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EINLEITUNG
B ei keinem anderen V o lk  der Erde stehen uns für die Erforschung seiner geistigen 

Eigenart so verschiedenartige und über einen so großen Zeitraum verbreitete litera­
rische Denkmäler zur Verfügung wie bei den Griechen. E s  ist daher selbst in  einem 
so kleinen Ausschnitt aus dem geistigen Leben, wie ihn die humoristische und 
satirische Dichtung darstellt, möglich, die Eigenart und die Entwicklung griechischen 
Denkens und Dichtens genauer zu verfolgen.

Im  V erlauf einer solchen Betrachtung werden w ir finden, daß die Griechen zu 
allen Zeiten weniger harmlosen, sonnigen H um or als vielmehr eine scharf kritische 
Betrachtung der Welt und des menschlichen Lebens zeigen und daß sie zwei nationale 
Eigenschaften durch alle Jahrhunderte hindurch bis heute bewahrt haben, nämlich 
die Fähigkeit, an der Umwelt und an der eigenen Person die M ängel zu sehen, und 
die Gabe, ihrer K ritik  gewandt und mit treffendem Witz sprachlichen Ausdruck zu 
verleihen. Andererseits werden w ir auch sehen, daß das Griechentum infolge seiner 
Verbundenheit mit der europäischen und vorderasiatischen Um welt stark von  den 
politischen und kulturellen Wandlungen beeinflußt wurde, die während des Mittel­
alters und der Neuzeit im Osten und Westen vo r sich gingen.

Was die Auswahl der Texte in vorliegender Sammlung betrifft, so wurden 
vo r allem kulturgeschichtlich interessante Texte zusammengestellt, welche das 
griechische V olk  in seinem Alltag und in seiner Einstellung zum gesellschaft­
lichen, kulturellen und politischen Leben in den verschiedenen Zeitabschnitten 
zeigen.

D ie Proben antiken Humors konnten auf eine bescheidene Zahl beschränkt 
werden, da der Humor der alten Griechen schon in zahlreichen Anthologien* 1 zu 
W ort gekommen ist. D as Erstmalige an der vorliegenden Anthologie dürfte sein, 
daß sie in Urtext und Übersetzung einen Überblick über die gesamte humoristische 
Literatur der Griechen vom  Altertum bis heute zu geben versucht.

1 E . Grünwald, Altgriechischer Humor, I. II. Leipzig u. Berlin 1927 (Eclogae graeco- 
latinae 8. 39). — G. Eskuche, Hellenisches Lachen, Hannover 19 11  (nur deutsch). — 
E. Stemplinger, Antiker Humor, München 1939 (nur deutsch). — C. Krause, Humor der 
Antike, Bonn 1948 (nur deutsch).

1 Sojrtw «



2 Einleitung

D a  eine getreue Übersetzung nur den Gedankengehalt, aber nicht die oft meister­
hafte Form  der Originaltexte wiedergeben kann, verdient der griechische T e xt1 
besondere Beachtung. E r  zeigt deutlich, daß die griechische Sprache in  dem langen 
Zeitraum  von  Hom er bis heute unter zeitlich, räumlich und kulturell stark ver­
schiedenen Lebensbedingungen sich immer als Ausdrucksmittel für die geistige 
Situation aller Schichten des griechischen Volkes glänzend bewährt hat.

1  Sprachliche Erläuterungen zu einigen der hier gebotenen Texte enthalten die Original­
ausgaben, die unten im Quellennachweis (S. 152fr.) aufgeführt sind. 'Weitere Hilfsmittel 
für das byzantinische und moderne Griechisch sind unten S. 84, Anm. 1 genannt.



A. K L A S S IS C H E  Z E IT
(ungefähr 800—300 v . Chr.)

D er Lebensraum des Griechentums war in der klassischen Zeit verhältnismäßig 
noch beschränkt. D ie Stadtstaaten Athen, Sparta, Theben waren die Schauplätze 
des politischen und kulturellen Lebens. In  den weitentfernten Kolonien an den 
Säumen des Mittelländischen und Schwarzen Meeres lebte ein reicher Schiffer­
und Kaufmannsstand, dem die Kultur seiner Heimatstadt anhaftete und der je nach 
seiner Herkunft die derbere dorische oder die feinere ionische Lebensart pflegte.

B ei Homer (1) und seinen Nachahmern (2—3) ist der H um or noch naiv. Im  
Hermeshymnos (2) w ird der Säugling Hermes in übermütiger Weise einerseits mit 
den Fehlem  erwachsener Menschen, andererseits mit göttlichen Kräften ausgestattet 
und so in komische Situationen versetzt.

A uch die Satire blüht schon in den Fabeln des A esop (4), in den boshaften Hink- 
jamben des Weiberfeindes Hipponax von Ephesos (5) und in den lokalpolitischen 
Kom ödien des Aristophanes (6—7). D agegen zeichnen liebevoll Xenophon (8) 
und Plato (9) ihren Lehrer Sokrates als humorvollen Gast in Freundeskreisen.

D ie Charakterstudien des Philosophen und Botanikers Theophrast ( 10 —11)  
zeigen die Typen der neuen, der Charakterkomödie.

D er volkstümliche Hum or w ill nur scherzend unterhalten, wie in den Rätseln (13), 
oder in launigen Versen Gaben heischen, wie im „Schwalbenlied“ , mit dem die 
K inder au f Rhodos im Frühling bettelnd von  Haus zu Haus zogen (12). V on ge­
sundem Mutterwitz zeugen die zahlreichen Sprichwörter (14).

i*



4 A. Klassische Zeit

1. OMHPOY

’ lXtadog Ä

aQg 6 /jlev iv&a xa&iCsT’ int &q6vov‘ ovdi fuv "Hqr\ 
r/yvoirjoev i do v o o n  ol ovfMpqdxJoaTo ßovXag 
aqyvQoneCa 0htg, •&vydrrjQ alloto yiqovrog. 
avxtxa xegTO/xiotot Ala KqovUdvĉ  ngoorjvda'

540 »Tlg ö’ aß rot, doXofxrjza, fteüv av/MpQdaoaTo ßovXdg; 
alet rot tplXov iozlv i/xev anovdatptv eovza, 
xqvnzddta (pQoviovxa ätxa£i[iev ovdi rt n<x> /not 
nqdtpQüiv zizXrjxag ebielv snog, 8tti vorjofjg.«

Tfy S’ r\ft£iß£T ezietza nazijQ ävößcöv tb &£Ö)V re*
545 )fHgrj, [iii df) ndvxaq ifiovg imiXneo fiv&ovg 

elör/ostv xakenoi toi Ioovt* aldym neq iovofl. 
äXX’ Sv ytiv x’ imetxig äxovifiev, oß r tg inetza 
ovte §säiv ngdzegog t6v y etoerai ovr* dv$Qdma>v 
Sv di x eycbv djtdvezr&e •&eö>v i&iXco/u vorjoat,

550 nr\ tt ov Tarka ixaoTa äteiqeo /itjde fiezaXXa.«

Tdv d’ r\(A£ißET inetza ßo&mg ndzvta "Hqrj- 
»Aivozaze Kgov(dr), noiov rov ftv&ov eeuisg; 
xai Xhyv oe ndqog y* ovr etgo/iat ovte /LtezaXXw, 
äXXä /xdX’ eßxr\Xog Ta <pQa£eat, &ooy iöiXflO&a'

555 vvv dy aivcög deldotxa xarä <pqeva, /ti/j oe nageln fl 
agyvgdneCa Qizug, ftvydvriQ äXloto yigovxog" 
rjeglfl yäg ool ye nagi^ezo xai Xdße yovvojv. 
tfj o’ dito xaxavEvoat errjzvfiov, (bg ’AxtXija 
TtfiflOflg, SXiorjg di noXiaq ini vrjvolv ’Axatcöv.«

560 Tfjv dy anaftetßdfievog ngoaizpr/ vetpeXflyegiza Zsvgm 
»Aatftovlfl, alsi ftiv öleat, ovdi oe Xflda>‘ 
nqrj£at d’ i/xnrjg oß rt dvvflaeat, äXX’ and {faftov 
päXXov ifiol ioear ro di toi xai glytov iozat. 
ei d’ oßT(o tovt iozlv, ifiol fiiXXet tplXov elvat.

606 aXX' dxiovoa xdSflOo, e/im d* intnelßso [ivßgy,
fii) vß toi oß XQa â/uoaiv ^aoL e*<*‘ ’OXßfuuy 
iooov ldv&', 8re xiv toi ädnzovg ^eijoac itpelco.«
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1. Homer
(9, Jahrh. v, Chr,)

E h e l i c h e r  Z a n k  im  O ly m p  (a u s  d e r  I l i a s ,  B u c h  1)

Achill hatte sich, durch Agamemnon gekränkt, aus dem Kam pf um Troja zurückgezogen. 
Seine Mutter Thetis hatte den Zeus gebeten, den Trojanern so lange Sieg zu verleihen, bis 
ihr Sohn Genugtuung erhalten habe. Hera hat die heimliche Unterredung des Zeus mit 
Thetis bemerkt und stellt nun ihren Gatten vor dem Mahl vor allen Göttern zur Rede.

Zeus nun nahte dem Thron und setzte sich. A ber nicht achtlos 
Hatte es Here bemerkt, wie mit ihm heimlich geratschlagt 
Nereus’ Tochter, des Greises, die silberfüßige Thetis.
Schnell mit kränkender Rede zu Zeus K ronion begann sie: 

sio „W elcher Gott hat wieder mit dir, o du Schlauer, geratschlagt?
Immer war es dir Freude, von mir hinweg dich entfernend,
Heimlich ersonnenen Rat zu genehmigen. Hast du doch niemals 
M ir entgegenkommend verkündet, was du zu tun denkst.“

Ihr antwortete drauf der Menschen und Ew igen  Vater:
515 „H ere, hoffe doch nicht, daß du mir in alle Geschäfte

Einsehn kannst; es fiele dir schwer, obgleich du mein Weib bist.
Zw ar, was dir zu hören sich ziemt, soll keiner in Zukunft 
Früher erfahren als du, kein Mensch und keiner der Götter!
Doch was mir, von  den Göttern entfernt, zu beschließen genehm ist,

550 Solches darfst du mir nicht auskundigen oder erforschen.“

Ihm antwortete drauf die hoheitblickende H ere:
„W elch ein W ort, Kronion, du Schrecklicher, hast du gesprochen!
N ie doch hab’ ich zuvor mich erkundiget oder geforschet,
Sondern ganz in Ruhe beschließt du, was dir genehm ist.

565 D och nun sorg’ ich, im Herzen geängstiget, daß dich beschwatze 
Nereus’ Tochter, des Greises, die silberfüßige Thetis.
Denn in der Dämmerung saß sie bei dir und umschlang dir die Kniee.
Ihr dann winkend — vermut’ ich — gelobtest du, daß du Achilleus 
Ehren willst und verderben der Danaer viel bei den Schiffen.“

660 Ihr antwortete drauf der Herrscher im Donnergewölk, Z e u s:
„Wundersame, immer vermutest du und dir entgeht nichts!
A ber nichts erreichst du dabei; nur immer entfernter
Wirst du im Herzen mir stets, was dir noch schrecklicher sein wird.
Wenn auch jenes geschieht, so wird mir’s also belieben!

565 Sitze denn ruhig und schweig und gehorche meinem G ebote!
Kaum  wohl schützten dich sonst die Unsterblichen all’ im Olympos,
Trät’ ich hinzu, ausstreckend nach dir die unnahbaren Hände!“
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A . Klassische Zeit

"Qg eipax"' eödeiaev de ßo&niq noxvia "Hgrj, 
xat q äxeovaa xaßfjaxo, eniyvd/itpaaa <pikov xfjg' 
&yftr\aav ff ävä dw/ia Aiog fieol Ovgaviaoveq. 
roiaiv 8* "Hyaurtoq xXvxoxixvrjg ff\gx äyogeveiv, 
/xr/xgl <piXr/ enl jjga <pegcov, XevxaiXevq» "Hgry

»rH  drj Xoiyia egya raff eaaexai ovff er* dvexrd, 
el drj aq>ä> evexa •dvr/xätv egidaivexov w8e, 
ev de fieoZai xoXxgov eXavvexov ov8e n  öaixog 
eo&Xfjg eaaexai fjSog, enel xä ^egetova vtxä. 
firjTQi ff1 eyd) nagdfprj/u xal avxfl neg voeovoy, 
naxgl <piXm enl ff/ga <pegeiv AU, ocpga /irj affte 
veixelfloi naxr/g, affv ä’ f//üv dalxa xaga^rj. 
ei neg ydg x eftdXrjOiv ’OXv/jinioq aoxegonr/xr/q 
££ eddcov axvyeXU-av 8 yäg noXff (pegxaxog iaxiv. 
äXXä aff xov y eneeaai xa&anxeo&ai /laXaxoiaiv' 
aixlx eneiff ZXaoq ’OXv/miog Saaexai tf/iZv.«

"Qg äg’ eqrrj, xal ävat£ag benag ä/upixvneXXov 
firjxgl tplXfi £v /etgt xtöei xal /uv ngoahmev

»TexXadi, /ifjxeg e/irj, xal ävaaxeo xi\8o/ievr\ neg,
/jL'f) ae (pikr\v neg eovaav ev öip&aXfioZaiv idm/uu 
‘deivofievrjv' xoxe ff1 ov xi dwrjoofiai, äxvv/ieyög neg, 
Xgaia/ietv ägyaXeog yäg ’OXff/invoq ävxupdgeodai. 
ijör/ ydg /ie xal äXXox’ äXe£d/uevai ne/xawxa 
ghpe, noödg xexaycov, and ßr/Xov fteaneaioio. 
näv 8’ fj/iag (pegd/ir/v, ä/ia 8’ rjeXUg xaxaävvxi 
xdnneaov ev Arj//,v(p, öXiyoq 8* exi ffv/idg evfjev 
ev&a /ie Eivxieg ävdgeg ä<pag xo/ilaavxo neaovxa.«

aDg tpdxo' /neidrjoev öe ffeä XevxcoXevog ”Hgr], 
fieidtfoaoa de naiddq edd^axo %etgt xvneXXov. 
affxäg 6 xoZg äXXoiai §eolg evdd^ia näaiv 
olvoxdei, yXvxff vdxxag and xgr/xfjgog ä<pvooa>v. 
aaßeaxog 8’ äg’ evwgxo ydXojq fiaxdgeaai fteoZoiv, 
cdg Z8ov "Htpaiaxov 8lä dcb/iaxa nomvvovxa.
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A lso Zeus. D a erschrak die hoheitblickende H ere;
Schweigend saß sie nunmehr und bezwang die Stürme des Herzens;

570 Traurig saßen im  Saal die göttlichen Uranionen.
Jetzo begann Hephaistos, der kunstberühmte, zu reden 
Seiner Mutter zulieb’, der lilienarmigen H ere:

„H eillos ist euer Tun fürwahr und nicht zu ertragen,
Wenn ihr um Sterbliche euch in solchem Streite ereifert,

575 Zwietracht unter den Göttern sät und am herrlichen Mahle 
A lle Freude verderbt« weil immer das Schlechtere obsiegt.
Jetzo ermahn’ ich d i®  Mutter, wiewohl sie selber Verstand hat,
Unserem Vater zu nahn mit Gefälligkeit, daß er hinfort nicht 
Schelte, der Vater Zeus, und uns hier störe die Mahlzeit.

680 Denn sobald er es wollte, der Donnergott des Olympos,
Schmettert’ er uns von  den Thronen; er ist uns ja weit überlegen.
Darum wende an ihn dich jetzt mit freundlichen Worten!
Dann w ird uns gar bald der Olympier wieder geneigt sein.“

A lso sprach er und reichte den doppelhenkligen Becher 
585 Seiner geliebten Mutter geschwind, indem er sie ansprach:

„T ra g ’ es, o teuere Mutter, und fasse dich, herzlich betrübt zwar,
Daß ich nicht, du geliebte, mit eigenen A ugen es sehn muß,
Wie er dich straft. Dann könnt’ ich dich nicht — so sehr ich mich härmte — 
Schützen vor ihm ; denn es ist ja so schwer, mit ihm sich zu messen.

690 Einmal schon packte er mich, als ich zur Abw ehr ihm nahte,
Fest am Bein und w arf mich hinaus von  der heiligen Schwelle.
Einen ganzen Tag durch flog ich; bei sinkender Sonne 
Fiel ich au f Lemnos hinab. G ar wenig Leben war in mir,
A ls die Sintier dort nach diesem Sturze mich pflegten.“

695 Sprach’s ; da lächelte sanft die lilienarmige Here,
Lächelnd nahm sie auch aus der Hand des Sohnes den Becher.
Jener schenkte nunmehr auch der übrigen Götterversammlung 
Rechtshin, lieblichen Nektar dem Mischkrug emsig entschöpfend.
Nimmer endendes Lachen1 erscholl bei den seligen Göttern, 

eoo A ls sie sahn, wie Hephaistos im Saal so bemüht1 2 umherging.

1 Das zur Redensart gewordene „Homerische Gelächter“  geht auf diese Stelle zurück.
2 Hephaistos hinkt ja seit jenem Sturz aus dem Olymp. Sein Hinken ist auch in dem 

schwerfälligen Rhythmus am Ende des Verses zum Ausdruck gebracht.



8 A . Klassische Zeit

2. [OMHPOYJ

E ig  'Egprjv

235 Tov (5’ <bg obv ivörjoe Aiog xai Maiddos vidg 
Xcoöfzevov tieqI ßovolv ixrjßöXov ’AndXXcova, 
andgyav eoco xaxidvve dvrjBVT . -fjbxe noXXrjV 
TtQEfivoiv äv&gaxi^v vXrjg anodog äfjupixaXvnxei, 
ojg 'Egfirjg 'Exdeqyov Iddtv dvieiXev $ avxov.

240 ev d’  oXiyq> avviXaaae xdgrj %bIq&s re nodag re, 
‘dfjga viov Ao%dcov ngoxaXev/uevog rjdvfiov bnvov, 
iyQrjoocov irsdv ye' jjiA w  8’ vnd fiaoxdXfl elxe‘ 
yvä> d’ obd” fjyvoirjoe Aiog xai Arjrovg vidg 
vvfuprjv r  obgeitjv negtxaXXia xai tpiXov viov,

245 jia‘iS‘ oXiyov, äoXiflg elXv/iivov ivxgonifloi.
nanxrp>ag d* ävä nävra fivxdv fieydXoto ddfioio 
xqeZs advxovg aviioye Xaßcbv xXrjida <paeivrp>, 
vixxagog i/mXeiovg bjd’ d/ißgoair/g igaxeivfjg‘ 
noXXog de XQVodg re xai ägyvgog Svdov Exeixo,

250 noXXd de (poivixöevxa xai ägyvtpa eljxaxa vvfitprjg, 
ola •&EÜ>v fiaxdgcov isgoi döfioi ivxdg Ixovaiv.
£v&’ Inei i^egieive fivxovg fieydXoio döfioto 
Arjxotdrjg (xb&oiai ngoarjvda xvdt/iov 'Egfirjv

»rQ nat, Sg £v Xixvcg xaxdxeiai, inr\wt fioi ßovg 
255 ’&äxxov enei xdxa v<äl' dioiadfieff ob xaxa xdofiov. 

giyico ydg ae Xaßmv £g Tdgxagov tfsgdevxa, 
elg £6<pov alvd/iogov xai dprfxavov obdi ae firßr\g 
£g q>dog obdk nax^g dvaXbaexai, dXX’ vnd yalj) 
EQQtjaetg oXiyoun fier* dvdgdaiv rjyefioveikov.«

260 Tov d* 'Egfifjg fiv&oiaiv ä/ieißexo xegdaXioiac 
»AtjxotSjj, xiva xovxov dnrjvia fiv&ov eetnag 
xai ßovg aygavXovg diCrjfievog bv&dd’ ixdveig; 
obx idov, ob nv&dfirjv, obx äXXov fiv&ov äxovaa- 
obx &v /irjvvaaifT, obx äv jxrjWXQov agoi/irjv
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2. Pseudo-Homer
A u s  d e m  H e r m e s h y m n o s

Hermes, der Sohn des Zeus und der Maia, geht vermöge seiner göttlichen Kraft schon 
als Kind in der Wiege auf Taten aus. In kindlichem Übermut stiehlt er seinem Bruder Apollo 
Kühe und treibt sie weit fort. Apollo, der aus den Spuren der Herde und ihres Räubers 
geschlossen hat, daß Hermes ihn beraubt habe, eilt zur Grotte der Maia im Kyllenegebirge 
und tritt an die Wiege des Hermes, der sich beim Anblick Apollos schuldbewußt tiefer in 
seine Windeln vergräbt.

235 A ls nun Hermes, der Sohn der Maia, ihn sah, den Apollo,
Voller Wut der Rinder wegen, den Schützen ins Weite,
Schlüpfte er schnell hinein in die duftende Windel. Wie Asche 
Große, kohlende Haufen von Stämmen des Waldes zudeckt,
Grad so verrollte sich Hermes selbst beim Anblick des Schützen.

2io Machte ein Häufchen zusammen aus K o p f und Händen und Füßen,
G rad wie ein junges T ier im Versteck, als werd’ er zum süßen 
Schlummer gerufen und wachte doch w irklich; er barg auch die Leier* 1 
Unter der Achselhöhle. Dem  Sohn des Zeus und der Leto 
Blieb aber nichts verborgen. D ie herrliche Nym phe2 vom  Berge,

215 Auch das Söhnchen, das liebe, das kindliche Häufchen, entdeckt er,
Trotz seiner Hülle voll Ränken und Listen. Im  mächtigen Hause 
Schaut er in jeden W inkel; er holt sich die glänzenden Schlüssel,
Öffnet geheimste Räume, voll lieblich ambrosischer Speise,
V oll von Nektar und Haufen Goldes und Silbers darinnen,

250 V oll von purpurnen, silberweißen Gewändern der Nymphe,
Wie sie die heiligen Häuser der seligen Götter verwahren.
A ls er nun so die W inkel durchforscht im mächtigen Hause,
Sprach der Leto Sohn zum ruhmvollen Hermes die W orte:

Knäblein, hier in der Wiege, verrate m ir schleunigst die Rinder!
255 Sonst werden gleich w ir beide uns streiten und nicht grad in Schönheit; 

Denn ich pack’ dich und w erf’ dich hinab in des Tartaros T ie fe3,
D ort ist das Dunkel des unabwendbaren, grausigen Schicksals.
Weder Vater noch Mutter werden zum Licht dich erlösen,
Unter der Erde bleibst du als Führer weniger Männlein.

2«o Ihm aber gab da Hermes mit pfiffiger Rede zur Antwort:
Sohn der Leto, was sprachst du denn da für grausame W orte?
Kom m st hierher au f der Suche nach Rindern von  deinen Gefilden?
Nichts erfuhr, nichts sah ich, nicht hört’ ich ein Wörtchen von  andern, 
Nichts kann ich selber melden, nicht Meldelohn mir verdienen.

1 Hermes hatte die Leier erfunden. Er hatte sie sich aus einer Schildkrötcnschale selbst 
gefertigt.

* Maia, die aber den Apollo nicht sah.
1 Tartaros, der Abgrund tief unter dem Hades; vgl. Ilias 8, 13 .
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ovde ßoätv iXarijoi xgaratijt qtotrl Soixa, 
ovd’ Efiov Sgyov rovro, stdgog di /uoi äXXa /j,e/Jt)Xev 
ihtvog i/tol ye fidfir/Xe xal rjf/,erigr]g ydXa /trjrgdg, 
ojiagyavd r ’ äfup’ ätfioioiv $%eiv xal öegpä Xoergd'.
[irj rüg rovro nv&oiro, nd&ev rode velxog kx<6%fhr\' 
xal xev öfj n&ya davpa juer" ä&avaroun yivoiro 
naida viov yeyaärta dm ngoftvgoio negfjoai 
ßovol fier äygavXoioc ro 8" aatgeneotg dyogeveig.
%8ig yevoprjv, daiaXol de jiddeg, rgr\xela d’ vnd %9o'tv. 
ei di ■ friXeig, nargog xeqpaXrjv fiiyav 8gxov ofiovfiar 
/trj ftev eyät avrog fmi<s%o(jtai airiog elvat,
/ijjrfi nv äXXov önama ßoätv xXonov v/xeregdcov, 
al nveg ai ßdeg eint• ro di xXiog ohv dxovot.v,

KQg dg' iqtrj xal nvxvov djid ßXetpagatv ä/iagvooatv 
dfpgvoi gurtrdCeoxev ogdtfievog ev&a xal br&a, 
fidxg* dutoovgfäatv, äXiov rov fj,v&ov äxovotv.

3 . [O M H PO Y] 

Barga% oft,vofiaxta

Zeig di &eovg xaXeaag elg ovgavov doregdevra, 
xal noteftov nXrj’&vv defäag xgaregovg re /j,ayrjrdg, 

170 noXXovg xal fteyaXovg rfd’ iy%ea fiaxgä (pdgovrag, 
olog Kevravgatv orgardg Sg%erai rji J 1lydvrcov, 
fjdi yeXätv igieive, rlveg ßargdxoioiv ägcoyol 
f) fivol reigo/iivoig, xal ’A&tjvafyv ngoaiemev'

»rQ ’&vyareg, fivolv ij g inaXeljtfoovoa nogevay 
175 xäl yag aov xard vr/dv del axigrätaiv Saiavreg 

xvLaxi regndfievoi xal iöia/iaai navrodanolaivA

265

270

275

280
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265 Schau doch nicht aus wie ein starker Mann, wie ein Ochsentreiber;
Nichts für mich wäre dies, hab’ andere Liebhabereien;
Schlafen ist mir das liebste, und dann die M ilch meiner Mutter,
Windel hab’ ich auch gern um die Schultern und warme Bäder.
Möchte doch keiner erfahren, warum dieser Streit da entstanden!

270 W är’s doch für die Unsterblichen richtig ein Wunder! E in  Knäblein,
Eben geboren, zog da ab und hinaus durch die Vortür,
G ar noch mit Rindern vom  Felde! D as ist nicht sachlich gesprochen! 
Gestern kam ich zur Welt, die Füßlein sind zart, und der Boden 
H art; aber willst du, so w ill ich beim Haupt meines Vaters dir schwören,

276 Mächtigen Schwur: Wahrhaftig! Weder bin selber ich schuldig,
N och hab’ ich einen gesehn, einen anderen D ieb eurer Rinder.
Welche Rinder sind’s ?  Ich  höre nur E ines: man rühmt sie.“

Sprach’s und schaute bald hierhin bald dorthin, verzog seine Brauen, 
Blinzelte viel mit den Lidern dabei und tat einen lauten 

280 Pfiff und tat so, als müsse er nutzlose W orte vernehmen.

Vor den Richterstuhl des Zeus geführt, leugnet Hermes frech weiter seinen Diebstahl 
ab. Schließlich aber kommt es doch zu einer Versöhnung: Apollo und Hermes teilen sich 
brüderlich in ihre Rechte.

3. Pseudo-Homer
A u s  d e m  „ F r o s c h m ä u s e k r i e g “

(aus hellenistischer Zeit)

Diese Parodie auf die Ilias schildert den Kampf der Frösche mit den Mäusen. Ursache 
des Krieges war die fahrlässige Tötung des Mäuseprinzen Krümchenmauser (if^agjraf) 
durch den Froschkönig Pausback ($valyva#os). Der prahlerische Froschkönig wollte 
dem Mäuseprinzen seine Burg im Teich zeigen und hatte ihn daher überredet, auf seinen 
Rücken zu steigen. Während er mit seinem Gast auf dem Rücken durch den Teich schwamm, 
sah er plötzlich eine große Schlange. Erschreckt tauchte er unter; dabei ertrank der Mäuse­
prinz. Untröstlich über den Tod seines Sohnes erklärte der Mäusekönig den Fröschen den 
Krieg.

Ehe der Krieg selbst ausbrach, berief Zeus die Götter Zu einer Versammlung und fragte 
sie, ob sie in diesem Krieg Partei ergreifen wollten.

D a rief Zeus zusammen im Sternenhimmel die Götter
Und zeigt’ ihnen das Kriegsgewühl und die mächtigen Streiter:

170 V iel an der Zahl und groß, mit langen Spießen bewaffnet
Schritten sie hin wie das Heer der Kentauren und der Giganten.
Freundlich lächelnd fragte er, wer der unsterblichen Götter
Etwa die Frösch’, w er die Mäuse beschirm’, und sprach zur Athene:

„Töchterchen, du gehst wohl am liebsten den Mäusen zu helfen?
176 Denn sie hüpfen ja stets in deinen Tempeln in Scharen

Von dem Gedüfte des Fetts und den Opferspeisen gelocketl“
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"Hg dg’ i<pr) Kgovldrjg, rov di ngoaiemev ’A&tfvr]' 
»Tß  mir eg, ovx äv na> nor iyä> /tval xetgoftivoiaiv 
eieXdoift inagatyög, inel xaxä noXXa ft’ ige£av 

180 axi/t/taxa ßXdnxovxeg xal liyyovq elvex’ iXaiov. 
xovxo di /toi XirjV idaxe cpgevag, olov igeSav. 
ninXov [tov xaxixg<o£av, 6v e^wpr/va xa/tovaa 
ix  ßoöavrjQ Xenxrjg, xal axrj/tova ftaxgov evrjaa. 
xal xgdixxaig ft evidgoa, qitXov di [tov ijxog idip&rj. 

185 %Qrr\aaftivr\ yäg Svr[oa xal ovx i%(o ävxanodovvai 
xal ftgdooei [te xoxog' xd de giyiov a&avdxounv. 
dXXa xal S>g ßargd^oicnv agrjyiftev ovx edeXrjaoy 
elal yäg ovd’ aixol qgivag e/tnedoi, aXXd /te ngchr/v 
ix  noXiftov äviovaav, inel Xirjv ixondy&rjv,

190 vnvov öevoftivrjv ovx elaaüv dogvßovvxeg
ovd’ oXLyov xaxaftvaai' iyd> d’ ävnvog xaxexelftrjv, 
xrjv xeqaXijv dXyovaa, icog ißdrjoev äXixxcog. 
äXX’ äy’ imaxdi/teafta, §eo(, xovxoioiv ägtfyeiv,
[trj x i xig vfteiatv xgoy&fj ßiXei 6£v6evxr 

iss elal yäg äy%i[taxoi, el xal ’&eog ävxiog iX&oi. 
ndvxeg d’ ovgavö’&ev xegmb/te&a dfjgiv ögcövxeg.«
&g dg’ «ijvt], xal xfj y ’ ineneffioviF ol üeol äXXoi.

4. Aisanor
a . ’E x^Q oi

Avo ex&Qol iv [ttä vtjl enXeov. ßovXdftevoi de noXv äXXrjXcov öie^evyßai, &gjtr/- 
aav 6 [tiv im  xgv ngiogav, 6 di inl xfjv ngv/tvav xal ivxav&a S/tevov. %Ei[töyvog 
di aqodgov xaxaXaßdvxog xal xfjg vrjäg negixgeno/tivr/g 6 iv xfj ngiftvfj invv&d- 
vexo nagä rov xvßegvrfxov, negl noZov /tigog xaxadvea&ai xd axdcpog ngcöxov 
xivdvvevei. rov di ebidvxog\ »xarä xrjv ngcägav«, itptj• »äXX’ e/toiye ovxixi Xvm\- 
gog 6 üdvaxdg iaxtv, elye ogäv /tiXXco xöv ix&gdv /tov ngoanonviyd/tevov.«



3. Pseudo-Homer -  4. Aesop I J

A lso sprach der K ronid ’, ihm gab zur A ntw ort Athene:
„Väterchen, nie wohl möcht’ ich den Mäusen in ihrer Bedrängnis 
Hilfe leisten, da die zuviel mir Leides bereitet:

180 Kränze zerstörten sie mir und Lampen wegen des Öles.
D och vor allem kränkte mein Herz die schnödeste Untat:
Sie zernagten das Festkleid, das ich mir selber mit Mühe 
Spann und webte, das lange, mit zarten Fäden im Einschlag.
Wucherern bin ich verfallen (gar sehr bedrückt dies das Herz mir).

185 Leihen mußt* ich die Ware und bin nicht imstande zu zahlen —
Zinsen lasten auf mir — ein schrecklicher Zustand für G ötter!
Deshalb bin ich den Mäusen jetzt bös; doch ebenso wenig 
M ag ich den Fröschen helfen; denn ihnen ist auch nicht zu trauen.
Neulich kehrt’ ich vom  Kam pfe zurück, und schrecklich ermüdet,

190 W ar ich bedürftig des Schlafs; doch ließ mich ihr wildes Gequake 
Nimmer die Augen schließen. So lag ich schlaflos, von Kopfw eh 
Furchtbar durchtobt mein Haupt, bis früh ertönte der Hahnruf.
Deshalb lasset, ihr Götter, uns ferne den Streitenden bleiben,
Daß nicht ihr scharfes Geschoß von euch auch einen verwunde;

195 Denn sie kämpfen voll Wut, trät’ ihnen ein G ott auch entgegen.
Besser, w ir alle halten vom  Himmel vergnügliche Kam pfschau!“
A lso sprach sie und alle die übrigen G ötter gehorchten.

Tapfere Helden fielen auf beiden Seiten, und sicher hätten die Mäuse gesiegt, wenn nicht 
doch Zeus aus Furcht, das Geschlecht der Frösche könnte ausgerottet werden, in den Kampf 
eingegriffen hätte. Er schickte die Krebse gegen die Mäuse. Mit ihren Scheren kniffen die 
Krebse in die Füße und Schwänze der Mäuse und verbogen deren Lanzen. Nun flohen die 
Mäuse, und mit Sonnenuntergang war der Krieg zu Ende.

4. Aesop
(6. Jahrh. T. Chr.)

a) D i e  F e i n d e

Zw ei Menschen, die unter sich verfeindet waren, fuhren au f ein und demselben 
Schiff. D a sie recht weit voneinander getrennt sein wollten, eilte der eine au f das 
Vorderdeck, der andere au f das Hinterdeck, und dort blieben sie. D a brach ein hef­
tiger Sturm los, und das Schiff drohte zu kentern. N un fragte der au f dem Hinter­
deck den Steuermann, mit welchem Teil das Schiff zuerst zu sinken drohe. A ls dieser 
antwortete: „M it  dem Vorderteil“ , meinte der Fahrgast am Hinterdeck: „W ohlan! 
Für mich ist der T od  nicht mehr schmerzlich, da ich ja meinen Feind vor mir er­
saufen sehen werde!“
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ß 'O d o m d g o g  xal T v x v

'Odoutogog noXXrjV ööov diavvoag, enevdrj xönm oweixexo, neomv naga xi 
tpgeag ixoiftäxo. feeXXovxog de avxov oaov ovdenm xaxcmbtxetv, rj Tvxtj dm- 
axäaa xal dteyeigaoa avxov ebtev »&> odxog, et ye enenxdbxeig, ovx äv xrjv aeav- 
xov äßovXiav, aXX i[ie fjXim.«

y .  ’AXmnrjg x a l niftrjxog

’AXmmjl; xal ntöhjxos ev xavxqj ödomogovvxeg negl evyeveiag rjgi£ov. noXXä 
de exaxdgov diel-idvxog ejietdfj iyevovxo xaxä xivag xvpßovg, evxav&a cuioßXeipag 
äveoxeva£ev ö ntfhjxog. xfjg de äXdmexog dgo/tivrjg xrp> alxiav 6 m&Tjxog imdel$ag 
avxfj xd ymmaxa ebtev ttaXX ov fnAXXm xXaleiv og&v xdg crxrjXag xmv naxgixmv 
fiov dmeXev&igmv xal dovXatv;« xäxetvrj Ttgog avxov %<pnt\‘ rtäXXä tpevdov, 8aa ßov- 
Xei. ovdelg ydg xovxmv ävaoxdg eXdyiet ae.«

5 . m ilQ N A K T O S

A\? tj/tdgai yvvaixdg eloiv rjdioxai, 
8xav yafifj xtg x&xyigj] xe&vrjxvlav.

6. A P I2 T 0 &AN0 Y 2

a . "Ogvi&eg (685— 689)

685 "Aye dtj, tpdoiv avdgeg äfiavgdßioi, tpvXXmv yeveq. Ttgoodfioioi, 
oXiyoögavdeg, nXdo/iaxa nrjXov, axioeidda <pvX’ äftevrjvd, 
äjtxfjveg etprjftigtot, [idXeoi ßgoxoi, ävegeg elxeXdveigot, 
jtgöaaxexe xov vovv xolg d&avdxoig rj/üv, xolg aiev iovoiv, 
xolg aWegiotg, xolatv äytfgmg, xolg ätpihxa /irjdofidvoioiv.

ß • ’ Ogvtöeg  (753— 754- 7 8 5 — 7 9 7 )

753 E l fiex’ dgve&mv xtg v/xmv, m öeaxai, ßovXexai 
dumXdxeiv £mv rjdemg xd Xomdv, mg ■ fjfiäg Xxm . . .
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b) D e r  W a n d e r e r  u n d  d i e  S c h i c k s a l s g ö t t i n

E in  Wanderer hatte einen weiten W eg zurückgelegt. V on  M üdigkeit befallen, 
sank er neben einem Brunnen hin und schlief ein. D a  er nahe daran war, in  den 
Brunnen hinunterzufallen, trat Tyche zu ihm hin, weckte ihn und sagte: „H e  du, 
wenn du hineingefallen wärest, dann hättest du die Schuld nicht deiner Unüberlegt­
heit, sondern mir zugeschrieben.“

c) D e r  F u c h s  u n d  d e r  A f f e

Fuchs und Affe wanderten au f demselben W eg und stritten dabei über ihren Adel. 
Jeder erzählte viel von  seinem Adel. A ls sie an mehrere Gräber kamen, überblickte 
sie der Affe, laut aufseufzend. A ls nun der Fuchs nach dem Grund seiner Seufzer 
fragte, wies ihn der Affe au f die Gräber hin udd sagte: „M üssen m ir da nicht die 
Tränen kommen, wenn ich die Grabsteine der Freigelassenen und Sklaven meiner 
Väter sehe?“  D a sagte der Fuchs zu ihm : „L ü g e  nur, soviel du willst 1 V o n  denen hier 
w ird niemand aufstehen und dich Lügen strafen 1“

5. Hipponax (?)
(um 540)

Zw ei T ag ’ sind mir die liebsten bei den Weibsbildern:
Wenn sie zur Hochzeit gehn und wenn sie abkratzen.

Das Versmaß ist der „Hinkjambus“  (Choljambus), so benannt, weil jeweils der letzte 
Jambus ( ~ ~ )  jeder Zeile in einen Trochäus ( — w) oder Spondeus ( —----) umkippt.

6. Aristophanes
(ungefähr 450—385)

A u s  d e n  „ V ö g e l n “

a) C h o r  d e r  V ö g e l

685 O Menschengeschlecht, an Sonne so arm, vergänglich wie Blätter am Baume, 
Ohnmächtiges V olk , Gebilde von Staub, kraftlose, wandelnde Schatten, 
Kurzlebig und schwach, an die Erde gebannt, den Traumgestalten vergleichbar, 
O  höret au f uns, die w ir ewig schon sind, au f uns, die unsterblichen Vögel, 
D ie im Äther in ewiger Jugend sich freun an den unvergänglichen Dingen 1

b) D e r  C h o r f ü h r e r  a n  d i e  Z u s c h a u e r

788 Wenn von euch Zuschauern jemand nun mit uns, den Vögelein,
Schöne Tage leben möchte, wohl, der komm’ zu uns herein! . . .
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ovddv iox'  ä/ieivov ovö’ fjdtov fj <pvaai nxegd. 
avxi% ificöv xwv deaxwv el xig fjv vnönxegog, 
elxa Tieivwv xolg %oqousi x&v xgayigd&v i)%j)exo, 
Ixmöfievog äv ovxog rjgtaxrjoev iXäwv olxade, 
xdx' äv i/uiXtjo&elg iip’ fj/xag ad&ig ad xaxenxaxo. 
el xe IlaxgoxXeldrjg xig v/icöv xvyxävei xe£i]xiä>v, 
ovx äv igidioev ig äol/iaxiov, aAA’ ävinxaxo, 
xcmonagdöxv xavomvevaag ad&ig ad xax&nxaxo' 
sl xe fioixevcov xig vfiä>v ioxiv Soxig xvyxdvei, 
xdW ogq. xdv ävdga xfjg ywaixdg ev ßovXevxixco, 
ovxog äv ndX.iv nag’ vpäyv nxegvylaag ävinxaxo, 
slxa ßivrjoag ixel&ev adthq ad xafti£exo. 
dg’ vndnxegov yevio&ai navxdg ioxiv ä£iov;

y . “Ogvi&eg ( 1 1 0 2 — 1 1 0 8 .  i m — 1 1 1 7 )

Tolg XQixdig ebtelv xi ßovXöfxeaüa xfjg vlxr/g nigi,
So" äydö’ , fjv xglvcooiv fj/uäg, näoiv avrolg öwaojuev, 
&oxe xqsIxxco dä>ga noXXcö xcöv ’AXeljdvdgov Xaßelv. 
ngcöxa fiev ydg — ov fxaXiaxa näg xgixfjg iiptexai — 
yXavxeg v/iäg odnox iniXeixpovai Aavgeuoxixal• 
dAA’ ivoixtfoovoiv ivdov, ev xe xolg ßaXXavxioig 
iweoxxevoovoiv xäxXitpovoi /uxgä xigfiaxa. ■ . . 
xäv Xaxovxeg agxiöiov, eW ägndaai ßovXrjO'de x 1, 
6£dv legaxioxov ig xäg %elgag ifyuv dcooojiev. 
fjv di 7iov deaivfjxe, ngrjyogecövag vfilv nififofiev. 
fjv de fifj xgivrjxe, x&Xxeveoäe jirjvloxovg ipogelv 
&OTieg ävdgidvxeg- d>g v/iiöv de äv (ii) fifjv eyTh 
Sxav exxjxe yXavida Xevxfjv, xoxe fiaXioft’ ovxm dixrjv 
diboeff fjfüv, Ttäoi xolg ogvioi xaxaxiXw/nevoi.
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785 Nichts ist besser, nichts ist süßer als w ie w ir beflügelt sein!
Wenn von  euch Zuschauern einer hätte sein Paar Flügelein,
Könnte er, wenn er vo ll Ä rger hungrig hört Tragödienchor,
Eiligen Fluges heimwärts eilen, sich am Frühstück gütlich tun 
Und gesättigt wieder zu uns fliegen au f den alten Platz.

790 Wenn von euch ein feines Herrchen fühlt im  Darme einen Drang,
Braucht er nicht sein K leid  beschmutzen, nein — er flöge fort von  hier 
Und wie neugeboren käm’ er vom  Geschäft zu uns zurück.
Wenn ein andrer eines andern schöne Frau besitzen wollte,
Und er sähe, daß ihr E h ’herr in den Ratshermbänken sitzt,

795 Seine Schwingen w ürd’ er heben, käme hin und siegte süß,
Und in kurzem säß er wieder auf dem Platz, den er verließ.
Ist es nicht das allerschönste, so wie w ir beflügelt sein?

c) D e r  C h o r f ü h r e r  a n  d i e  P r e i s r i c h t e r

N och ein Wörtchen an die Richter ob des Siegs in  diesem Spiel!
Sind sie für uns, so verleihn w ir ihnen Gutes wunderviel,
Daß sie süßres Los gewinnen, als dem Paris selber fiel1 :

1105 Erstens sollen — und das würde jeden Richter doch erfreu’n  —
Eulen aus den Silbergruben8 euch zu keiner Zeit mehr fehlen.
N ein! Sie sollen bei euch nisten und in euren Beutelchen
Nestchen bauen und statt Eiern lauter kleine Münzen leg e n ___

111 1  Zweitens geben w ir gern jedem, der im  A m t was klauen will,
Einen Falken, einen scharfen, als Gehilfen an die Hand.
Seid ihr w o zu Tisch geladen, leihen w ir euch unsre K rö p f* *.
G ebt ihr aber nicht den Preis uns, dann macht euch ein Deckelblech*, 

1115 W ie die Statuen es haben; denn w ir V ögel alle werden
Jedem , der kein solches Blech trägt — um zu rächen unsre Ehre — 
Seinen Mantel, seinen weißen, vo m  und hinten vo ll besch----- mutzen.

1 Los des Paris: Ehe mit der schönen Helena, zum Lohn für sein Urteil, in dem er der 
Aphrodite den Preis der Schönheit zuerkannte.

8 Eulen aus den Silbergruben: Münzen mit dem Bild der Eule.

* Deckelblech: ein am Hinterkopf der Statuen angebrachtes schirmartiges Blech zum . 
Schutz gegen Regen und Vogelkot.

t loyttr
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7 . A P I2 T 0 &AN0 Y 2

NetpeXat ( 1 3 3 — 168)

M AQH TH Z ZQ K PA T O YZ  

BakZ eg xoqaxag' xtg i<r&’ 6 xorpaq xrjv -dvqav;

Z T P E P IA A H Z

0 ei8mvog viog ZxQeipiaörjq Kixvwo&ev.

M AQH TH Z

135  ’Afia&rjg ye vfj AC, 8axvg ovxwal ocpdÖQa 
aji£QifieQ(/j,vu>g xrjv ■ üvQav kekaxxixag 
xai tpQovxid’  iitjfißXmxag ê evorj/uevr/v.

Z T P E P IA A H Z

Zvyyvcoßi fior xrjkov yäq olxü xöjv dyq&v. 
aXK eine (ioi xd ngäyfia xovirj/xß^co/idvov.

M AQH TH Z

140 ’AAZ ov §efug nXrjv xolg fiafhjxaicnv Xeyeiv.

Z  TPEW IAAH Z

Aeye wv i/wl ■üaQQÖjv eyd> yaQ ovxoot 
rjxco fiw&rjxijg elg xd (pQOVxiaxrjQiov.

M A Q H TH Z

Ae£a>. vo/xiaai de xavxa %QXj ymaxr]qia. 
dvxiQex1 &qxi XaiQe<pä>vxa Zcox.Qaxrjg 

145 xpvXXav önoaovg SAXoixo xovg avxfjg nödag- 
daxovoa yäg xov XaiQeqpcövxog ri)v o<pqvv 
im  xrjv xeqiakrjv xfjv Zojxgdxovg äqrfAaxo.

Z  TPEW IAAH Z  

nü>g xovxo diefxixQTjae;
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7. Aristophanes
A u s  d e n  „ W o l k e n “

In  der „D enkerei“  des Sokrates

Der biedere Landmann Strepsiades will sich in der „Denkerei“  des Sokrates als Schüler 
die Kunst, „den schwächeren Grund zum stärkeren zu machen“ , aneignen. (Diese berüchtigte 
„Kunst“  der Sophisten wird in den Wolken, Vers U 2 f f . ,  der Sokratischen Schule unter­
geschoben.) Strepsiades hofft, so vor Gericht seine Gläubiger abwehren zu können. Er 
klopft an die „Denkerei“ , aus der ein Schüler des Sokrates tritt.

S c h ü le r  des S o k r a t e s

Zum  Teufel auchl Wer ist’s, der so am Tore pocht?

S t r e p s ia d e s

Strepsiades aus Kikynna bin ich, Pheidons Sohn.

S c h ü le r

135 Bei Gott, ein Ungebildeter, der rücksichtlos
D ie T ü r so schlägt, daß er dem Kreißenden da drin ,
Z u r Fehlgeburt bringt des Gedankens Em bryo.

S t r e p s ia d e s

Verzeihe mir, ich wohne draußen weit im D orf.
Sag’ mir, was ist das für ein fehlgebor’nes D ing!

S c h ü le r

140 Nein, nur die Schüler einzuweihen ist erlaubt.

S t r e p s ia d e s

So sag mir’s nur getrost; denn wie du mich hier siehst,
So komm’ ich selbst als Schüler her zur Denkerei.

S c h ü l e r

Ich will dir’s sagen, doch Geheimnis bleibe dies!
Soeben fragte Sokrates den Chairephon,

145 Wie weit ein Floh, nach eignem Fuß gemessen, springt.
E s stach da nämlich einer in Chairephons Augenbrau’n 
Und hüpfte dann behend aufs Haupt des Sokrates.

S t r e p s ia d e s

Wie mocht’ er das ausmessen?

*♦
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M A0H T H Z
Ae^uoxaxa.

xrjQov diartfias, elta xrjv r/'dXXav Aaßcav 
150 ivdßayev elg TÖv xrjgov atixrjg t<b ndde, 

xfyza ipvyelofl neqii<pvoav Ilegoutai. 
xavxag vnoXvoag äve/tdxgei xd %<oqIov.

Z T P E V IA A H Z

Tß  Zev ßaodev vfjs Xemdxi]Xog x&v (pgevätv. 

M A & H TH Z

Ti dfjr äv, Sxegov el nvdoio Zcoxgdxovg 
155 <pgdvxio/ia;

ZTPEW IA A H Z  

Iloiov] ävxißoXw, xdxemd poi.
i

M A0 H T H Z

’Avdjgex’ avxdv Xaigeqmv 6 Zcprjxxiog 
ondxega xip> yvdi/ir/v £%oi, Tag djunidag 
xarä to axd/i #deiv xaxä xovggonvyiov.

Z  T P E P IA A  H E

Ti drjx’  ixeivog eine negl xrjg i/midog", 

M A0H T H Z

iw  “Eyaoxev elvat xo&vxegov xrjg i/midog
oxevdv diä Xenxov 8  Svxog avxov xrjv nvoty 
ßiq. ßadCCeiv evdd xovggoTtvyiov 
ineixa xolXov ngdg oxsviß ngooxsi/ievov 
xöv nQcoxxöv f/%elv dnd ßlag xov nvev/iaxog.

Z T P E P IA A H Z

iss EdXniyg 6 ngcoxxdg ioxiv äga xwv i/mßcov. 
<5 xgia/uaxdgiog xov Sievxegev/iaxog. 
if ßgdicog (pedycov äv änotpdyoi blxr\v 
Soxig dioide xodvxegov xrjg i/midog.
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S c h ü le t

A u f das sinnigste.
Wachs ließ er schmelzen, nahm darauf den Floh herab 

Iso Und tauchte dessen Füßchen ein ins flüssige Wachs.
Sobald es kalt war, hatte seinen Schuh der Floh.
Den löst’ er ab und maß damit den Zwischenraum.

S t r e p s ia d e s

O K ön ig  Zeus! Wie scharf ist dieses Mannes G eist!

S c h ü le r

Was wirst du gar zu einer andern Spekulation 
iss Des Meisters sagen?

S t r e p s ia d e s

Welche? Sag, ich bitte dich!

S c h ü le r

Denselben fragte Chairephon der Sphettier,
Was seine Ansicht in betreff der Mücken sei,
Ob ihre T ön ’ der Mund hervorbringt oder gar der Steiß?

S t r e p s ia d e s

Was sagte von  den Mücken drauf der weise Mann?

S c h ü le r

iso E r  nahm als Grundsatz, enge sei der Mückendarm;
Wenn also dieser Raum so eng, dann dränge sich 
M it großer M acht der Atem  geradewegs zum Steiß,
W o an dem engen Darm  die weite Mündung sitzt.
So gibt die M acht der L u ft dem Podex seinen Ton.

S t r e p s ia d e s

iss W ie die Trom pete w irkt demnach der Mückensteiß!
O  dreimal sel’ger großer Darmdurchforschungsgeist I 
Wie leicht ist’s, v o r  G ericht den Gläubigem  zu entgehn,
Wenn man den D arm  der M ücken erst ergründet hat!

Der Jubel des Strepsiades ist aber verfrüht. Denn er selbst ist nicht fähig, die sophistische 
Redekunst zu erlernen; sein Sohn aber, den er dann zu Sokrates schickt, lernt von diesem 
nur die Auflehnung gegen die gute alte Sitte und den Ungehorsam gegen den eigenen Vater. 
In seiner Wut Uber die Enttäuschungen, die er an Sokrates erlebt hat, brennt Strepsiades die 
„Denkerei“  nieder.

Daß diese Komödie die Volksstimmung gegen Sokrates aufhetzte und schließlich mit zu 
•einer späteren Verurteilung beitrug, erwähnt Plato in seiner „Apologie“  (io C).

7. Aristophanes
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8 . 8 E N 0 & Q N T 0 E

E v/in öaiov

'O di KaXXiag eine- E v de dfj, a> KgirößovXe, elg rov negl rov xdXXovg äyüva 
ngog Ecoxgdrrjv ovx äv&iaraaai;

Nfj AC, iiprj 6 Eioxgarrjg, laiog ydg evdoxifiovvra rov fiaargonov nagä rolg 
xgiralg ogä.

’AXX’ öfuog, iiprj 6 KgirößovXog, ovx dvaövofiar dXXä didaaxe, el ri e%eig ao- 
<p6v, d>g xaXXliov el ifiov. fiövov, iiprj, rov Xa/mrfjga iyyvg nqoaeveyx6.no.

Elg ävaxgiotv roivw ae, iiprj, ngöirov rfjg dlxtjg xaXovfiai• dXX" anoxglvov.

E v  di ye igiora.
üöregov o6v iv dv&gdbnig fiövov vo/ilCetg rd xaXov elvai fj xal ev äXXip nvi\ 
’Eycb fiev val fiä AC, iiprj, xal ev hmcg xal ßot xal iv atpvyotg noXXolg. olda 

yovv oiaav xal donlda xaXfjv xal £upog xal dögv.

Kal nä>g, iiprj, olöv re ravra firjdiv o/ioia övra dXXfjXoig navra xaXa elvai; 
*Hv vrj A i ,  iiprj, ngog rd igya cov ivexa Sxaara xrtöfie&a eö elgyao/iiva fj 

fj e i  netpvxöra ngog & äv deid/ie&a, xal rafft?, iiprj 6 KgirößovXog, xaXa.

Ola&a ovv, iiprj, ötp&aX/iwv rlvog ivexa öeöfie&a;
AfjXov, iiprj, 6n  rov ögäv.
Ovno fiiv roiwv ijöij ol i/iol öipdaX/iol xaXXCoveg äv rü>v aö>v elrjoav.
Iltög dfj;
"On ol piiv aol rd xar ev&v fiövov öqäknv, ol de i/iol xal rd ex nXaylov did 

rd inmöXaioi elvai.
Aiyeig av, iiprj, xagxlvov evoqSaXfiörarov elvai rätv t,<öiov\
Tldvnog dfpiov, iiprp enel xal ngdg loyvv rovg öip&aXfiovg ägitna neipvxö- 

rag iyei.

Elev, iiprj, rcöv di givcöv noriga xaXXUov, fj af) fj fj e/ifp,
’Eyö> fidv, iiprj, ol/iai rfjv i/ifjv, ebteg ye rov öaipgalvea&ai ivex’ ivenolrjoav 

fjfilv glvag ol öeol. ol fiev ydg aol pivxrrjgeg elg yrjv ögööaiv, ol de ifiol avane- 
nravrai, utare rdg navro&ev öapiäg ngoodi%ea&ai.

To de drj aifidv rfjg givog ncög rov ögftov xdXXiov;
"On, iiprj, ovx dvrapgdrrei, aXX’ iä  eu&vg rdg oipeig ögäv ä äv ßovXcovrar 

fj di öiprjXfj glg a>aneg inrjged£ovoa diarerelyixe rd ö/i/iara.



8. Xenophon

8. Xenophon
(ungefähr 4 J4 ~ 3 JJ)

S c h ö n h e i t s k o n k u r r e n z  z w i s c h e n  S o k r a t e s  u n d  K r i t o b u l o s  
( a u s  d e m  „ S y m p o s i o n “ )

Das Gastmahl findet zu Athen im Hause des reichen Kallias statt; die Gäste sind außer 
Sokrates lauter junge Leute.

Kallias begann nun wieder; Wie ist’s jetzt, Kritobulos, mit eurem Wettstreit um 5 
die Schönheit? Stellst du dich dem Sokrates nicht?

Ja , ja, rief Sokrates, vielleicht sieht er die Richter voreingenommen für den 
K uppler1 .

Trotzdem, meinte Kritobulos, ich drücke mich nicht. Erkläre uns also, wenn du 2 
etwas Gescheites vorzubringen hast, wieso du schöner seiest als ich. N ur, sagte er, 
soll man die Lampe näher heranstellen.

A lso, sagte Sokrates, ich lade dich zunächst zur Voruntersuchung des Prozesses. 
Antworte!

Frag nur! 3
G ibt es nach deiner Meinung Schönheit nur beim Menschen oder auch sonst?
Schön, sagte Kritobulos, kann doch weiß G ott auch ein Pferd sein oder ein Rind 

und viele unbelebte Sachen. Man spräche doch sonst nicht auch von  einem schönen 
Schild oder Schwert oder Speer.

Und wie ist es möglich, fragte Sokrates, daß diese Dinge, die gar keine Ähnlichkeit 4  
miteinander haben, doch alle schön sind?

Wenn sie für die Tätigkeit, wozu wir sie haben, gut gearbeitet sind, oder ge­
wachsen, wie wir sie brauchen, dann, versicherte Kritobulos, sind sie schön.

Weißt du nun, fragte er, wozu w ir unsere A ugen brauchen? 5
Zum  Sehen natürlich.
Demnach wären nun schon meine Augen schöner als deine.
Wieso?
Weil deine nur gradaus schauen, meine Stielaugen aber auch seitlich.
Willst du damit sagen, daß der Krebs von allen Lebewesen die schönsten Augen 

hat?
Allerdings; sie sind ja auch an Schärfe allem überlegen.
N un wohl, meinte Kritobulos. Und unsre beiden Nasen, welche ist da schöner, C 

deine oder meine?
Ich, sagte Sokrates, finde meine schöner, wenn anders die Götter uns die Nase 

zum Riechen geschaffen haben. Deine Nüstern schauen ja zu Boden, aber meine 
stehen weit offen und können die Gerüche von  überall her einziehen.

A ber wie kann eine stumpfe Nase schöner sein als eine gerade?
Weil sie, erwiderte Sokrates, die Augen nicht verbaut, sondern schauen läßt, 

wohin sie wollen, während die hohe Nase wie eine Trennmauer den B lick abriegelt.

1 Sokrates vergleicht sich mit einem Kuppler, weil er durch seine Kunst der Menschen­
erziehung seine Schüler den Mitmenschen angenehm und liebenswert zu machen sucht, so 
wie ein Kuppler auf seine Art diejenigen, die er verkuppeln will, begehrenswert erscheinen 
läßt.
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Tov ye /J,rjv axdfiaxog, 8<prj 8 KgixdßovXog, v<p(e/s,ai. ei yäg xov oatoddxveiv 
Ivexa nenolrjxai, nokv äv ai) [ieZ£ov fj eyä> äjcoäaxoig.

zlict dd xd 7ta%ia 2%eiv xä %etXrj ° ix  oiei xal fiaXaxdixegdv aov 8/eiv xd <pi- 
Xrjfia;

“Eoixa, 8<pr], iycd xaxä xov adv Xoyov xal xwv Svwv alo%iov xd axdjua eyeiv.
’Exelvo öd ovddv xex/itfgiov Xoyfäei wg iyd> aov xaXXiwv elfxi, 8xi xal Natdeg 

’&eal oüaai xodg EeiXrjvodg e/xol 8/ioioxdgovg xlxxovoiv ij aol;
Kal 6 KgixdßovXog, Otixdxi, 8<pr\, 8%w ngog ad ävxiXeyeiv, dlXä diatpegov- 

xwv, 8<pr), xäg ynjtpovg, Iva wg xdyiaxa eldw 8 xi pe X6̂1 na&elv fj anoxelaai. 
ftdvov, dcprj, xgixpfj q>egdvxwv dddoixa yäg xov adv xal ’Avxioftdvovg nXovxov fi-rj 
/jie xaxaöwaaxevarj.

'H  fidv öfj naig xal 8 nalg xgvtpa ävdqiegov. 6 öd Ewxgdxqg er xovxw dthtgaxxe 
xdv re Xdyvov ävxmgoaeveyxelv xä> KgixoßovXcg, a>g pi} eianaxrj&efyaav oi 
xgixal, xal r<j> vixrjoavxi jirj xaiviag äXXä q>iXrj/j,axa ävadtffiaxa nagä xwv xgi- 
xwv yevio’&ai.

’Enel de igdneoov ai ynjtpoi xal eyivovxo jiäaai avv KgixoßovXw, IlcuiaZ, 
8(prj 8 Ewxgdxrjg, ov% 8/ioiov Sotxe xd adv dgyvgvov, w KgixdßovXe, xw KaX- 
Xlov elvai. xd pdv yäg xovxov dixaioxigovg noieZ, xd dd adv doaneg xd TtXeZaxov 
dia<p&e(geiv Ixavdv iaxi xal dixaaxäg xal xgixäg.

9 . Ü A A T Q N O Z

Ev/inoaiov

Toiavt’ äxxa atpäg ecptj diaXeyfiivxag Uvai. xdv aßv Ewxgdxrj eavxw nwg 
ngoadyovxa xdv vovv xaxä xijv 8dov nogedea&ai vnoXerndfievov, xal negi/iivov- 
xog o$ xeXeveiv ngoidvai elg xd ngda&ev. dneidi) dd yevdadai dnl xfj olxtq. xfj
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Wegen des Mundes, sagte Kritobulos, geb ich’s auf. Denn wenn er zum Abbeißen 7 
da ist, nimmst du viel größere Bissen als ich.

W orauf Sokrates: Und mit meinen dicken Lippen, meinst du nicht, daß ich auch 
den weicheren K uß  habe als du?

Und K ritobulos: Nach deiner Darstellung hätte ja selbst der Esel kein so häß­
liches M aul w ie ichl

Und dies, so sagte Sokrates noch, rechnest du nicht als Beweis für meine größere 
Schönheit, daß die Silene1, die doch von den Najaden, also von  Göttinnen ab­
stammen, mir ähnlicher sehen als dir?

Kritobulos brach ab: Ich  kann nichts mehr gegen dich Vorbringen. M an soll ab- 8 
stimmen, damit ich bald weiß, was ich dulden oder zahlen muß. N u r verlange ich 
geheime Abstim m ung; sonst möchte mich am Ende dein und des Antisthenes2 
Reichtum ausstechen.

So sammelten denn das Mädchen und der K n abe3 die Stimmen geheim ein. 9 
Derweile sorgte Sokrates dafür, daß die Lam pe wieder zu Kritobulos hin geschoben 
wurde, damit die Richter nicht im  unklaren gelassen würden, und der Sieger sollte 
von  den Richtern nicht Stimbinden, sondern Küsse als Preis erhalten.

A ls dann die Urne geleert wurde, und alle Stimmsteine für Kritobulos gefallen lt 
waren, rie f Sokrates: Puh, Kritobulos, dein G eld ist, scheint’s, nicht wie das des 
Kallias. Dem  seins macht die Leute gerechter, während deins, wie das meiste, nur 
dazu gut ist, Richter und Schiedsleute zu bestechen.

1 Daß Sokrates auch dem Äußeren nach den Silenen ähnlich sei, fuhrt Alkibiades im 
„Symposion“  des Plato (21 j  B) humorvoll aus.

2 Sokrates und der größte Bedürfnislosigkeit predigende Kyniker Antisthenes waren 
ohne Vermögen. Die Anspielung auf ihren Reichtum ist ironisch.

* Ein Knabe und ein Mädchen hatten vorher die Gäste durch Flötenspiel und Tanz 
unterhalten.

9. Plato
(4*9”  347)

Sokrates kommt verspätet zum Gastmahl (aus dem „Symposion“)
Apollodoros berichtet, was ihm Aristodemos, ein Teilnehmer am Gastmahl des Agathon, 

erzählt hat:
Sokrates sei frisch gebadet und mit Sandalen an den Füßen — was bei ihm selten der 

Fall war — auf dem Wege zu Agathon gewesen. Da habe er zufällig seinen Schüler Aristo­
demos getroffen und diesen aufgefordert, mit zum Gastmahl zu kommen, das Agathon gab. 
Aristodemos, der ungebadet, unbeschuht und gar nicht eingeladen war, sei der Aufforderung 
nur unter der Bedingung gefolgt, daß ihn Sokrates einführe und beim Gastgeber entschul­
dige. Sokrates habe ihm dies versprochen und gesagt, sie wollten unterwegs zusammen 
überlegen, was sie Agathon zur Entschuldigung sagen könnten.

A ls sie so ungefähr, sagte Aristodemos, miteinander gesprochen, seien sie ge- 15 
gangen. Sokrates sei nun — irgendwie mit sich selbst beschäftigt — unterwegs zu­
rückgeblieben, und als er (Aristodemos) gewartet, habe Sokrates ihm befohlen, 
vorauszugehen. Als er aber beim Haus des Agathon angekommen sei, habe er das K
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" Aydhwvog, äve<pyfi£vt)v xaraXa/ußdveiv xijv hvgav, xai xi Stprj avxdhi yeXolov 
naftelv. 61 piiv yäg ehävg naldd nva xwv ivdohev anavx^oavxa äyeiv oh xaxe- 
xsivro oi aXkoi, xal xaxakapißdveiv rjdt] piiXAovxag demvetv.

Ev&vg d’ ohv (hg lde.lv rov ’Ayadcova, rQ, <pavai, ’Agtoxödrj/xe, elg xakov 
rjxeig, 8nwg owdemvrjoeig’ et d’ äXXov xivdg ivexa fjX&eg, elg ahhig dvaßaXov, 
(Lg xal x&eg tyxwv oe Iva xaXeaaipii, ov% oldg x’ hj idelv. äXXä Ewxgdxrj rjptlv 
nwg ovx äyeig;

Kal iyw, i(pr\, piexaoxgeipd/Lievog ovdapiov 6gw Ewxgdxt) endfievov. ebtov 
ohv Sxi xal avxog piexä Ewxgdxovg rjxoipu, xXrj&elg vn ixelvov devg’ in l del- 
nvov.

KaXä>g, i<pr\, noiwv ov- aXXd nov eoxiv ovxog;

175  “Onio&ev iptov ägxi elorjec aXXd dav/id^w xal avxog, nov äv elrj.

Ov oxiipei, i(prj, nal, (pdvai xdv ’Ayd&cjva, xal elad$eig Ewxgaxr] ; ov d’ , 
rj d’ 8g, ’Agiaxddrjpie, nag’ ^Egvh.ifiayov xaxaxXivov.

Kal 8 fiiv 8(pr\ änovi£eiv xdv nalda, Iva xaxaxioixo• äXXov di xiva xwv nai- 
dwv rjxeiv äyyeXXovxa 8xi Ewxgdxr/g ovxog dvayp>gr\aag iv xw xwv yeixovwv 
ngo&hgcp ioxrjxe xal oh xaXovvxog ovx e&eXei eioiivai.

*Axondv y , icprj, Xeyeig" ofixovv xaXelg avxov xal firj ätprjoeig;

B Kal og e<prj elnelv Mrjdapiwg, dXX’ iäxe avxov. e&og yag xi xovt ix er dvioxe 
dnooxäg 8noi äv xv%fl Soxrjxev. rj£ei di avxlxa, (hg iyd> olfiai. pcg ohv xivelxe, 
dXX’ iäxe.

’AXX’ ovxw XQV noielv, et aol doxel, l(prj (pdvai xdv ’Ayd&wva. dXX’ rjpiäg, 
w naldeg, xovg äXXovg ioxiäxe. ndvxwg nagaxthexe 8 xt äv ßovXrjade, inetddv 
xig Vjxlv (if) icpeaxrjXfi' 8 iyw ovdenwnoxe inotrjoa. vvv ohv vofit£ovxeg xal ipie 

C v(p’ v/uwv xexXfjo&ai enl delnvov xal xohode xovg äXXovg, heganevexe, Iva v/iäg 
inaivwpiev.

Mexä xavxa 8(prj a<päg piiv demvetv, xdv di Ewxgdxrj ovx eioiivai. xdv ohv 
’Ayahwva noÄXdxug xeXeveiv /uexanipiipaohat xdv Ewxgdxrj, 8 di ovx iäv. rjxeiv 
ohv avxov oh noXvv ygdvov, (hg eldy&ei, diaxghpavxa, dXkä judXioxa 0(päg fie- 
oovv demvovvxag. xdv ohv ’Ayahwva, xvy%dveiv yag ia%axov xaxaxetfievov 
fidvov, Aevg’ , i(ptj (pdvai, Zwxgaxeg, nag’ ipii xaxdxeuto, Iva xal xov aotpov 

D änxdpievdg oov dmoXävow, 8 ooi ngooioxrj iv xoig ngodvgoig. äfjXov yäg 8xi 
evgeg avxd xal eyeig- ov yäg äv ngoanioxrjg.

Kal xdv Ewxgdxrj xaälCeo&ai xal elnelv 8xi Eh äv 8x0l> <pdvai, w ’Aydftwv, 
el xoiovxov eir) ooipla, wox’ ix  xov nXrjgeoxigov elg xdv xevchxegov gelv rffiwv, 
iäv änxihpte&a äXXr/Xwv, woneg xd iv xalg xhXt{iv hdwg xd diä xov iglov giov
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T o r  offen gefunden, und es sei ihm, sagte er, dort etwas Komisches passiert. E s  sei 
ihm nämlich von  drinnen sogleich ein Sklave entgegengekommen und habe ihn 
dorthin geführt, w o die andern bei Tische lagen, und er habe diese eben im Begriff 
zu speisen angetroffen.

Sobald ihn mm Agathon gesehen, habe er gesagt: „D u  kommst gerade im rechten 
Augenblick, mein Aristodem os; du mußt mitspeisen. Wenn du aber irgendeiner 
andern Angelegenheit wegen kommst, so verschiebe sie auf ein andermal; denn 
gestern schon suchte ich dich, um dich einzuladen, konnte dich aber nicht finden. 
W ie kommt es aber, daß du uns den Sokrates nicht mitbringst?“

Hierauf, erzählte Aristodemos, drehe ich mich um und sehe den Sokrates nirgends 
nachfolgen. Ich  erkläre nun, daß ich ja selbst mit Sokrates gekommen sei, eingeladen 
von ihm hierher zum Mahle.

„D aran“ , sagte Agathon, „hast du wohl getan. A ber w o ist Sokrates?“
„ E r  ging eben noch hinter mir her. A ber ich wundere mich auch selbst, w o er 1 

sein mag.“
„W illst du dich nicht umsehen, Knabe“ , habe Agathon gesagt, „und den Sokrates 

hereinführen? D u  aber, Aristodemos“ , sei er fortgefahren, „lagere dich neben den 
Eryxim achos11 “

Ihm selbst, erzählte Aristodemos weiter, habe nun ein Sklave die Füße gewaschen, 
damit er sich legen konnte; ein anderer Sklave aber sei mit der Botschaft gekommen, 
Sokrates sei beiseite gegangen und stehe im V o rh o f der Nachbarn, w olle jedoch, ob­
gleich er ihn rufe, nicht hereinkommen.

„D ies ist doch sonderbar“ , sprach Agathon, „w as du da sagst. Rufe ihn nur und 
laß nicht ab davon!“

Hierauf habe er (Aristodemos) entgegnet: „N ich t doch! Laßt ihn! Denn er hat 1 
dies so in der Gewohnheit, daß er bisweilen, w o er gerade ist, beiseite tritt und 
stehen bleibt. E r  w ird aber bald erscheinen, wie ich meine. Stört ihn daher nicht, 
sondern laßt ihn.“

H ierauf habe Agathon gesagt: „W enn du es für gut hältst, müssen w ir es schon 
so machen. Uns andere aber, ihr Knaben, bewirtet; ihr tragt ohnehin nur auf, was 
ih r  wollt, wenn man euch nicht beaufsichtigt — und das habe ich noch niemals ge­
tan. Denkt also, daß sowohl ich als die anderen hier von  euch zum Mahle geladen 
seien, und bedient uns so, damit w ir euch loben können.“  1

Hierauf, sagte er, hätten sie gespeist, Sokrates aber sei nicht hereingekommen. 
Agathon habe daher öfter nach Sokrates zu schicken befohlen; er (Aristodemos) 
aber habe es nicht zugegeben. Endlich sei Sokrates gekommen, ohne große V er­
spätung, wie es sonst seine Gewohnheit gewesen. D ie Gäste seien gerade in der 
Mitte des Mahles gewesen. Agathon, der am Ende der Tafel allein gelegen, habe 
gerufen: „H ier, Sokrates, neben mir, laß dich nieder, damit ich durch die Berührung 
mit dir auch etwas von  dem weisen Gedanken abbekomme, der dir im V orhof 
draußen kam. Denn offenbar hast du eine Weisheit gefunden und erfreust dich nun 
ihres Besitzes; denn sonst hättest du nicht vom  Überlegen abgelassen.“

Nun habe sich Sokrates gesetzt und gesagt: „ E s  wäre hübsch, lieber Agathon, 
wenn die Weisheit von der A rt wäre, daß sie, wenn w ir einander berührten, aus dem 
volleren in den leereren von uns überflösse, wie das Wasser in den Bechern, welches

I'.in Athener Arzt.
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ex rrjg nXrjgeardgag eis tijv xevatrdgav. e i yag  ofirwg ey e i x a l 17 otxpia, noXXov 
E r ipätpai rrp> n a g ä  aol xa rd xX u n v o lp a i ydg  p e  nag ä  aov  noXXrjg x a l xaXrjg 

aotplag nXrjgarärjoeo&ai. rj p ev  ydg  eprj tpafiXt] r is  äv elrj x a i äp<pioßr)rfjoipos, 
w aneg ovag ofiaa, r\ de ofj Xapngd re  x a i noXXrjv enldooiv iy o v a a , e i  y e  n agd  
aov vdov Svrog ofirco a<pddga e£dXapipe x a i ixtpav^s iydvero  ngmrjv ev p d g rv a i  
rätv 'EXXrjvatv nXdov fj xgiapvglmg.

'Yßgiorfijs ei, gtprj, St Zdtxgareg, 6 ’A ydäotv. x a i r a v r a  p ev  x a i dXiyov fiaxe- 
qov diadixaadpe& a eyät re  x a i ad  negi rrjg aocplag, d ix a a rfj ygotpevoi rä> A io-  
vvam ‘ vvv  de ngog rd  deZnvov ngätxa rgdnov.

1 0 . 0 EO 0 P A 2 T O Y

KoX axeiag

2, 1 Tov xdXaxa finoXdßoi äv ng xoiovxov nva ätare äpa nogevdpevov eineZv
2 »’Evävpfj, &s dnoßXdnovai ngog ae ol äv&gatnoi; rovro ovdevi rätv ev rfj ndXet 

ylverai nXrjv aol• rjfidoxlpeig y&eg ev rfj aroq,r nXeidvotv yäg fj rgidxovra äv&gdt- 
notv xa'd'rjpevotv xai ipneadvrog Xöyov, rlg eit) ßdXxiaxog, an avrov äg£apdvovg 
ndvrag in i rd Svopa avrov xareve%&rjvai.

3 Kai äXXa roiavra Xdycov and rov iparlov dq>eXeZv xgoxvda, xal iav n  ngdg 
rd rgiyotpa rfjg xe<paXrjg find nvevparog ngoaeveyßfj äyvgov, xagtpoXoyfjoat 
xal entyeXdoag de ebielv tfiOg äs; Sn dvolv aoi rfpegä>v ofix Ivrervxrjxa, noXmv 
gayrjxag rov ncoycova peaxdv, xalneg ei n s xai äXXog £%eig ngdg rd hr] pdXai- 
vav rfjv rglya.«

4  Kai Xdyovxog de afirov n  rofig äXXovg auonäv xeXevaai xai inaivdaai de 
äxofiovrog, xai eniarjptfvaoftai di, ei nafiaerar »’Ogftätg«, xai axdtipavn yro- 
XQätg imyeXdaai rd re Ipanov d>oai eig rd ordpa dtg dfj ofi dvvdpevog xaraaxeZv 
rov ydXcora.

5 Kai rofig änavrcövrag entorrjvai xeXevaai, Scog äv avxög nagdX&fl.
0 Kai roZg natdloig pijXa xai anlovg ngidpevog eioevdyxag dovvai ögätvrog 

afirov, xal qnXtfaag de eineZv »Xgrjarov nargdg veorria.«
7 Kai avvcovovpevog enixgrjnZdag rov ndda tpfjaai elvai evgv&pdregov rov fino-
8 dyjparog, xai nogevopdvov ngdg nva rätv (plXotv ngodgapdtv eineZv 8n  »Ilgdg
0 ad Sgxerat«, xal ävaargdipag Sn »ügoarjyyeXxaA dpdXei de xai rd ix ywai-

xelag dyogäg dtaxovrjaai ävvarog anvevarl.
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durch einen wollenen Faden aus dem volleren in den leereren fließt. Denn verhält 
es sich so auch mit der Weisheit, so ist das Liegen neben dir von großem Werte für E  
mich, da ich meine, durch dich mit viel schöner Weisheit angefüllt zu werden. Denn 
die meinige ist wohl ziemlich schlecht und unsicher, da sie wie ein Traum  ist; die 
deinige aber ist glänzend und gedeiht sehr, sie, die aus dir, der du noch jung bist, 
jüngst so außerordentlich hervorstrahlte und sich deutlich zeigte in  Gegenwart von 
mehr als dreißigtausend Hellenen.“ 1

„D u  bist ein Spötter, lieber Sokrates“ , sagte Agathon. „W as die Weisheit betrifft, 
darüber wollen w ir bald hernach rechten, ich und du, und den D ionysos2 zum 
Richter nehmen; jetzt aber denk’ zuerst an das M ahl!“

1 Bei dem Siege, den Agathon am Tage vorher als tragischer Dichter im Theater errungen 
hatte.

2 In dem auf das Mahl folgenden Weingelage werden sie, von der Gabe des Weingottes 
Dionysos angeregt, in Gesprächen über die Liebe zeigen, wer die schönere Weisheit besitzt.

10. Theophrast
(oogefthr 37* —*# 7)

Der Schmeichler
D er Schmeichler ist w ohl ein Mensch, der während des Gehens au f der Straße seinem 2, 

Gönner zuflüstert: „Beobachtest du wohl, wie die Leute au f dich sehen? Das ge- 2 
schieht keinem in der Stadt, außer dir 1 Gestern ertönte auch in der Stoa dein Lob.
E s  waren mehr als dreißig Personen beisammen, und als nun so zufällig die Rede 
darauf kam, wer wohl der beste Mann in Athen sei, da verfielen alle sofort auf deinen 
Namen.“

Während er dies und anderes der A rt spricht, nimmt er ihm eine Flocke vom  3 
Mantel. Hat der Wind seinem Gönner etwa ein Hähnchen ins Haar geweht, dann 
nimmt er es weg und sagt lachend: „Siehst du, während der zwei Tage, die ich nicht 
bei dir war, hast du den Bart voll grauer Haare bekommen, und doch hast du für 
deine Jahre wie nur irgendeiner noch recht schwarzes Haar.“

Sagt jener etwas, dann gebietet er den anderen Schweigen und äußert Beifall, so- 4 
daß jener es hört; wenn sein Gönner zu reden aufhört, dann ruft er aus: „Sehr 
richtig!“  Macht jener einen schlechten Witz, so lacht er darüber und stopft sich auch 
w ohl den Mantel in den Mund, als ob er sich vor Lachen gar nicht halten könnte.

Die Leute, die ihnen begegnen, heißt er stille stehn, bis der Gönner vorbei ist. ß
E r  kauft dessen Kindern Ä pfel und Birnen und gibt sie ihnen vo r des Vaters 0 

Augen. Dabei küßt er sie mit den W orten: „O  ihr Herzensküchlein eines trefflichen 
V aters!“

Begleitet er seinen Gönner zum Einkauf au f den Schuhmarkt, so findet er dessen 7 
Fuß viel zierlicher als die Fa9on des Schuhes. W ill der Gönner einen Freund besuchen, 8 
dann läuft er voran und sagt: „ E R  kommt zu dir I“  und kehrt zurück mit den W orten: 
„Ich  habe angemeldet.“  Natürlich ist er auch imstande, vom  Weibermarkt die Ein- 0 
käufe zu besorgen, und läuft sich dabei außer Atem.
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10 K a i xmv eoxuopevmv ngmxog in a iv ia a i  xov olvov x a i  jtagapivm v e ln e iv  »*Qg 
paXaxm g ia&leig«, x a i  ägag n  xmv emo xfjg xgamitrjg epfjaae u T ovxi ä g a  mg 

XQT)<rc6v io x iv .*

11 K a i  igm xfjoai, jui) giyo l, x a i e i im ßdÄAeo& ai ßovXexai, x a i  e l  x i neg u rte il f) 
avxdv, x a i  p i p  x a v x a  Adymv ngog xd o ig  ngoonbexm v diay>i&vgi£eiv x a i  elg  
ixeivov omoßXi:iom> xoig äXXoig XaXelv. x a i  x o v  naiöog i v  xm dedxgm  cupeXd- 
pevog x ä  TtgooxetpdXaut avxdg inoa xgm a ai.

12 K a i xfjv o lxiav tpfjoai e i  rjgxixexxovfjcr&ai x a i  xov ä yg o v e i  Jt& pvxevoöat 
x a i xi)v eixöva öpoiav eivai.

1 1 . 0 EO 0 P A S T O Y

A eio id a ip o via g

16 , 2 ’O öeiaidaipmv xoiovxdg rig, olog im  Xomv dmoviyidpevog xäg %elgag xai ne- 
gtggavdpevog ämd iegov ödfpvrjv eig xd oxdpa Xaßmv oixm xfjv tfpegav negmaxelv.

3 Kai xfjv ööov iäv inegdgdpxi yaXfj, pfj ngdxegov nogev&fjvai, icog öie£dX$fl 
xig rj Xtöovg xgelg vneg xfjg ööov öiaßdXjj.

4  Kai iäv tdr} ötpiv iv xfj olxia . . . legdv, ivxav&a rjgmov ev&vg lögvoaa&ai.

5  Kai xmv Xmagmv Xi&mv xmv iv xalg xgiööoig nagiibv ix  xfjg Xtjxv&ov SXaiov 
xaxaxeiv xai in i ydvaxa neomv xai ngooxwfjoag änaXXdxxeoüai.

6 Kai iäv pvg &vXaxov äXtpixrjgdv duwpdyji, ngog xov ifyyrjxfjv iX&mv igmxäv, 
xi XQV notelv, xai iäv änoxgivtjxai avxm ixdovvai xm oxvxoddyifl imggdxpai, 
pfj 7igoaixeiv xovxoig, äXX änoxganeig ix&voacr&ai.

7 Kai nvxvä de xfjv olxiav xaftägai öeivdg ’Exdxrjg <pdaxmv inaymyrjv yeyovd- 
vai.

8 Käv yXavxeg ßaöi£ovxog avxov {ävaxgdymm), xagdxxe<r&ai xai einag- »’Aihqvä 
xgeixxmv« nageXftelv oixm.

9 Kal oihe imßfjvai pvf\paxi ovt’ in i vexgdv ovx’  in i Xexm iX&elv i&eXfjoai, 
äXXä xd pfj fuaiveo&ai ovpxpdgov avxm ipfjoai eivai. . . .

1 1  Kai Sxav ivvnviov iöfl, nogeveo&at ngdg xoig ovetgoxgixag, ngdg xoig pdv- 
xeig, Tigdg xoig ogvi&ooxdnovg, igmxrjomv, xivi öemv ff &eä e ^ e o ^ a t  Sei, xai 
xeXecrdijodpevog ngdg xoig ’OgipeoxeXeaxdg.

12  Kai xmv negiggaivopdvmv im  ’&aXdxxrjg impeXmg öö£eiev äv eivai xaxä pfjva 
nogevdpevog pexä xfjg yvvaixög — iäv di pfj a%oXd£fl ywfj, pexä xfjg xix&tjg — 
xai xmv natdimv.
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Bei Tische ist er der erste unter den Gästen, der den Wein lobt. E r  hält getreulich 
durch und sagt: „W ie fein ist deine K üche!“  E r  nimmt ein Stück vom  Tische mit 
dem A usruf: „D as ist halt was Gediegenes!“

Dann fragt er den Wirt, ob er etwa friere, ob er nicht lieber eine Decke wünsche 
und ob er ihn nicht mit etwas einhüllen solle. Zuweilen bei diesen Worten drängt 
er sich flüsternd an sein Ohr heran., A u f ihn blickt er hin, auch wenn er selbst mit 
anderen redet. Im  Theater nimmt er dem Diener die Polster ab und breitet sie selbst 
dem Herrn unter.

Sein Haus, sagt er, sei im schönsten Stil erbaut, sein Landgut vortrefflich bestellt 
und sein Porträt gut getroffen.

11. Theophrast
Der Abergläubische

D er Abergläubische wäscht sich am Totentag die Hände, besprengt sich über und 
über mit geweihtem Wasser, nimmt ein Lorbeerblatt in den Mund und geht so den 
ganzen Tag herum.

Wenn ihm eine Katze (ein Wiesel) über den W eg läuft, so rührt er sich nicht von 
der Stelle, bis ihm ein anderer vorangegangen ist oder bis er drei Steine über den W eg 
geworfen hat (durch den Bann hindurch).

Erblickt er in seinem Haus eine heilige Schlange, dann erbaut er sogleich an Ort 
und Stelle einen kleinen Tempel.

A n  den (geweihten) Salbsteinen au f den Kreuzwegen geht er nie vorüber, ohne Öl 
aus seinem Fläschchen, das er bei sich trägt, daraufzugießen. Dann fällt er auf die 
Kniee, verrichtet ein Gebet und dann erst geht er weiter.

Wenn ihm eine Maus den Mehlsack durchnagt hat, wendet er sich an den (staat­
lichen) Zeichendeuter und fragt, was er in diesem Fall zu tun habe. Sagt ihm nun der, 
er solle den Sack zum Flicken geben, so kehrt er sich nicht daran, sondern wendet 
sich um und nimmt eine Reinigungszeremonie vor.

In  seinem Hause vollzieht er häufige Reinigungen, indem er behauptet, ein Hekate- 
Zauber sei hineingehext.

Hört er unterwegs eine Eule schreien, so ruft er erschrocken aus: „A thena hat die 
M acht!“ , dann erst geht er weiter.

E r  hütet sich ängstlich, in die Nähe irgendeines Grabes zu kommen oder sich 
einem Leichnam oder einer Wöchnerin zu nähern, sondern sagt: „ E s  ist besser, sich 
nicht erst zu beflecken.“  . . .

Hat er einen Traum gehabt, so läuft er zu den Traumdeutem, Wahrsagern und 
Vogelschauern, um zu fragen, zu welchen Göttern oder Göttinnen er zu beten habe. 
Um sich weihen zu lassen, begibt er sich zu den Orpheus-Weihepriestem.

E r  gehört wohl auch zu den Leuten, die sich am Meere eifrig mit Seewasser be­
sprengen, und zwar begibt er sich jeden Monat dorthin mit seiner Frau — hat aber 
seine Frau keine Zeit dazu, dann mit der Amme — und den Kindern.
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13 Kav noxe inldji oxogödcg iaxefi/nivmv Xmv inl Talg xgioöotg, äneX'fhbv xaxä 
xefpaXr\g Xovaaadai xal legeiag xaXiaag crxiXXrj fj axvXaxi xeXevaai avxdv negi- 
xa&ägai.

14 Maivdfievov de tdav f) enlXrjnxov <pg(£ag elg xofotov jtxvaai.

12. XEAIAONIZMA

THXd‘,l tfk'de %eAt<3cov 

xaXdg a>gag äyovoa 
xaXo6g x’ iviavxorig, 
inl yaaxiga Xevxd,

6 inl vcöxa fiiXaiva. 
naXdftav av ngoxvxXei 
ix  nlovog otxov 
oivov xe dinaaxgov 
xvqov xe xdwaxgov. 

io  xal nvgva
a  %eXiöä>v xal XextfHxav ovx anwdeixai. 
noxeg' dnuo/xeg f} Xaß(ope&a; 
el /iiv xi ddtaeig' el di [irj, ovx iaao/ieg, 
ff xdv -&vgav <piga)/teg fj d,ovnig&vgov 

15 xdv ywalxa xav loco xafhjfiivav 
jxixQa fiiv iaxi, ggdloog viv olao/ieg. 
äv drj (pißflg xi, 
fiiya drj xi (pigoio. 
ävoiy’ , ävoiye xdv dvgav x£Xiddvi' 
ov ydg yigovxig iopev, dXXd naidla.20
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Sieht er einmal einen von denen, die sich an den Kreuzwegen herumtreiben, mit 13 
Knoblauch bekränzt1, dann wäscht er sich, nach Hause zurückgekehrt, vom  K o p f 
bis zu den Füßen und läßt Priesterinnen herbeiholen, damit sie mit einer Meerzwiebel 
oder einem jungen Hunde die Reinigungsweihe an ihm vornehmen.

Erblickt er einen Irren oder Epileptiker, so ergreift ihn ein Schauder, und er 14 
spuckt in den Bausch seines Gewandes.

1 Wohl Gesindel, das sich an den Kreuzwegen von den Speisen nährt, die dort für die 
Mond- und Todesgöttin Hekate und ihr gespensterhaftes Gefolge als Opfer hingestellt 
werden. Die Knoblauchkränze sollen als Schutz gegen die bösen Mächte und gegen Be­
fleckung dienen.

1 2 . - 1 4 .  V O L K S D IC H T U N G

12. Das Schwalbenlied
(Bettellied der K inder im Frühling auf Rhodos)

Sie ist da, sie ist da, die Schwalbe 
und bringt uns die schönen Stunden, 
des Jahres schöne Zeit.
A u f dem Bauch ist sie weiß, 

s auf dem Rücken schwarz.
Heraus mit dem Kuchen 
aus dem reichen Haus; 
dazu einen Becher Wein 
und ein Körbchen mit Käse!

10 Auch Weizen-
und Eierbrot verschmäht die Schwalbe nicht.
Nun? Sollen w ir abziehn, oder kriegen w ir etwas?
Wenn du was gibst, ist’ s gut. Wenn nicht, dann ruhn w ir nicht, 
bis w ir entweder die T ür mitnehmen oder den Türsturz 

iS oder die Frau, die drinnen sitzt;
sie ist ja klein, und leicht werden w ir sie forttragen.
Wenn du aber was hergibst, 
dann soll es dein G lück sein!
Mach auf, mach a u f die T ür für die Schwalbe, so W ir sind keine Greise, K inder sind wir.

(Vgl. unten S. 140 ff.)
• Sofiu
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13. A IN irM A T A
ct. Elg 6 narr\Q, naldeg de dvwdexa' r&v de exdorto 

xovgat S§irjxavTa didvdi%a eldog i%ovaai’ 
a l fidv Xevxal eaatv Idelv, al d’ adre juiXatvat, 
a&dvarot dd r dovaat ajzotp&ivv&ovaiv änaocu.

ßl. Alvds rtg dariv, (hg ävrjQ re xovx ävrjQ 
OQvt&a xovx ÖQViffi iäd)v re xovx idärv 
dnl ft>Xov re xov idXov xa&rjftdvrjv 
Xiftq) re xov Xi&q> ßdXev re xov ßdXe.

y .  "AvÖQeg aat ’Agxadirjg1  äXtrjroQeg, fj q e%o/j,dv n ;  — 
Ovg SXofiev Xuidfieaft’ , ovg d’  ov% SXofiev, tpegdpeofta.

1 Die Fischer sind aus Arkadien eingewandert.

1 4 . n A P o m iA i

1 .  ’O xaQxivog ä>d’ Stpa 
%aXq. rov ö<piv Xaßcov 
evdHtv %qt] rov dralgov S/u/uev 
xal (Jt.ii oxoXia (pQovelv.

2 . AWlona a(irj%eig.
’üidv riXXeig.

3 . ’Avdgdg ydgovrog äoratplg ro  xgaviov.
4 . ,A(p Ijijuov dn dvovg.
5 . ’Aerov yfjgag — xoqddov vedrrjg.
6 . ’Ael yecogydg elg vdcora nXovatog.
7 . ’Ael xoXoidg norl xoXourv i£avei.
8 . ’Aerov Inraa&at dtddaxeig.

Aektplva vrixea&ai dtddaxeig.
9 . Bargdxotg oivoyoeZg.

1 0 . E l (lii dirvavo ßovv, SXaw ovov.
1 1 . Zel %(nga — fe t tpiXta.
1 2 . Zrjrmv yäq 8%pov ftoipdrunt andtXeoa.
1 3 . Zatij ni’&ov.
1 4 . "Ovov Ttdxovg fyrelg.

"Ovov xeCgeig.
1 5 . "Ovtß rtg dXeye /.tv&ov' 6 dd rä cora dxlvet. 

"Ovog Xvgag äxovcov xivel rä wra.
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13. Rätsel
a )  Einer der V ater; die Söhne sind zwölf, von denen ein jeder 

Sechzig Töchter besitzt, von  sehr verschiedenem Aussehn:
Licht erscheinen die einen, die anderen finster und düster;
Zw ar sind alle unsterblich, doch schwinden sie alle dahin auch.

b) E in  Spruch sagt: E in  Mann, der kein Mann war, 
sah einen V ogel, der kein V ogel war,
auf einem Holz sitzen, das kein H olz war.
E r  sah ihn und sah ihn doch nicht an
und w arf mit einem Stein und w arf doch nicht hin,
und der Stein w ar auch kein Stein.

c )  H o m e r  u n d  d ie  h e im k e h re n d e n  F is c h e r
„H aben w ir was, ihr Männer der Meerjagd?“  — „Unseren Fang, den 
Ließen w ir dort; doch was uns entwischt ist, tragen w ir heim wärts."

(Auflösungen unten S. 153.)

14. Sprichwörter
1 . D er Krebs sprach,

indem er die Schlange mit der Schere faßte:
„G erade soll mein Kam erad sein
und nicht au f krummen Wegen denken!“

2 . D u  wäschst einen Mohren weiß.
D u  rupfst ein E i.

3 . D er Schädel eines alten Mannes ist eine RosiAe (so schwach!).
4 . V on  den Pferden zu den Eseln (vom  Besseren zum Schlechteren kommen).
5 . D as A lter des Adlers — die Jugend der Lerche.
6. D er Bauer ist immer im  nächsten Ja h r  reich (in Gedanken und in der Hoffnung).
7 . E ine Dohle setzt sich immer zur andern.
8 . D u  lehrst einen A dler fliegen.

D u  lehrst einen Delphin schwimmen.
9 . D u  schenkst den Fröschen Wein ein.

1 0 . Wenn du kein Rind treiben kannst, dann treib wenigstens einen Esel.
1 1 . E s  kocht im  Topf, es kocht die Freundschaft.
1 2 . Einen Fisch suchte ich und den Mantel verlor ich.
1 3 . E in  Faßleben (wie es Diogenes führte).
1 4 . Eselswolle suchst du.

Einen Esel scherst du.
1 5 . E s erzählte einer dem Esel eine Geschichte; der aber wackelte mit den Ohren. 

Wenn der Esel die Leier hört, wackelt er mit den Ohren.

! •



A . Klassische Zeit

1 6 . 11x0}%ov Ttr\Qa ov nl/mXaxai.
1 7 . IloXXä f*sxa£v neXei xvXixog xai y/EikEoq äxgov.
18. Eotpol xvgawoi x&v otxpcöv awovala.
19. "Ovo; neiv&v ov q>Qovxl£ei gondXov.
20 . IUftr/xog iv noQ<pvga.
2 1 .  üeivcöaav aXdonsxa flnvog enigyexai.
2 2 . Töv xanvöv (peöycov et? xd nvg ivineaov.
2 3 . Tat xi)v ky%6Xw.
2 4 . "Odivev ögog, sha jxvv daidrexev.
2 5 . "AXXog kx&gög noXi/uog xai äXXt] ywtj rj noXs/ila.
2 6 . AQvog neaovor/q nag ävfjQ £vXsvexai.
2 7 . Avxog Xdovxi ov/ißaXXei necpgay/ilvm.
2 8 . Nrpuoi ovö' Xaaaiv dam nXiov ij/uav navxog.
2 9 . ’Oüvxegov ol yelxoveq ßXinovoi x&v äXconkxojv.
3 0 . "Ogxog ’AtpQodünog avyyivcbcrxexai.
3 1 . IIodoov (pvXXat xd x&v iq&vxow dddexai ßaXdvxiov.
3 2 . "Avev %aXxov 0 oißog ov /navxevexai.
3 3 . "Ev&ev exeI’&ev oval.
3 4 . Zrjx&v ’Egfifyv yXvipai Kiqxona syXvtpa.
3 5 . 'O  iyyvg Aidg eyyvg xeqüwov.
3 6 . TIov yäg rj "Agxe/ug ovx lydgevaev;

3 7 . ExQoyyvXa Xiys, Iva xai xvXlrjxai.
3 8 . Töv äxv%fj xqf, nqößaxov ddxvei.
3 9 . 0 aykx(o /ne Xio)v xai fiij äXcönrji.
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1 6 . D er Ranzen eines Arm en wird nicht voll.
1 7 . V ie l liegt zwischen dem Becher und dem Lippenrand.
1 8 . D ie Weisen tyrannisieren sich gegenseitig, wenn sie beisammen sind.
1 9 . W enn der Esel hungert, dann denkt er nicht an die Prügel.
2 0 . E in  Affe im Purpur (von Schlechten oder Unfähigen in hoher Stellung).
2 1 . Einen hungernden Fuchs überkommt der Schlaf (in der N ot erscheint mancher 

als harmlos).
2 2 . D em  Rauch wollte ich ausweichen und ins Feuer fiel ich.
2 3 . M it dem (rauhen) Feigenblatt (mußt du) den A al (anfassen).
2 4 . E s  kreißte der Berg, dann gebar er eine Maus.

(Horaz, Epist. 2, 3, 13 9 : Parturient montcs, nascetur ridicttlus mus.)
2 5 . E in  Feind im K rieg  und die Frau als Feindin sind zweierlei.
2 6 . Wenn eine Eiche fällt, dann holt sich jeder Mann Holz.
2 7 . D er W olf macht sich an den Löw en heran, wenn dieser eingesperrt ist.
2 8 . D ie Törichten wissen nicht, um wieviel die Hälfte mehr ist als das Ganze.
2 9 . Schärfer als die Füchse sehen die Nachbarn.
3 0 . E in  Liebesschwur w ird (leicht) verziehen.
3 1 . D er Geldbeutel der Verliebten ist mit einem Lauchblatt zugebunden (sehr 

schlecht verschlossen).
3 2 . Ohne G eld gibt A pollo kein Orakel.
3 3 . H ier und dort „W ehe“ .
3 4 . Einen Hermes wollte ich schnitzen, und einen Kerkopen (räuberisches, be­

trügerisches Volk) habe ich geschnitzt.
3 5 . W er nahe bei Zeus ist, ist nahe beim Blitz.
3 6 . W o hätte Artemis nicht getanzt?
3 7 . Rund (d. h. klug gesetzt) sei deine Rede, damit sie auch rollt (d. h. unter den 

Zuhörern Anklang findet).
3 8 . Den Pechvogel beißt auch ein Schaf.
3 9 . E s  fresse mich ein Löw e und kein Fuchs.





B. HELLENISTISCHE ZEIT
(ungefähr 300 v . Chr. bis 4. Jahrh. n. Chr.)

In  der hellenistischen Zeit weitete sich der Lebensraum des Griechentums. Seit 
Alexander d. G r. wurden im  Süden Ägypten und Kyrenaika, im  Orient Kleinasien, 
Syrien, Palästina und Mesopotamien in  den griechischen Kulturkreis miteinbezogen.

E in  viel schreibendes und als Rhetoren tätiges Literatentum brachte nun zum Teil 
einen gelehrten, sophistischen, oft auch oberflächlichen und sogar frivolen T o n  in 
die griechische Schriftstellerei und Dichtung.

D as Leben wird von  den Griechen dieser Epoche leichter genommen. A n  Stelle der 
alten Kom ödie ist eine A rt „Kleinkunstbühne“  getreten, die Szenen aus dem Alltags­
leben vorfuhrt. So läßt uns der Dichter Theokrit aus Syrakus aus dem Gespräch 
zweier redseliger Damen entnehmen, wie es mit dem ehelichen G lück der beiden 
stand und wie sie ihre N eugier befriedigten (1). In  einem Mimjambus des Herondas 
zerrt eine geplagte Mutter ihren nichtsnutzigen Buben v o r den Lehrer und erbittet 
unter heftigen Klagen eine derbe Prügelstrafe, die der Faulpelz auch bekommt (2).

Epigrammatische Kürze liebt der Hofpoet Kallim achos zu Alexandria, dem „ein  
großes Buch ein großes Übel“  bedeutet (3). Überhaupt war das Epigram m  in alexan- 
drinischer Zeit als gelehrte und geistreiche Dichtung sehr beliebt. D ie Epigramma­
tiker stellen die Fehler ihrer Mitmenschen bald mit feiner Ironie (4. 5), bald mit 
bitterem Spott (6) bloß.

D er heiteren Liebeslyrik, die den alten Anakreon nachzuahmen sucht, gelingen 
außer Liebes- und T rinkliedern (8 a) auch einige hübsche erzählende Gedichte 
(8 b, c). Babrios, italischer Abkunft, aber in Asien lebend, sammelt die alten Fabeln, 
dichtet aber auch selbst neue hinzu (7).

In  der Prosa herrscht die Satire vor, deren Meister der später vielfach nachgeahmte 
Spötter Lukian aus Samosata in  Syrien ist. E r  macht sich über Götter und Menschen 
lustig (9. 10) oder erfindet kühne Lügenmärchen ( 11) . Kurze Anekdoten und lako­
nische Aussprüche bekannter Persönlichkeiten werden außer von  Lukian (12) 
auch von Athenaios aus Naukratis in  Ägypten (13) und Diogenes Laärtios (14) sowie 
von  dem in Praeneste bei Rom  geborenen Claudius Aelianus (15) in großer M enge 
überliefert. Über die weltfremden „Studierten“  und die als „Schildbürger“  ver­
lachten Kleinstädter aus Abdera, Kym e und Sidon werden serienweise schlechte 
Witze fabriziert und im „P h ilo g d o s“  (16) gesammelt.

Sogar in den ägyptischen Papyri fehlt es nicht an Humor, allerdings an unfrei­
willigem. In  dem Beschwerdebrief an seinen Vater schrdbt der verwöhnte Trotzkopf 
Theon (17) mit genügend Schrdbfehlem  die wildgewachsene gemeingricchische 
Volkssprache der hellenistischen Z d t, jene Koine, welche die Grundlage für das 
mittelalterliche und neuzeitliche Griechisch wurde.
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1 . 0 E O K P IT O Y

E vgaxd atat fj *A 8a>vid£ovoai

roprü
'’Evöoi ügaijivda;

Ü PA EIN O A

Pogyol <plXa, d>g XQ°V(P- 8v8oi. 
•fravp' 8xt xai vvv ijv&eg. Sgrj 8üpgov, Evvoa, avxä. 
kfißaXe xai noxlxgavov.

ropra
"E xbi xaXXiaxa.

Ü PA EIN O A
KaölCev.

ropro
*12 rüg aXe/idro) ipvxäg' fidXig 8/uv iadrihjv, 

s ügagivoa. noXXcn jxkv SxXco, noXX&v 8k xe8gbcji(ov 
jtavxq. xQvptlöeg, navxq. xXa/ivdtjqxigoi äv8gegm 
a 8’ o<3öc äxgvxog" xv 8k fiaaaoxkgo) e/*’  ajiqtxetg.

Ü PA EIN O A
Tavö’ ö ndgagog xrjvog kt' koxaxa yäg iXaß’ iv&dtv 
eiXeov, ovx oixrjoiv, 8n<og fii} ystxoveg &/ieg 

io äXXdXaig, nox’  kgiv, <p8ovegdv xaxdv, alkv 6/iöiog.

roprü
Mi) Xkye xov xeov ävdga, <ptXa, Alvcova xoiavxa 
xä> fttxxm jtagedvxog" 8gt] yvvai, &g no&ogfj xv.
■ fragoei ZamvgUav, yXvxegov xkxog' ov Xkyei &mpvv.

Ü PA EIN O A

Aloödvexai xd ßgdipog, val xäv ndxvtav. — xaXdg dmtpvg. 
is xkapog fidv xrp>og xd ngöav — Xiyo/xeg 8k ngdav 8rjv 

ßdvxa vixgov xai <pvxog &7to axaväg dyogdodeiv — 
ijvüe (pigeov äXag ä/uv, ävijg TQioxatdexduiaxvg.



i .  Theokrit 4 i

1. Theokrit
(ungefthr 5 1 0 —1 4 5 )

Die Frauen beim Adonisfest
Schauplatz Alexandria. Praxinoa und Gorgo, die den dorischen Dialekt ihrer sizilischen 

Heimatstadt Syrakus sprechen, wollen das Adonisfest ansehen, das Königin Arsinoe mit 
viel Prunk im Palast veranstaltet. Gorgo holt Praxinoa in ihrer Wohnung ab.

Ist Praxinoa drin?
G o r g o

P r a x in o a

O G orgo, w ie spät! Ich  bin drinnen.
Wunder, daß endlich du kommst! — N un E ünoa1, stell ihr den Stuhl hin, 
L eg  auch ein Polster darauf!

G o r g o  

E s  ist gut so.

P r a x in o a

Setze dich, Liebe!

G o r g o

A ch, halbtot, Praxinoa, bin ich! Lebensgefahren 
5 Stand ich aus, bei der Menge des V olks und der Menge der W agen! 

Stiefel und überall Stiefel, und nichts als K rieger in Mänteln!
Dann der unendliche W eg! D u wohnst auch gar zu entfernt m ir!

P r a x in o a

Ja , da hat nun der Q uerkopf* am äußersten Ende der W elt hier 
Solch ein Loch, nicht ein Haus, mir genommen, damit w ir doch ja nicht 

10 Nachbarn würden; nur m ir  zum Trotz, mein ewiger Quälgeist!

G o r g o

Sprich doch, Beste, nicht so von  deinem D inon; der Kleine 
Ist ja dabei! Sieh, Weib, wie der Junge verwundert dich anguckt!
Lustig, Zopyrion3, herziges K ind ! Sie meint den Papa nicht.

P r a x in o a

Heilige Hera! E r  merkt es, der Bube! — (laut) Ja !  gut ist Papachen! — 
15 Neulich, als w ir ihn baten, den Gim pel: „G e h  doch und kauf uns

Seife und Schminke beim Händler im Z e lt !"  — ja neulich erst war es —, 
Kam  er zurück mit Salz, der dreizehneilige Dummkopf.

1 Dienerin. 3 Dinon, ihr Gatte. * Praxinoas Söhnchen.
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ropra
Xdjfiog ravxq. $%ei, <p§6gog ägyvgico, AioxXeibag’ 
enxabgdxfJKog xwdbag, ygaiäv änoxiXpaxa nrjgäv, 
nevre nöxcog eXaß1 ey&eg, änav gvnov, egyov in  egyw. 
äXX töi xmfxnlyovov xal xäv negovaxgtba hdfev. 
ßä/ueg xä> ßaadfjog ig a<pveuö IlxoXefiaico 
fiaadfievai xdv "Abcoviv äxovco ygrj/ia xaXöv xi 
xoafielv xäv ßaaihoaav.

nPASINOA
’Ev dXßloi SXßia ndvxa.

roprü
Tü v Ibeg, d>v etnaig xev löoloa xv xä> juij idövxi. 
igneiv &ga x eirj.

n P A  31NOA 

’Aegyoig aliv iogxd.
Evvoa, alge xd väpa xal ig fiiaov, alvdbgvnxe,
■9eg ndXiv. al yaMai fiaAaxäg XQtffrvxi xa&eribeiv. 
xivev biq, tpige ftäooov ßdcog. Sbaxog ngdxegov bei, 
ä bi o/täfia (pigei. bog S/uog. firj big nox% SnXijaxe, 
iy%ei tibcog. bvaxave, xi fieo xd %ixdmov ägbeig; 
navi no%’ * ola deoig ibdxei, xotavxa venp/nai. 
ä xXqi xäg fieyaXag nel Xagvaxog; wbe <pig’ avxdv.

ropra
IIga$iv6a, fiaXa xoi xd xaxanxv%eg iftnegöva/ia 
xovxo nginer Xiye fioi, ndooa> xaxißa xoi dtp' laxär,

IIPA EIN O A
Mr\ [ivdoyg Eogyor nXdov dgyvgüo xadagü» fiväv 
rj bvo~ xolg b’ egyoig xal xäv xpvyäv ngoxi&eixa.

ropra
’AXAä xaxä yv&fiav dnißa xoi xovxo.

IIPA EIN O A
KdX elnag.

xdifxnixovov pot xal xäv öoAlav xaxä xdofiov 
ä/upi&eg. ovx ä£ü> xv, xixvov. Mogfjui). bdxvei htnog — 
bdxgv', baaa diXeig, %<oXdv b’ ov bei xv yevio&ai.
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G o r g o

Grade so macht es der meine, der Geldabgrund Diokleidas!
Sieben Drachmen bezahlt’ er für fü n f W ollvliese noch gestern:

20 Hundshaar, altes, gerupft! N ur Schmutz, nur Arbeit au f A rbeit! — 
A ber nun lege den Mantel doch an, und das K leid  mit den Spangen. 
K om m  zum Schloß Ptolemaios’ , des reichbegüterten K önigs,
D ort den Adonis zu sehn. E in  Schauspiel, ein prächtiges, hör’ ich, 
Biete die Königin dort.

P r a x in o a

Ja , reich geht’s her bei den Reichen!

G o r g o

25 Wenn du das sahst, dann kannst du den anderen vieles erzählen.
Kom m , es ist Zeit, daß w ir gehn!

P r a x in o a  (zu Eunoa)

Für die Faulen ist immer ein Festtag. 
Eunoa, nimm das Gespinst! D och leg’ es nicht wieder, Verträumte,
Mitten im Zim mer da hin! Weich liegen die Katzen ja gerne.
Rühr’ dich! Wasser geschwind! — Nein, W a sse r  brauch ich zuerst doch.

80 Bringt sie mir Seife! — N un gib schon! — Halt, Unmäßige, gieß doch 
Nicht soviel! D u  Tolpatsch, was mußt du das K leid  mir begießen!
Jetzt hör auf! Wie ’ s den Göttern gefiel, so bin ich gewaschen. —
Nun, w o steckt denn der Schlüssel zum großen Kasten? So hol ihnl

G o r g o

Einzig, Praxinoa, steht dies faltige Spangengewand dir;
35 Sage mir doch, wie hoch ist es dir vom  W ebstuhl gekommen?

P r a x in o a

A ch ! Erinnre mich gar nicht daran! Z w ei Minen und drüber,
B ar; und ich setzte beinah’ mein Leben noch zu bei der Arbeit.

G o r g o

A ber auch ganz nach Wunsch geriet sie dir.

P r a x in o a

Wahrlich, du schmeichelst. —
G ib  den Mantel nun her und setze den schattenden Hut mir 

«0 Ordentlich auf! — Nicht mitgehn, K ind ! Wuwü da! Das Pferd beißt! — 
Weine, solange du willst! Zum  Krüppel sollst du nicht werden! —
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igncofieg. <Pgvyia, rov /uxxdv natabe Xaßolaa, 
rav xvv’ eaa> xakeaov, rav avXeZav änöxXq.£ov. —

ropro
n s Ilgaiivöcc, r( %Qfj[ia aoqxvregov rj fiijXeta; 

dXßia 8aaa laan, navoXßta <hg yXvxwpcoveZ. 
wga dficog xelg olxov. avögiarog AioxXeibag' 
X&vfjQ ö̂ og äjtav, neivävri bk firjbk norivdrjg.

2. HPS2NAA

A ibdaxaXog

M HTPOTIM H
Ovra) rt aoi bolrjoav a l tpiXai Movaai, 
Aafmgiaxe, rsQnvdv rfjg Cofjg r  inavgdo&ai — 
rovrov xar’ &fiov öeZqov, aygig rj ipv%rj 
avrov inl ysiXkcov /jlovvov rj xaxf] Xsiqr&fj.

5 ex ftev raXalvrjg rrjv ardyrjv nendQ&rjxev 
yaXxlvba nad^iov xal yäg ovb’  dnagxevoiv 
ai dargaydXai, Aafingioxe, ovfitpogfjg b’ rjbrj 
oQnq. inl [ii£ov. xov fj,ev rj &vgrj xelrai 
rov ygafi/iarioria) xal rgirjxäg rj mxgrj
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Gehn wir denn! — Phrygia1, nimm ihn und spiel mit dem Kleinen ein wenig! 
Locke den Hund ins Haus und verschließ die Türe des H ofes!

Die Frauen drängen sich nun unter mancherlei Schwierigkeiten durch die von Menschen 
erfüllten Straßen zum Königsschloß; dabei wird Praxinoa das Kleid zerrissen. Im Palast 
schildern die beiden nervös gesprächigen Frauen sich gegenseitig die Pracht des Saales und 
des aufgebahrten Adonis. Ein Fremder mahnt sie zur Ruhe und spottet über ihren Dialekt. 
Gorgo aber weist ihn stolz ab und rühmt ihre dorische Herkunft. Die Frauen verstummen 
erst, als die Festsängerin den toten Adonis, den Geliebten der Aphrodite, beklagt. Als die 
Feier zu Ende ist, kehren die Frauen nach Haus. Gorgo rühmt noch die Sängerin als Muster 
eines Weibes, um gleich darauf über ihren Gatten zu schimpfen.

G o r g o

us O Praxinoa, gibt’s etwas Klügeres wohl als ein Weib noch?
Was sie nicht alles weiß, die Glückliche, und ihre Stimme! —
D och es ist Zeit, daß ich geh*. Diokleidas erwartet das Essen.
B ös ist er immer, und hungert er erst, dann bleib ihm vom  Leibe!

1 Zweite Dienerin.

2. Herondas
(um 2 5 0  t . Cbr.)

Der Schulmeister 
M e tr o t im e

So wahr die lieben Musen1 dir, Lampriskos,
Genuß und Freud’ am Leben schenken sollen,
L eg ’ mir den Buben® über und gerb ihn durch,
Bis daß die Seele ihm, die miserable,
N ur eben noch an seinen Lippen hängt.

5 E r  hat mir Armen rein das Haus geplündert 
M it seinem Kupferspiel®; denn ihm genügen 
D ie K nöchel* 1 * * 4 schon nicht mehr, Lam priskos; größrem 
Verderben treibt er zu. Des Lehrers Tür,
W o die liegt und wo ich am Monatsende

Das Original ist in sechsfüßigen, die Übersetzung in fünffüßigen Jamben abgefaßt. 
Die Verszahl im Deutschen ist größer als im Griechischen.

1 Das Schulzimmer ist mit Bildern oder Statuetten der Musen und Apollos geschmückt. 
Vgl. unten S. 72 Nr. 1 die Prahlerei des Stratonikos!

* Die Mutter zerrt ihren bösen Buben Kottalos ins Schulzimmer, wo die Schüler auf 
Bänken sitzen.

• Spiel mit Geld um Geld.

4 Die Knöchel (astragälai) aus den Springbeinen von Ziegen und anderen Tieren dienten 
als Kindcrspiclzeug zum Würfeln oder zum Werfen nach kleinen Gruben im Boden.
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xov fucr&dv alxel xfjv xd Nawdxov xXavam,
ovx äv xa%ia>g Xe£eie‘ xfjv ye (iffv nalaxgrjv,
oxovneg oixlCovaiv ol xe ngovvixoi
xoi dgrpiixai, oätp* olde xrjTeqm del^ai.
xf) ftb> xalaiva diXxog, fjv iyd> xdfivco
xrjQovo’ ixdoxov firp>6g, ögipavfj xelxai
TtQO xfjg ya/ievvrjg xov inl xolxov igfüvog,
xfjv fMrjxox’ avxfjv olov ’Aldrjv ßXexpag
ygdipfj fiev ovdev xaXov, ix d’ öXrjv £vor).
al dogxaXldeg de Xmagdixegai noXXöv
iv xfjoi <pvoj]g xolg xe dixrvoig xelvxai
xrjg Xrjxd&ov fj/iimv, xfj inl navxl x&d>fieo&a.
inUrtaxai d’ ovd’ äX<pa avXXaßfjv yvöjvai,
fjv fifj xig avxä> xavxä nevxdxig ßaxrrj-
xgufhjftigfl Mdgojva ygafifiaxl^ovxog
xov naxgdg avräj xov Magmva inolrjoev
ovxog Ulfuova 6 yĵ rfaxog’ mox’ iyoay’ ebia
ävow ifjLavxfjv, fjxig ovx ovovg ßdoxeiv
aixov diddaxco, yga/i/iaxow de natdelrjv,
doxevo’ ägcoyöv xfjg dwglrjg l£eiv.
eneav di dfj xal gfjoiv ola naidioxov
fj ’yu) fuv ehzelv fj 6 naxfjg ävcbyoo/iEv,
ysQmv ävfjQ dyolv xe x&fifiaaiv xa/ivcov,
ivxavff Sxcog viv ex xexgrjfievrjg fj&er
f'AnoXXov — ’Aygev« — xovxo, <pr}fU, xfj pdfi/ir],
xdXag, egei aoi, xrjoxl yga/i/idxarv XVQV’
xd> ngoarxvxdyv @gv£ —• fjv de dfj xi xal /ueCov
ygv£ai ffiXm/iev, fj xgvtalog ovx oldev
xfjg olxhjg xov ovddv, äXXä xfjv fiafifitjv,
ygrjvv ywalxa xwgqiavfjv ßiov, xeigei,
fj xov xiyevg tinegr&e xd oxiXea xeivag
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io Sein Schulgeld zahl’, w ie Nannakos1 einst weinend, 
Das weiß et kaum zu sagen: doch den Spielplatz,
D a w o die Eckensteher hausen und 
Entlaufne Sklaven, weiß er andern gar 
Genau zu zeigen. Und die arme Tafel,

15 D ie ich ihm jeden M onat mühsam wachse,
D ie liegt verwaist am hintern Bettpfosten,
Wenn er nicht gar mit einem Höllenblick 
Sie ganz zerkratzt, statt schön darauf zu schreiben. 
Jedoch die Knöchel blitzen in den Beuteln 

20 Und Netzen1 2 * blanker als das ölßäschlein,
Das w ir zu jedem Dienste täglich brauchen.
Nicht mal die Silbe A  kennt er beim Lesen,
Wenn man ihm nicht dasselbe fünfmal vorschteit. 
Vorgestern, als der V ater8 ihm den Namen 

25 Maron diktiert, da macht der blöde K erl 
Aus M aron einen Simon4 *. D a  schalt ich 
Mich selber eine Närrin, daß ich ihn 
Nicht Eselweiden lernen lasse, sondern 
D ie Wissenschaft des Schreibens, in  dem Glauben,
Im  A lter eine Stütz’ an ihm zu haben, 

so Und wenn ich ihn gar ein Gedicht für Kinder 
Aufsagen lasse oder auch der Vater,
E in  alter Mann, an Ohren krank und Augen,
Dann tröpfelt es als wie durch einen Seiher: 
„A pollon  — Jä g er“ 6 — das kann dir, mein’ ich,
D u  Tropf, sogar die Ahne8 hersagen,

35 Und kennt doch nicht einmal die Buchstaben,
E in  jeder Phryger7 kann’sl — D och  wenn ich endlich 
Z u r Red’  ihn stellen w ill, dann findet er 
D rei T a g ’ lang nicht nach Haus zurück und plündert 
D afür die A hn ’, die selbst nichts hat, ganz aus, 

to Wenn er nicht gar au f unserm Dach herumtumt

1 Der sagenhafte König Nannakos (wohl auf der Insel Kos) soll die Sintflut voraus­
gesehen und unter Tränen beklagt haben.

* Die Astragalen wurden von den Kindern in Beuteln und Netzen aufbewahrt.
8 Mit dem „Vater“  ist wohl der Vater Metrotimes, die selbst als arme Witwe geschildert 

ist, gemeint.
4 Unter dem Namen „Maron“  kann sich der faule Knabe nichts vorstellen; dagegen 

denkt er gleich an „Simon“ , einen Ausdruck im Knobelspiel. „Simon“  ist übrigens auch 
als Name eines berüchtigten Betrügers bekannt.

* Nur ein Paar Worte aus dem zu lernenden Gedicht fallen dem Jungen ein. In höchster 
Erregung wendet sich die Mutter — wohl mit drohender Gebärde — gegen den Jungen 
selbst.

* Die Großmutter des Buben väterlicherseits.
7 Irgendein ungebildeter Sklave aus dem fernen klcinasiatischen Phrygien.
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xd&rfö’ öxcog xig xaXXlrjg xdxco xvnxcov. 
xt fiev doxelg rä anXdyyya vfjg xaxfjg n6.aye.iv, 
ineäv Idoo/u; xov xdaog X&yog rovde" 
äXX’ 6 xigafiog näg &aneq txqia &Xfjxai,

45 xrjnrjv 6 yei{td>v iyyvg fj, tqC rj/uaifta 
xXalova' exaaxov xov nXaxvafutxog xlvco• 
iv yäg cndf* iaxl xfjg awoixirjg naarjg, 
xov Mrjxgoxl/atjg Iqya KoxxdXov xavxa, 
xäXrßHv, d>axe nrjd’ ödövxa xivrjaai.

50 Sqtj d’ dxokog xfjv gdxiv XeXingrjxe 
näaav, xaff tiXrjv ola ArjXtog xvgxevg 
iv xfj daXdaofl x<hpßXi> xrjg £ofjg xqlßmv. 
xag ißddfiag x' äjteivov elxddag x“ olde 
xcöv daxQodupicov, xovd' dnvog viv alqelxai 

65 voevvfr’, dxrjpog naiyvlrjv äyivrjxe.
aXX’ et xi aoi, Aa/mgloxe, xal ßlov ngrjiiv 
io&Xrjv xeXolev aide xäyaö&v xvgaatg, 
fiijXaooov avxm —

AAMTIPIZKOE
MrjXQOxtprj, ^  enevyeo, 

i£ei yäg ovdev fieiov. Evdlrjg xov /wi,
6o xov KdxxaXog, xov 0 lXXog; ov xayiajg xovxov 

ägelt“ in  &pov’, . . .

3. KAAAIM AXO Y

Tlftcov — o v  yä g  I t?  i a a l —, x t xoi, axdxog ff <pdog, iy d g d v; *r<J axdxog- djuieov y ä q  nXeloveg elv ’ A ld fl.*
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und wie ein A ff’ 1 von dort herunterschaut.
Wie, meinst du, wird bei solchem Anblick mir 
Ums Herz, m ir Arm en! Um  den Buben zwar 
Ist mir’s nicht soviel, aber die Dachziegel 
Zerbröckeln alle wie die Mürbekuchen,

15  Und wenn der Winter naht, so zahl’ ich jammernd 
D rei halbe Oboloi für jede Platte.
Denn eine Stimme ist im ganzen Miethaus:
„D e r Metrotime Sprößling Kottalos 
Hat das geleistet“  — und das ist so wahr,
Daß man nicht mal den Mund zu öffnen wagt, 

so Und sieh nur, wie sein ganzer Buckel räudig,
Weil er im  W ald sein Lungerleben hinbringt,
G rad w ie im Meer ein delischer Reusenfischer.
D ie Sonn- und Feiertage im  Kalender 
Kennt er genauer als die Sterngucker 
Und, denkt er dran, wann ihr ein Schulfest wieder 

55 Z u  feiern habt, kommt ihm kein Schlaf ins Auge. 
Kurzum , Lampriskos, wenn dir Diese* sollen 
D ein Leben segnen, daß dir G lück erblühe,
Dann zähl ihm mindestens . . .

L a m p r is k o s
Metrotime, spar dir

die frommen Wünsche: denn er wird gewiß 
Z u  kurz nicht kommen. Euthies®, he da, 

so He Kokkalos, he Phillos! Lupft ihr ihn nicht 
Gleich au f die Schulter?

(Die Züchtigung beginnt.)

1 Die Alten hielten sich oft Affen zur Unterhaltung im Hause. Vgl. unten S. 52 die Fabel 
des Babrios I

2 Sie weist auf Apollo und die Musen hin.
3 Euthies, Kokkalos und Phillos sind ältere, starke Schüler, die den Kottalos halten 

sollen, während ihm der Lehrer den entblößten Rücken bleut. Ein Schüler zieht die Arme 
des Delinquenten über seine Schultern und trägt ihn so auf dem Rücken, während die zwei 
anderen die Beine des zu Prügelnden festhalten; vgl. Tafel IV  bei Crusius-Herzog.

3 .-6 . E P I G R A M M E

3. Kallimachos
(ungef&hr 300  — 2 4 0 )

T i m o n ,  d e r  M e n s c h e n f e i n d ,  i n  d e r  U n t e r w e l t

„Tim on, was hassest du mehr, die Oberwelt oder die unten?“  — 
„D iese hier; denn von euch find’ ich hier mehr noch als dort.“

4 8oj««r
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4. AXKAH IIIAAO Y

'E g /u d vfj m S a v fj jiox* £ym  ow & caiCov i% ovofi 
CcovCov äv&dmv novxlXov, 3> Ila g lr j,

XQvaea yg d fip a x’  £% ov »diöXov«. dy iy iy q a n x o  MplXei 

x a l fiii X vm ftfjg, ifv rtg %XTI {*’  Sxeqog.«

5. 4 I 0 S K 0 P I A 0 Y

Trjv xirStjv  ’ leqm v ZeiXrjvlba, w/p>, S re  n lvoi 

£mgdv, i n ’  ovdef/trjg SXißofdvtjv xvXtxog, 
äygcäv dvxog SSrjxsv, h ’  •fj yiXdxqrjxog ixelvrj 

x a l tp&i/tivr] Xrjvwv yeiro va  xv/ißov i x 01’

6. <PIA iniIO Y

rg a /ifia rix o i M w /tov a x v y lo v  x ix v a , afjxeg axav& w v, 
xekxlveg ßlßXmv, Ztjvodöxov <rxtfXaxeg,

KaXXt/udxov oxqaxtm xai, Sv  mg SnXov ixxavvaavxeg, 
ovS’  a v x o v  xelvov yXm aaav änooxQ&pexe, 

aw diofjuov Xvygm v Stjqijxogeg, olg xd *plv« 1} %a<ptv« 

eSade, x a l Crjxeiv, e l xvvag  efye KdxXm ip, 
xqtßourS* elg alm va xaxaxqS£ovxeg dXixgol 

äXXcov Sg <f tfpäg idv faiooßioaxe.
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4. Asklepiades
(am 30 0  v. Chr.)

H e r m i o n e s  G ü r t e l

M it Hermiöne, der Schmeichlerin, spielte ich einmal, o Kypris.
Bunt war ihr Gürtel bestickt, prächtig mit Blumen geschmückt. 

A ber die goldene Inschrift lautete: „L ieb e mich immer 
Und betrübe dich nicht, wenn mich ein andrer besitzt 1“

5. Dioskorides
(3. Jahrh. v, Chr.)

D i e  t r i n k f e s t e  A m m e

Seine Amme Sildnis begrub Hidron im Weinberg.
Ungemischt trank sie den Wein, wurde im  Leben nicht satt. 

Darum  schlafe sie hier weinselig und habe die Kelter,
D ie sie im Leben geliebt, nachbarlich nahe dem G rab!

6. Philippos von Thessalonike
( 1 , Jahrh. nach Chr.)

A u f  d ie  G r a m m a t i k e r

M ömos’ 1 verhaßtes Geschlecht, spitzfindige Kleinigkeitskrämer,
Ihr Spürhund’ Zenodöts8, wühlt nur in  Büchern herum.

Ihr, des Kalllm achos1 * 3 Söldner, ih n  streckt ihr als Schild uns entgegen,
A ber nicht einmal ih n  schont eure böse K ritik.

5 Wörtern jagt, ihr nur nach, für ein „m in “  und ein „sphin “ 4 * stets begeistert 
Und für die wichtige Frag ’ : „W ar Polyphem ohne Hund?“

Reibt euch nur immerfort auf und schimpft au f andre, ihr Schurken,
Uns aber lasset in  Ruh mit eurem giftigen Pfeil!

1 Momos ist die Personifikation des Tadels und des Spottes.

1 Zenodotos, Grammatiker aus Ephesos, Bibliothekar in Alexandria, gestorben um 
260 v. Chr.

• Kallimachos, Gelehrter und Dichter (s. o. Nr. 3) am H of der Ptolemäer Philadelphos 
und Euergetes in Alexandria.

4 Grammatische Kleinigkeiten, jonische dichterische Formen des Personalpronomens
in der 3. Person.

4»
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7 . B A B P IO Y

''Ovog xtg ävaßäg eig xd d&fta

"Ovog rig ävaßäg eig xd däj/xa xai TiaiCcov 
röv xiga/iov d&Xa, xai rig avxov äv&gdmcov 
imägafiärv xaxfjye riß £vX<a nakav.
6 d’ 8vog Ttgog avxdv, d>g xä vätxa ‘fjXyirjxei, 
»xai fii/v 7tifh\xog k%Hgi, ehte, mal Ttg&xjv 
SxsgTtsv Vjuäg avxo xovxo Tioirjoag.«

8. A N A K PEO N T EIA

a . Eig eavxdv

Adyovaiv ai ywalxeg- 
»’Avdxgeov, ydgcov el’ 
Xaßwv SaoTiXQOv ä&gei 
xdfiag fiev ovxdt' oüaag,

5 ynXov öd aev fiermnovA

’Eyäi de xäg xöfiag fidv, 
eix’ eiaiv, elx’ äjifjk&ov, 
ovx olöa• xovxo d’ olda, 
wg xä> ydgovxt fxakkov 

io ngdnei xö xegnvä 7ia(£eiv, 
6aa> Tidkag xä Molgrjg.

ß!. E ig "Egooxa

Meoowxxioig nofi’ &gaig 
oxgd<pe&’ r\vlx "Agxrog rjdr] 
xaxä yfiiga xrjv Bocöxov, 
fiegöjiojv de <pvXa Tiävxa 

5 xdaxai xonm da/tidvra, 
xdx’ "Egcog dmaxa&eig fiev 
{hgdcov IxoTvt äxfjag.
»Tlg«, etprjv, »dvgag ägdooei 
xaxd [iev a%toag öveigovg;« 

io 6 d‘ "Egcog »”Avoiye«, <pr)o(v 
»ßgdtpog ei/xl' fj,rj <poßr)frfjg‘ 
ßgd%ofiai dd xäadXrjvov 
xaxä vvxxa TienXdvtjjuai.«
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7. Babrios
(2 . Jahrh. nach Chr.)

D e r  E s e l  a u f  d e m  D a c h e

R in  E sel stieg aufs Dach des Hauses und zerbrach 
B ei diesem Scherz die Ziegelstein’, bis jemand kam, 
M it einem Stock ihn schlug und so heruntertrieb. 
D er Esel sprach, als ihm der Rücken wehe tat: 
„ E in  Affe hat dasselbe gestern auch getan,
D a habt ihr alle herzlich drüber euch gefreut.“

8. Pseudo-Anakreon
(a .—4 * Jahrh. nach Chr.)

a) A n a k r e o n  u n d  d i e  F r a u e n

E s  sagen mir die Frauen:
„Anakreon, bist alt schon.
Betrachte dich im  Spiegel!
D ie Haare sind verschwunden,

5 Ganz kahl ist schon dein Schädel.“

Ob ich noch Haare habe,
Ob sie schon ausgefallen,
D as weiß ich nicht; ich weiß nur,
Daß ich als A lter um so 

io Mehr Freuden muß genießen,
Je  näher ich dem E n d ’ bin.

b) D e r  u n d a n k b a r e  G a s t

Einst in mittemächt’gen Stunden,
A ls sich das Gestirn des Bären 
Schon zum Untergange neigte 
Und der Sterblichen Geschlechter 

s A lle müd’ im  Schlummer lagen,
Nahte Eros meinem Hause.
H eftig klopft’ er an die Türe.
„W er — so sprach ich — schlägt die Türe 
Und verscheucht mir meine Träume?“  

io Schüchtern bittet E ro s: „ö ffn e !
Fürcht’ dich nicht! Ich bin ein K ind nur, 
Ganz durchnäßt und irre ziellos 
In der finstern Nacht umher.“
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ava d’ ev&v Ivyvov äipag 
15 äv£cg£a, xal ßgecpog fiev 

eaogät, cpegov de ro£ov 
nregvyag re xal cpagergry. 
naga <5 ’ larlrjv xa&laa, 
naldixaig re yelgag avrov 

20 ävedalnov, ex de yairrjg 
dne&lißov vygov vdcog.
6 dETtei  xgvog p,e§fjxe, 
»&ege«, cprjoi, »neigaaco/xev 
rode ro£ov, ei ri /xoi vvv 

2 5  ßldßerai ßgayeixta vevgr/.« 
rav6ei de, xal fie rvnrei 
[jlegov fjnag, cbaneg olargog' 
ava d’ allerai xayd£cov 
»Seve«, d’ eine, »avyydgrjdi' 

30 xegag aßlaßeg fxiv eanv, 
av de xagdirjv novrjoeig.«

y . Elg "Egcora

“Egcog nor ev godoiai ’ 
xoifxco/xevrjv fxehrrav 
ovx eldev, a l l ’ Irgm&rj. 
rov daxrvlov narayßelg 

5 räg yeigog d>ldlv£e. 
dgafubv de xal neraa&elg 
ngdg rrjv xalr/v Kv&rjgrjv 
)f01a)la, fifjreg«, einer, 
»ölcola xanolhyoxco' 

io öcpig fx ervtpe [uxgdg 
nregcorög, Sv xalovai 
fxihrrav ol yecogyol.« 
ä d5 einer »El rd xevrgov 
noveig rd räg [xelirrag,

1 5  ndaov doxelg novovaiv,
“Egcog, öaovg av ßäXXeigy
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8. Pseudo-Anakreon 55

Eilends hol’ ich meine Lam pe;
Wie ich öffne, steht ein K ind da, 
Flügel trägt’s und einen Köcher,
In  der Hand noch einen Bogen.
A n  den Herd lass’ ich es sitzen,
Und in meinen Händen wärm’ ich 
Seine Händchen, aus den Haaren 
Wind’ ich ihm das Regenwasser.
A ls der Knabe sich erwärmt hat,
Sagt er: „K om m , w ir wollen sehen,
Ob die Sehne meines Bogens 
Durch den Regen hat gelitten I“
Und er spannt den Bogen: trifft mich, 
Daß mich’s sticht im Herzen drinnen. 
Jauchzend springt er in die Höhe: 
„Gastfreund, ruft er, freu dich mit mir! 
Unbeschädigt ist mein Bogen . . .
D och dir wird das Herzchen wehtun.“

c) E r o s  u n d  d i e  B i e n e

E in  Bienchen stach den Eros.
E r  hatt’ es, unter Rosen 
Verborgen, nicht gesehen.
Ins Fingerlein gestochen 
Schrie er aus vollem  Halse;
Z u  Aphrodite flog er 
In  wilder Eile, klagend:
„Ich  bin verloren, Mutter,
Verloren, ja, ich sterbe.
Mich biß wohl eine Schlange,
E in  kleines T ier mit Flügeln.
D ie Bauern nennen’s Biene.“  —
„W enn dich der Bienenstachel 
Schon schmerzt — sprach Aphrodite —, 
Wie leiden dann die Menschen 
Durch deine Pfeile, E ros?“
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9. A O YK IAN O Y

M i v m n o g  i v  x &  o v g a v &

22 A a ß & v  xov fjXtov iv  de£iä d ia  x& v äaxigtov nexo/ievog xgixalog en h q aia aa  
x&  ovgavä». x a l  xd f iiv  ng& xov id d xei fioi, &g el%ov, ev& vg etaco n a g iiv a r  g q - 
düog yä g  &/irjv diaXa&eiv, äxe i £  tjfiioelag Sr» äexdg, xov d i  äexdv fjm oxd/irjv i x  
naXavov o w rj’&r) x&  A u ’  üoxegov d i  iXoyujdfirfv, <bg x d y io x a  xaxaqxogdaovot 
fie yvn o g xr/v ix ig a v  n x ig v y a  negixetfievov. ägurcov o $v  xgtvag xd fifj n a g a -  
x iv d w e v siv  ixo n xo v  ngooeX&mv xrjv d v g a v.

'  Ynaxovaag di d 'Egjutjg xal xofivo/ia ixnv&o/ievog anrjei xaxä onovdf/v 
<pgda<ov xä> Au xal fiex dXiyov etoexXrj&rjv naw dedi&g xal xgifimv xaxaXa/i- 
ßavio xe ndvxag äfia ovyxa&rj/iivovg ovdi avxoig äupgovxtdag’ vnexagaxxe yäg 
ffavyfj xd nagddo£ov fiov xfjg inidrjfitag xal Saov ovdinio ndvxag äv&g&novg 
äq>t£ecrftai ngooeödxcov xov avxov xgonov enxegufiivovg.

28 'O di Zevg fiaXa qpoßeg&g dgi/iv xe xal xixav&deg etg ifii änidmv tpr/oc 
»T(g, nd&ev etg dvdg&v, näfh xoi ndXig fjdi xoxfjeg;«

’Eyd) di, cog xovx’ fjxovoa, fuxgov fiiv i£i&avov vno xov diovg, ekrrijxeiv 
di öficog äxavrjg xal vno xfjg fieyaXoqxoviag ifißeßgovxrjfiivog. XQ̂ vig d’ ifiav- 
xdv ävaXaßcüv änavxa dirjyoä/irjv oaxp&g ävarfrev <xg£dfievog, wg inithfnjoai/u 
xd fiexicoga ix/iafielv, &>g iXäoifii nagä xovg <pikoo6<povg, ä>g xävavxia Xeyov- 
xcov äxovoaifu, <bg änayogevoai/u diaoncbfievog vnd x&v Xdycov, elxa i£fjg 
xfjv intvoiav xal xä nxegä xal xäXXa ndvxa (ii%gi ngdg xov ovgavdv...

M eiätdoag d’  o$v 6 Z e v g  x a l /uxgdv inavelg x& v otpgvcov » T I  äv Xiyoig«, 
<prjo(v, »”£2xov n ig i  x a l ’EipidXxov, önov x a l M ivvnnog exöX/irjoev ig xov o vg a- 
vov äveXftelv; äXXä vvv fiiv  i n l  £ev(q oe xaXov/iev, avgiov d i, itprj, negl mv fjxeig 
Xgrj/iaxloavxeg änonifiipo/iev.«

K a l  ä/ia iljavaoxäg ißadi£ev ig  xd inrjxo& xaxov xo v o vg avo v’ xaigog y ä g  
ijv i n l  x& v e v y & v  xa&iCeo&ai.

24 Mexa£v xe ngo'iwv avixgivi fie negl x&v iv xfj yfj ngayfidxiov, xd ng&xa fiiv 
ixelva, ndoov vvv 6 nvgög iaxiv &viog inl xfjg 'EXXddog, xal el aipddga fjfi&v 
6 nigvai ^et^ci>v xaQixexo, xal el xä Xdxava delxai nXeiovog inofißgiag, fiexä 
di fjg&xa, et xig ixi Xetnexai x&v dato 0eidtov, xal dC fjv alxlav iXXetnoiev ’Ajhj- 
vaioi xä Aidoia xooovxcov ix&v, xal el xo ’OXv/imov avx& imxeXioai diavoovv- 
xai, xal el ovveXfufärfaav ol xov iv Aaid&vfl ve&v oeovXrjxöxeg.



9. Lukian 57

9. Lukian
(*. Jahth. nach Chr.)

D e r  K y n i k e r  M e n i p p o s  (3. Ja h rh . v . C h r.) z u  B e s u c h  b e i  Z e u s

D ie  Sonne rechts lassen d , flog  ich  zw ischen den  Sternen hin un d  näherte m ich  am  
dritten  T a g  dem  H im m el. Z u erst w ollte  ich  so , w ie ich  w ar, g le ich  h ineingehen; 
denn ich  g laub te , ich  k ön nte un bem erkt ble iben , da  ich  ja  zu r H älfte  ein  A d ler w ar 
u n d  der A d ler, w ie ich  w ußte, seit alters dem  Z e u s vertrau t ist. D a n n  aber überlegte 
ich , daß sie g a r  b a ld  entdecken w ürden, daß ich  den  anderen F lü g e l v o n  einem  G eier 
h atte . S o  h ielt ich  es fü rs beste, m ich  n icht in  G efah r zu  begeben , son dern  g in g  an 
d as T o r  u n d  k lop fte  an .

A ls  m ich  H erm es e in gelassen  un d  nach dem  N am en  g e frag t hatte, g in g  er eilends 
ab , u m  dem  Z eu s M eldu n g  zu  m achen. B a ld  d a rau f w urde ich  h ineingerufen . Ich  
fürchtete  m ich  sehr u n d  z itterte ; aber auch  alle, d ie ich  bei Z eu s sitzen  sah, w aren 
beun ru higt. Sie w aren  im  stillen  bestü rzt ü b er das Ü berraschende m einer A n kun ft 
u n d  erw arteten, daß n un  b a ld  alle M enschen a u f  dieselbe W eise geflü ge lt ankom m en 
w ürden.

Z eu s sah  m ich  gan z schrecklich  durchdringen d , w ie ein  T itan , an  un d  sag te : 

„W er b ist du  u n d  w oh er? W o sind deine E ltern , die H e im at? " 1

A ls  ich  das hörte, w äre ich  beinahe v o r  F u rch t g e sto rb e n ; ich  b lie b  jed och  stehen, 
m it offenem  M un d  un d  n iedergedonnert v o n  d er gew altigen  Stim m e. M it der Z e it 
faßte ich  m ich  u n d  erzählte alles k lar v o n  A n fa n g  an , daß ich  d ie  überird isch en  D in g e  
kennen lernen m öchte, daß ich  im  W iderspruch  z u  den  P h ilosoph en  herkäm e, um  
einm al etw as anderes z u  h ö ren ; daß ich  es sa tt h ätte, v o n  den  R eden  h in  u n d h e r  ge­
z o g e n  z u  w erd en ; dan n  erzählte ich  d er R eih e n ach  m einen P lan , d ie  G esch ich te  m it 
den  F lü g e ln  u n d  alles ü b rig e  b is  zu  m einer A n k u n ft im  H im m e l.. .

N u n  lächelte Z e u s  u n d  g lättete  ein  w en ig  seine Stirne, indem  er sp rach : „W as so ll 
m an  d a  ü b er O to s  u n d  E p h ia lte s *  sagen , w en n  so g a r  M en ip p o s es g ew ag t hat, in 
d en  H im m el heraufzukom m en ? A b e r  je tz t laden  w ir d ich  z u  G a s t . M o rg en  w ollen  
w ir  ü b er den  Z w eck  deines K o m m en s verhandeln  un d  dich  dann  heim schicken.“

G le ich zeitig  stan d  e r  a u f  u n d  schritt dem  O rt  d es H im m els zu , w o  m an  am  besten  
(d ie  Stim m en v o n  d er E rd e  h erau f) h ören  k o n n te ; es w ar n äm lich  sch on  Z e it, daß 
e r  sich  zum  G ebetean h ören  n iedersetzte.

A u f  den  W ege d orth in  frag te  er m ich  ü b er  d ie  ird ischen  D in g e  aus. Z u erst, 
w ieviel der W eizen je tz t in  G riechen land k o ste , o b  un s d er vergan gen e  W inter stark  
zu gese tz t habe, o b  das G em ü se  m ehr R eg en  brauche. D an n  frag te  er, o b  noch  ein 
N ach k om m e d es P h id ias da  sei, w aru m  d ie  A th ener sein  D iasien fe st se it so  viel 
Ja h ren  n icht m ehr feierten, o b  sie  daran  dächten , ih m  das O lym pieion  zu  vollenden 
u n d  o b  m an d ie  R äu ber, w elche ihm  den T em p el zu  D o d o n a  au sgerau b t haben, fe st­
gen om m en  hätte.

1 Odyssee i, 170 u. ö.
* Zwei Riesen, die den Himmel stürmen wollten, vgl. Odyssee 11, 305 ff.
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’Enel de negl xovxwv anexgtvd/trjv »Eine /tot, Mevmnen, eqrr), »7tegt di i/tov 
oi ävftgwnot xIva yvw/irjv eyovai;« »Tiva«, e<prp>, »deanoxa, fj rfjv evaeßeaxd- 
Ttjv, ßaoiMa ae elvat ndvxwv ftewv«; »IlaS^evg e^cw«, i<pt], »ro de tpMxatvov 
avxwv dgxtßwg oida, xäv firj Xeyrjg. ijv ydg noxe xQdvog, 8re xal pavxtg idoxow 
avxoig xal largög xal ndvxa dhog fjv iyw,

fiearal di Aids näaat p iv  dyvtai, 
näaat d' dvftgwnwv äyogai.

xal 7} Awdwvr) xoxe xal fj llia a  Xa/mgal xal negißXenxot näatv fjaav, vno di 
xov xanvov xwv ftvatwv ovdi ävaßXinetv fioi dwaxdv d i 08 d i iv  AeXqmg fiiv  
’AnoXXcov xd juavxeiov xaxeoxfjoaxo, iv  Ilegyd/iw di xd iaxQetov 6 ’AoxXrpiidg 
xal xd Bevdidetov iyivexo iv  0 gdxrj xal xd ’Avovßtdeiov iv  Aiyvnxw xal xd 
’Agxefiiaiov iv  ’Etpdocp, in l xavxa fiiv  Snavxeg ftiovat xal navtjyvgetg ävdyovai 
xal ixaxdftßag nagiaxäatv, ifti d i waneg nagrjßrjxoxa ixavwg xextfirjxivai vo(i(- 
Qovaiv, äv dtd itivxe 8Xwv ixwv ftvawatv iv  ’OXv/inlq....«

Totavx’ äxxa dte£iövxeg acptxvovfiefta ig xd ytoßiov, ivfta eäet avxov xafteCo- 
jjLEvov dtaxovaat xwv evywv. ftvQideg di xjaav egfjg, xoig axoftlotg x&v tpgeaxwv 
ioixvlai, Ttcbftaxa iyovaai, xal nag’ exaaxrj ftgövog ixeixo XQvaovg.

Kaftlaag ovv iavxov im  xfjg ngwxrjg 6 Z eig  xal atpeXwv xd nwfia nagelye 
xoig edyofiivotg eavxov 7]flxovro ^  Ttavxaxd&ev xfjg yfjg dtatpoga xal notxiXa. 
av/Linagaxvipag yäg xal avxog infjxovov äfia xwv evx&v. tjaav d i xotaide• »rQ 
Zev, ßaaiXevaat fioi yivotxo.« »rQ Zev, xä xgdfi/ivd fioi tpvvat xal xd. axdgodaA 
»rQ fteol, xdv naxiga fioi xayicog dnoftaveivA 6 de xtg iqny »Elfte xXrjgovofifj- 
aai/u xfjg yvvaixogA »Elfte Xaftoifti inißovXevaag xw ddeXfw.« »rhoixd fioi 
vixfjoai xfjv dlxrjv, oxe<pftfjvai xd ’OXdfiniaA xwv nXedvxwv di 6 fiiv ßogiav 
rjvxexo intnvevaai, 6 d i vdxov, 6 d i yewgyog jjxei vexdv, 6 d i xvatpevg fjXiov. 
inaxovwv di 6 Z eig  xal xfp> evxxjv ixaaxrjv dxgißwg iijexaCwv ov ndvxa vm - 
oxveixo,

äXX’ ircegov fiiv  edwxe Ttaxfjg, ixegov d’ ävevevae'

xdg fiiv  ydg dtxaiag xwv evywv ngoalexo ävw did xov axo/xiov xal in l xd del-ta 
xaxexIftet tpigwv, xdg d i ävoaiovg dutgaxxovg aftftig dateitefmev dutotpvowv xaxw, 
Iva firjdi Jthr\aiov yivotvxo xov ovgavov. in l [uäg d i xtvog evxfjg xal anogovvxa 
avxov ifteaad/xr/v dvo ydg ävdgwv xdvavxia evxopivwv xal xdg loag ftvaiag 
vmoxvovftivwv ovx elxev, önoxigw [xäXXov intvedaeiev ad x&v, woxe dfj xd 
’Axadrj/xaixdv exeivo inenövftei xal ovdev xi ano<pijvaoftai dwaxog ijv, dXX’ 
waneg 6 Tlvggwv ineix^v ixt xal dteoxenxexo.
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A ls  ich  ihm  diese F ra g en  beantw ortet hatte, sprach  e r : „ S a g e  m ir, M en ippos, w as 
fü r  eine M einung h aben  eigentlich  die M enschen  v o n  m ir?“  „W elch  andere sollten  
sie  haben, o  H err“ , sag te  ich , „ a ls  die ehrfurchtsvo lle , daß d u  der K ö n ig  aller G ö tter  
b ist .“  „ D u  b le ibst d er a lte  Sch äk er“ , versetzte  er, „ ic h  kenne aber gen au  die V orliebe  
d er M enschen fü r das N eu e, auch  w enn d u  es n icht sagst. E s  g a b  einm al eine Z eit, 
w o  ich  ihnen ein P rop h et zu  sein schien u n d  ein  A rz t un d  w o  ich  ü berh aupt alles 
w ar, w o

die Straßen alle w aren  erfü llt v o n  
Z eu s un d  alle M ärkte  der M en sch en 1.

D am als  w aren  D o d o n a  un d  P isa  g länzend  u n d  angesehen  b e i allen. V o r  dem  R auch  
der O p fer konnte ich  n icht einm al au fb licken . Seitdem  aber in  D e lp h i A p o llo  sein 
O rak el, in  P ergam on  A sk lep io s seine Q uack salberbude au fgem ach t h at un d  seit das 
B en d id e io n 2 in  T hrak ien , das A n ub ideion  in  Ä gy p ten  8 u n d  das A rtem ision  in  E p h eso s 
entstanden  sind, lau fen  alle dorth in  u n d  veranstalten  F estau fzü ge  u n d  brin gen  
H ek atom b en  dar, m ich  aber g lauben  sie a ls  einen A lten  sch on  g e n u g  geeh rt zu  
haben, w enn sie m ir alle v ier  Ja h re  einm al in  O lym pia o p fe rn . . . “

U n ter d iesen G espräch en  gelangten  w ir an  den  P latz, w o  er sich  zu m  A n hören  der 
G eb ete  niedersetzen m ußte. D a  w aren  nebeneinander kleine Ö ffnungen , den  M ün­
d u n gen  der Brunnen  ähnlich,-m it D eck eln  verseh en  un d  neben  jed er stan d  ein  g o l­
dener T hron .

Z eu s setzte sich  a u f  den  ersten, h o b  den  D e ck e l a u f  un d  n e ig te  sein  O h r den 
B eten den  zu. V o n  überall a u f  der E rd e  kam en  G eb ete  her, versch ieden e u n d  bunte. 
Ich  bü ck te  m ich  selber auch  h in  u n d  h örte  d ie  G eb ete  m it an . S ie  lau teten  etw a: 
„ O  Z eu s, laß m ich  K ö n ig  w erd en !“  — „ O  Z eu s, laß m eine Z w ieb el u n d  den  K n o b ­
lauch  w ach sen !“  — „ O  ih r G ö tter , laßt m einen  V ater b a ld  ste rb e n !“  — A ndere 
sag te n : „W en n  ich  d och  m ein  W eib beerben  k ö n n te !“  — „W en n  ich  doch , ohne 
aufzukom m en , m einem  B ru d er nach dem  L eb en  trachten  kön n te .“  — „ O  daß ich  
d o ch  den Prozeß  gew innen  k ö n n te !“  — „ O  daß ich  d och  b e i den  O lym pischen  
Sp ielen  als S ieger bekrän zt w ü rd e !“  V o n  den  zu r See Fahrenden  flehte d er eine, daß 
d er N ord w in d , der andere, daß der Südw in d  w ehen m öge. D e r  B au er b a t u m  R egen , 
d er W alker u m  Son n e. Z eu s h örte  sie an , u n d  in dem  er gen au  jedes G e b e t prüfte, 
gew ährte  er n icht alles,

son dern  das eine gew ährte der V ater, das andre v e rsag t’ e r 4.

D ie  gerechten  B itten  ließ er h erau f aus der Ö ffn un g, nahm  sie  u n d  leg te  sie zu  seiner 
R echten , die sündhaften  aber sch ickte er u n erh ört zurück , in dem  er sie hinunterblies, 
dam it sie g a r  n icht in  d ie  N äh e  des H im m els käm en. B e i einem  G e b et sah  ich  ihn 
so g a r  u n sch lü ssig : Z w ei M änner baten  n äm lich  um s G egen teil, u n d  da  sie ihm  die 
gleichen  O p fer versprach en , w ußte er n icht, w elchem  v o n  beiden  er lieber E r ­
fü llu n g  der B itte  gew ähren  w ürde. E s  g in g  ih m  w ie den  A k ad em ik ern : E r  konnte 
g a r  nichts sagen  un d  m ußte w ie der (Sk eptiker) Pyrrh on  sich  vo rläu fig  des U rteils 
enthalten un d  hin u n d  h er überlegen .

1 Zitat aus Arats astronomischem Lehrgedicht „Phainomena“, Vers 2f.
8 Heiligtum der thrakischen Mondgöttin Bendis.
* Heiligtum des Anubis, der die Seelen in die Unterwelt geleitet.
*  Ilias 16, 250.
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’Enel di ixavätg iygrj/idnae ralg evyalg, inl rov igfjg fieraßäg dgovov xal 
rrjv devrigav dvglba xaraxvrpag rolg Sgxotg ioydXa^e xal rolg 6/tvvovoiv.

Xgrjfiarloag di xal rovroig xal rov ’Enixovgeiov 'Eg/xddmgov intrglytag 
fierexa&iCero inl rov i£rjg bgdvov xXrjdooi xal <ptffiaig xal oimvolg ngooi£cov.

EhixeW ev  inl ri)v rätv Qvau&v övglda /terfjet, dt fjg 6 xanvog ävidtv dntfy- 
yeXXe rät Au rov ftvovrog exdarov rovvofta.

’Anooräg di rovratv ngooerarre rolg avi/toig xal ralg ätgaig, ä del noielv 
»Tfj/tegov nagä Exv&aig verm, nagä Alßvatv darganrerat, nag’ "EXXrjoi vt- 
<pira>, ab di 6 Boggäg nvevaov iv Avdia, ov di 6 Norog f]avylav äye, 6 di Zi- 
<pvgog rov ’Adglav diaxv/taiverat xal rfjg yaMtrjg öoov fiidt/tvot ylXot dtaoxeda- 
o&rjratoav vnig Kannadoxiag.«

'Andvratv di fjdt) oyedov avrät dimxrjßivmv änfjeifiev Sg rd av/indoiov delnvov 
ydg fjdt) xatgog Jjv xai fie 6 ’Eg/tfjg nagaXaßutv xarixXive nagä rov Iläva xal 
rovg Kogvßavrag xal rov “Arrrfv xal rov EaßaCiov, rovg [xeroixovg rovrovg xal 
a/juptßdXovg deovg.

K al ögrov di jJ Arjftrjrrjg nagelye xal 6 Atdwoog olvov xal 6 'HgaxXfjg xgea 
xal fxvgra r/ ’Aipgodlrt] xal 6 IToaeidätv fiaividag, . äfia di xal rfjg dfißgoalag 
rjge/ta xal rov vixragog nageyevdfirjv’ 6 ydg ßiXriarog raw/trjdrjg vno <piXav- 
&gconlag, el ftedoatro dnoßXinovrd. not rov Ala, xozvXrjv äv f) xal dbo rov ve- 
xragog iviyet fiot tpegatv. ol di fteol, mg "O/trjgdg nov Xiyet xal avrog olftat, xa- 
ödneg iyät räxel re&eafievog, ovre alrov Idovotv obre nlvovatv av&ona olvov, 
äXXä rfjv d/tßgoalrjv nagarl&evrai xal rov vixragog fie&vaxovrai, ftäXtora di 
ijdovrai atrodfievoi rör ix  rätv flvoiätv xanvöv xvlajj ävevqveyjuivov xal rd al/ta 
di rätv legelmv, S rolg ßmfiolg ol ftvovreg negiyiovaiv.

’Ev di rät delnvcg 3 re ’AnoXXmv ixi&agiae xal 6 ZetXrjvdg xdgdaxa atgyrfoaro 
xal a l Movaat dvaaräaai rfjg re 'Hotödov ,0eoyovlag‘ fjaav tfftlv xal rfjv ngdtrrjv 
dtdfjv rätv vfivmv rätv Ihvddgov. xdneidf] xögog fjv, dvenavd/te&a, dtg elyev 
Sxaarog, ixavätg vnoßeßgey/rivog.

"AXXoi fiev ga &eol re xal ävigeg innoxogvaral 
evdov navvvyioi, i/ti d’ ovx eye vf/dv/uog bnvog' 

äveXoyi£6fir}v ydg JtoAAa fiiv xal äXXa, ftäXXov di ixelva, nätg iv roaovrm ygdvcp 
6 ’AndXXmv ov ipvei nmymva fj nätg ylverai vv£ iv ovgavät rov fjXlov nagdvrog 
del xal avvevcoyovfievov.

Tdre (tiv ovv /uxgov n  xaredag&ov, ior&ev di dtavaardg 6 Zevg ngoairarre 
xrjgvrretv ixxXrjolav. xdneidf] nagfjaav änavreg, ägyerai Xeyeiv

». . . IJdXai . . . ßovXdftevog v/alv xoivmaaa&ai negl rätv <piXoad<pmv, . . . iyvutv 
fitjxir’ inl nXiov nagarelvai rfjv didaxetpiv yivog ydg n  av&gätnmv iarlv, ov 
ngd noXXov rät ßlm ininoXdtjov, ägydv, cpiXdveixov, xevddo^ov, 3£vyoXov, vnd-
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N ach d em  er sich  g en u g  m it den  G ebeten  befaß t hatte, g in g  er zu m  nächsten  T h ro n  S 
h inüber, zur zw eiten Ö ffn u n g und w idm ete sich , indem  er sich  niederneigte, den 
E id e n  un d  den  Schw örenden.

N ach d em  er auch  m it d iesen  fertig  w ar u n d  den  E p ik u reer H erm o d o ro s (w egen 
seines M eineides) zerschm ettert hatte, setzte er sich  a u f  den  nächsten  T h ro n  hinüber, 
u m  sich  den  W eissagun gen , O rakeln  un d  V orzeich en  zuzuw enden.

D a n n  g in g  er h inüber zu r Ö ffnung der O p fer, au s w elcher der au fste igen de R auch  
dem  Z eu s den  N am en  eines jeden  O pfern den  anzeigte.

Im  W eggeh n  g a b  er den  W inden u n d  W ettern  an, w as sie zu  tu n  h ätten : „H e u te  
so ll  e s be i den  Skythen regnen, be i den L iby ern  b litzen , bei den  G riech en  schneien ; 
d u , N ord w in d , w ehe in  L y d ien , du, Südw in d , verhalte dich ru h ig ! D e r  Z eph yr so ll 
d ie  A d ria  aufw ühlen, ü b er K ap p ad o k ien  so llen  etw a tausend  Scheffel H ag e l nieder­
geh en  1“

N ach d em  er dann  fa st alles geregelt hatte, g in gen  w ir zu  T isc h ; denn  es w ar sch on  i 
E ssen sze it. M ich  führte  H erm es an  die T a fe l u n d  ließ m ich  neben  d em  P an , den  
K o ry b a n te n 1, dem  (phrygischen) A ttis  u n d  dem  (phrygisch-thrakischen) Sabazios 
P latz  nehm en, neben diesen  zugereisten  u n d  zw eifelhaften  G ottheiten .

B ro t b o t uns D em eter, D io n y so s  W ein, H erak les F le isch , A p h ro d ite  M yrtenbeeren  
(als G ew ürz) un d  P o se id o n  Salzsardinen . V erstoh len  durfte  ich  auch  A m b ro sia  un d  
N ek ta r  nebenbei kosten . D e n n  d er h erzen sgute  G an y m ed  kam  au s M enschenfreund­
lichkeit, w enn er sah , daß Z e u s  gerade  n icht herschaute, u n d  go ß  m ir  einen  Sch oppen  
o d er auch  zw ei v o m  N e k ta r  ein. D ie  G ö tte r  a b e r  essen , w ie H o m er irgen d w o  sag t und 
ich  nun se lb st g lau b e , w eil ich  es d o rt  geseh n  habe, w eder Speise , n och  trinken  sie 
funkeln den  W ein 8, son d ern  lassen  sich  A m b ro sia  vorsetzen  u n d  berausch en  sich  am  
N e k ta r ; beson ders aber freuen  sie  sich  bei T isc h  ü b er den  O pferrau ch , d er zu  ihnen 
m it dem  O p ferd u ft au fste ig t, u n d  ü b er d as B lu t d er  O pfertiere, w elches die O pfern ­
den  um  d ie  A ltäre  gießen.

W ährend d es M ahles sp ielte  A p o llo  d ie  Z ith er u n d  Silen  tan zte  einen  (w ilden) 
K o r d a x ; d ie M u sen  san gen  stehend au s d er „G ö tterg e sch ich te “  d e s H e sio d  u n d  die 
erste  O d e v o n  P in dars H ym nen . N ach d em  alles sa tt w ar, ruhten  w ir au s, so  w ie jeder 
w ar, ziem lich  angetrunken .

A lle  nunm ehr, d ie  G ö tte r  u n d  k am p fgerü steten  M än n er i
Schliefen die gan ze  N a c h t; n u r m ich  n ich t lab te  d er Sch lu m m er3;

ich  m ußte näm lich ü b er vieles nach grübeln , b eson d ers aber d arüber, w ie  es m öglich  
sei, daß in  so  lan ger Z e it dem  A p o llo  kein  B a r t  gew ach sen  is t  o d er w ie  es im  H im m el 
N ac h t w erden kann, w o  d och  die Son n e im m er da  is t  u n d  so g a r  m itschm aust.

Ich  w ar nun gerade  ein  w en ig  eingeschlafen , a ls gegen  M o rgen  Z e u s sich  erhob 
u n d  eine V ersam m lun g zu  berufen  befahl. A ls  alle anw esend w aren, began n  er seine i 
R ed e :

„S c h o n  län gst w ollte ich  m ich  m it euch  beraten  w egen  der P h ilosoph en , aber jetzt 
b in  ich  entschlossen , diese B eratu n g  n icht m ehr län ger aufzusch ieben . E s  ist dies 
näm lich  eine M en sch en gattun g, die n och  n icht so  lange o b e n au f gek om m en  ist, 
un tätig , rechthaberisch, ruhm süchtig , jäh zorn ig , leckerhaft, ein  bißchen dum m ,

1 Priester der Kybele. * Ilias 5, 341. * Nach Ilias a, i f.
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h%vov, vnö/LtWQOV, XEXvcpco/wivov, vßgecog ävdjiXecov xai, Iva xaff "OfJLrjQov elnco, 
,ixd>oiov ägovgrjg1. . . .

Ol di <5i) 'Emxovgeioi avxwv Xeyo/uevoi fxdXa brj xal bßgioxat elai xal ov 
/uexgicog rjficöv xa&daixovxai, firjxe isu/xeXeUr&ai xmv äv&gcomvcov Xiyovxeg xovg 
•&EOVQ fir\X£ dXcog xä yiyvd/xeva imaxonelv &oxe &ga vfxlv Xoyt&crdai, bidxi, 
fjv bbia£ ovxoi nelaai xov ßtov dwrj&cooiv, ov [xexgüog neiirfoexe. xig yäg äv Ixi 
&voeisv vjulv nXiov ovbkv i£eiv ngooboxwv; . . . ngog xavxa ßovXevea'&e, ä xal 
xolg äv&gcbnoig yivoix’  äv &cpeXipcbxaxa xal rjfüv äocpaXeaxaxa.«

Elndvxog xavxa xov Aiög irj ixxXrjaia biexe&gvXrjXo xal ev&vg ißdcov änavxeg- 
»Kegavvcooov, xaxa<pXe£ov, inixgixpov, eg xd ßdga&gov, ig xöv Tdgxagov d>g xokg 
riyavxag.« r\av%lav bk 6 Zeig aü&ig nagayyeiXag• »“Eoxai xavxa, wg ßovXeo&e«, 
icpt), »xal navxeg imxgiyiovxai avxfj biaXexxixfj, nXrjv x6 ye vvv slvai ov ftifug 
xoXacr&fjvat xiva■ legofirjvia ydg icrnv, <hg toxs, figvojv xovxcvv xexxdgcov xal 
ijör) xtfv EXEyevgtav TiEQirjyyeiXdfjirjv. ig veojxa oflv ägyofiivov tjgog xaxol xaxcog 
oaioXovvxai xcö ofiegbaXeco xegawcö.«

rH  xal xvavifjoiv in ’ ocpgvai vevoe Kgovuov.

»llegl bk Mevumov xavxa«, icprb f̂101 äoxel• negiaige&evxa avxov xä nxegd, Iva 
firj xal avßig iX&fl noxe, vno xov 'Egfiov ig xijv yrjv xaxsvex&rjvai xrjfiegov.«

K ai 6 fikv xavxa ebicdv bieXvoe xöv ovXXoyov, ifik bk 6 KvXXrjViog xov be£iov 
cbxog änoxgefidoag negl ecmigav x&i? xaxißxjXE cpigcov ig xov Kegajueixdv.

1 0 . A O YK IA N O Y

M ivm n og x a l Xdgcov

XAPQN. ’Anobog, w xaxdgaxe, xä nog&[xeZa.
MENITIIIOE. Boa, et xovxö ooi, <5 Xdgcov, tfbiov.
XAPQN. ’Andbog, cfrjfii, äv&’ cov oe bienog&jUEvaa/LtEV.
M EN IIUIO E. Ovx äv Xdßoig nagä xov /arj «f^ovro?.
XAPQ N. ''Ecru bi xig ößoXov fif) Sxcov>
MENHIITOE. E l /ikv xal äXXog xig, ovx olba, iycb b’ ovx eym. 
XAPQ N. Kal fiijv äy£co ae vrj xov IJXovxcova, <5 fuage, fjv /irj änobCgg. 
M E N in ilO E . Käych xä> £vXcg aov jiaxa£ag biakvoco xd xgaviov. 
XAPQ N . Mdxrjv obv iafl nejilevxdig xoaovxov nXovv;
MENinilOE. 'O 'Egfirjg vnkg i/tov aoi äatobdxco, Sg pe nagibcaxi ooi. 
EPMHE. Nr) Ai cbvdfirjv ye, ei fiiXXco xal vnegexxlveiv xcöv vexgwv.



au fgeb lasen , h och m ütig  und, u m  m it H o m er zu  sprechen, ,der E r d ’ unnütze B e­
la s tu n g '1 . . .

U n ter ihnen aber sin d  die sogenannten  E p ik u reer  beson ders g roß e  F rev ler und 
ziehen in  m aßloser W eise g eg en  uns lo s, in dem  sie  behaupten , daß d ie  G ö tte r  w eder 
fü r  d ie  m enschlichen A n gelegen h eiten  so rgen , n och  sich  überh aupt u m  den  L a u f  der 
W elt küm m ern. D a ru m  is t  es Z eit, daß w ir einen Beschluß  fa sse n ; denn w enn diese 
L e u te  einm al a u f  die L eben d en  E influß  gew innen  können, dann  w erdet ihr nicht 
w en ig  hungern  m üssen . W er w ird  euch denn in  Z u k u n ft n och  O p fer  darbringen, 
w enn er n icht erw artet, daß er d a fü r etw as bekom m en  w ird ? D ah er  fa sse t einen 
Beschluß , der fü r die M enschen  das nützlichste u n d  fü r  uns das sicherste  i s t ! “

N ach d em  Z eu s so  gesp roch en  hatte, gerie t die V ersam m lu n g  in  A u freg u n g , und 
so fo rt schrieen a lle : „Sch leu d ere  deinen D o n n erk e il! Brenne sie  n ieder! Z er­
schm ettere sie ! In  den  A b gru n d , in  den  T artaro s m it ihnen w ie m it den  G ig a n te n !“  
Z eu s aber g e b o t w ieder R u h e un d  sag te : „ E s  so ll geschehen, w ie ih r w ollt, alle 
w erden  zerschm ettert w erden  sam t ihrer D isp u tie rk u n st; aber je tz t d a r f  niemand 
b e stra ft w erden, denn, w ie ih r wißt, sin d  d iese  v ier  M onate  Festzeiten , u n d  ich  habe 
sch on  .B u rgfried en ' an geordn et. U b ers Ja h r  m it B eg in n  des Frühlings w erden die 
B ö se n  a u f  b ö se  W eise zu gru n d e  geh en  durch  m einen grau en vollen  D o n n erk e il.“

A lso  sprach  u n d  nickte m it schw ärzlichen B rauen  K r o n io n 2.

„In b e tre ff des M en ip p o s aber“ , sag te  er, „besch ließ e ich  fo lg en d e s : M an  nehm e 
ih m  seine F lü g e l ab , dam it e r n ie  m ehr w iederk om m t, un d  dann  b rin ge  ih n  H erm es 
h inunter a u f  d ie  E rd e , h eute  n o c h !“

M it d iesen  W orten  lö ste  er die V ersam m lun g au f, m ich  aber setzte  d er K y llen ier3, 
in dem  er m ich  am  rechten  O h r faßte, g eg en  aben d  gestern  a u f  d e m K e ra m e ik o s4 ab .

1 Ilias 18,104. 2 Ilias 1, 328.
* Beiname des Hermes nach dem Berg Kyllene im nördlichen Arkadien.
4 Töpfermarkt in Athen.
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10. Lukian
Menippos in der Unterwelt

C h a r o n :  D a s  F äh rge ld  zahl’, d u  V erfluchter!
M e n i p p o s :  Schrei n ur, C haron, w enn d ir ’s  so  gefällt.
C h a r o n :  Z ah l’, s a g  ich , dafür, daß w ir d ich  üb ergese tzt h aben !
M e n i p p o s :  V o n  einem , d er n ichts hat, w irst d u  kaum  w as bekom m en . 
C h a r o n :  G ib t ’s  einen, der n ich t einm al einen O b o lo s  h at?
M e n i p p o s :  O b  es so n st  n och  einen g ib t, weiß ich  nicht. Ich  h a b ’ keinen. 
C h a r o n :  E rw ü rg en  w erd ’ ich  dich, be im  P lu to , V erruchter, w enn d u  nicht zahlst. 
M e n i p p o s :  U n d  ich  w erde dir m it dem  H o lzp rü ge l (R u der) den  Schädel ein- 

sch lagen .
C h a r o n :  U m so n st w illst du  also  eine so lche F ah rt gem ach t haben?
M e n i p p o s :  D e r  H erm es, der m ich  d ir ü bergeben  hat, so ll dich  fü r m ith  be­

zahlen !
H e r m e s :  Bei Z eus, das w äre so  ein Profit, w enn ich noch fü r die T oten  zahlen 

so llte !



64 B. Hellenistische Zeit

XAPQ N. Ovx dmoaxrjoopat oov.
M EN IIIIIO E. Tovxov ye ivexa xai vecoXxtjoag xd nog§peiov nagdpeve’ 

nXi}v äXX’ 8 ye pij i%co, ncög äv Xaßoig;
XAPQN. Ed d’ ovx fjdeig, ä>g xopi£eo&ai deov;
M E N in ilO E . "Hideiv pev, ovx el%ov de. xi odv; ixgfjv dui  xovxo p }) ano- 

öavelv;
XAPQ N. Mövog odv av%r}oeig ngoixa nenXevxevai;
M ENIIIIIO E. 08 ngoixa, &> ßeXxioxe' xai yäg rjvxXrjaa xai rfjg xcönrjg 

ovveneXaßdprjv xai ovx ixXaov pdvog xcöv äXXcov imßax&v.
XAPQN. Ovdiv xavxa ngog nogtipea' xov oßoXov änodovvai oe der ov depig 

äXXcog yevia&ai.
3 MENinilOE. Ovxovv fataye pe ad&ig ig xov ßiov.

XAPQ N. Xdgiev Xdyeig, Iva xai nXtjyäg in i xovx cg Traget xov Alaxov ngoo- 
Xdßco.

M EN IIIIIO E. Mrj ivdylei o$v.
XAPQ N. Aettjov, xi iv xfj nrjgq. eyeig.
M ENIIinOX. Qegpovg, ei ■ ßeXeig, xai xijg 'Exdxr/g xd deinvov.
XAPQ N. Ild&ev xovxov ^piv, <a 'Egprj, xov xvva rjyayeg; ola de xai eXaXei 

Traget xov nXovv xcöv imßaxcöv dndvxcov xaxayeXötv xai imoxcanxcav xai pdvog 
adcov olpcoCovxcov ixeiveov.

EPM H E. ’Ayvoelg, dt Xdgcov, 8vxiva ävdga diendgdpevoag; iXevdegov dxgi- 
ßü>g xovdevdg avxü> peXei. ofixög ioxiv o Mivmnog.

XAPQ N. Kai pijv äv oe Xaßco noxe —
M EN IIIIIO E. *Av Xdßflg, d> ßdXxioxe- dig de ovx äv Xaßoig. 11

1 1 . A O YK IA N O Y  

*E x  xov 0 iXoipevdovg

84  Kaxä di xov ävamXow exvyev rjpiv avpnXicov (üayxgdxrjg) Mepcptxr\g ävijg 
xcöv iegoygappaxicav, ’&avpdaiog xrjv aoepiav xai xrjv naideiav näoav eldcög xrjv 
Aiyvnxtcov iXiyexo di xgia xai eixoaiv hrj ev xolg dddxoig vnöyeiog cgxrj- 
xivai, payevetv naidevdpevog vno xfjg "Ioidog.

Kai xd piv ngcöxa ijyvdovv, ooxig Xjv, inel di icögcov avxov, ei noxe ogpi- 
aaipev xd nXoiov, äXXa xe noXXä xegdoxia igya£6pevov xai di} xai ini xgoxodei- 
Xcov dyovpevov xai ovwiovxa xolg Ihjgtoig, xä di vnonxrjaaovxa xai oaivovxa 
xalg ovgalg, lyvarv iegöv xiva äv&gamov övxa xai xaxä pixgov cpiXocpgovovpevog 
SXaftov Sxaigog avxcg xai owrfihjg yevdftevog, werte ndvxwv ixoivarvei poi xcöv 
änoggijxcov’ xai xiXog nei&ei pe xovg piv olxixag änavxag ev xfj Mepqndi xaxaXt- 
nelv, avxov di pdvov dxoXooäelv pex’ avxov, pij yäg änogijoeiv ijpäg xcöv öia- 
xovTjOopivcov. xai xd pexä t o v t o  otixeo diijyopev.
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C h a r o n :  Ich  la ss ’ d ich  nicht.
M e n i p p o s :  D a n n  le g ’ h alt d a s  Sch iff am  L a n d  an  un d  w artet A b e r  w ie  so llst du  

d a s  bekom m en  können , w as ich  n icht h abe?
C h a r o n :  D u  w uß test n icht, daß m an  (einen O b o lo s) m itbrin gen  m uß?
M e n i p p o s :  Ich  w uß t’ es schon , aber ich  hatte keinen. W as n u n ? H ä tt ’ ich  des­

halb  n icht sterben so llen?
C h a r o n :  A ls  e in ziger w irst d u  d ich  rühm en, g ra tis  übergefahren  zu  sein?
M e n i p p o s :  N ich t g ratis , m ein B esterl D e n n  ich  habe W asser ge sch ö p ft u n d  m it­

geru d ert und allein v o n  allen  P assag ieren  n icht gew eint.
C h a r o n :  D a s  geh t den  Fäh rm an n  nichts an. D e n  O b o lo s m ußt d u  bezahlen. 

E s  d a r f  keine A usn ah m e gem ach t w erden.
M e n i p p o s :  D an n  sch ick  m ich  h alt zu rü ck  in s L eb en !
C h a r o n :  E tw as L ieb es sa g s t  d u  d a l D aß  ich  n och  dazu  P rü g e l v o m  A ia k o s 1 

bekom m et
M e n i p p o s :  Laß  m ich  nun in  R u h ’ !
C h a r o n :  Z e ig , w as d u  in  deinem  R anzen  h ast!
M e n i p p o s :  W olfsbohnen , w enn d ir’ s beliebt, u n d  ein Sp eiseop fer fü r  d ie H ekate.
C h a r o n :  H erm es, w oh er h ast du  un s d iesen  H u n d  da geb rach t? W as h at e r schon  

w äh ren d  der Fah rt fü r  Z e u g  gered et! A lle  P assag iere  h at er verlach t u n d  verspottet. 
E r  allein  hat gesu n gen , w ährend die anderen  k lagten .

H e r m e s : W eißt d u  nicht, C haron , w as fü r  einen  M an n  d u  ü b ergese tz t h ast?  E in en  
ab so lu t freien, der sich  u m  n iem an d schert. E s  is t  d e r  M en ip p o s!

C h a r o n :  W ahrlich, w en n  ich  d ich  einm al e rw isc h e . . .
M e n i p p o s :  W enn d u  m ich  erw ischst; m ein  B e s t e r ___! E in  zw eites M a l dürftest

d u  m ich  aber k aum  erw ischen !

1 Einer der drei Totenrichter.

11. Lukian
Der „Zauberlehrling“

W ährend der F ah rt n ilau fw ärts fu hr P an krates, ein  M ann  au s M em ph is, m it u n s1, 
einer v o n  den  Schriftgelehrten, bew un dern sw ert w egen  seiner W eisheit u n d  ein 
K en n er der gesam ten  ägyptisch en  W issenschaft. E s  hieß, er habe dreiundzw anzig  
Ja h re  lan g  in  T em peln  un ter d er E rd e  geh au st u n d  sei v o n  der I s is  in  der Z auberei 
unterw iesen  w orden.

Z u erst w ußte ich  nicht, w er er se i; als ich  aber sah , daß er v ie l Seltsam es trieb, 
w enn w ir v o r  A n ker lagen , un d  unter anderem  so g a r  a u f  K ro k o d ile n  ritt un d  m it den 
T ieren  zusam m en herum schw am m , die sich  v o r  ih m  duckten  un d  schw änzelten, da 
erkannte ich, daß es ein  heiliger M ann  sein m üsse . Indem  ich m ich  ihm  allm ählich 
freundschaftlich  näherte, w urde  ich  im  stillen  sein G efäh rte  u n d  V ertrauter, so  
daß er m ir alle G eh eim n isse  m itteilte. Schließlich überredete er m ich , alle m eine 
D ien er in  M em phis zurückzulassen  un d  se lb st allein  m it ihm  zu  geh en ; denn — so  
m einte er — an B ed ien un g w ürde es uns n icht fehlen. H ierau f lebten w ir fo lgen der­
m aßen.

1 Erzähler ist Philopseudes, der „Lügenfreund“ .
• So «M
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’Eneidrf di HX&oifjev elg n  xaxaywyiov, Xaß<bv äv 6 ävrfg tov fJoyXov xfjg &vgag 
rf xd xdgrj&gov rf xai rö vnegov, negißaXtbv ifj,ar(oig, enem&v nva enwdrfv, inoiei 
ßadiCeiv rolg äXXoig änaoiv äv&Qomov elvai doxovvra' xd de äneX&dv Sdcog re 
änrfvxXei xal dbyxbvei xai eaxeva^e xai eg ndvxa de£icög vnrjgixei xai dir/xovelxo 
rffjlv eha de eneidrf ölig eyoi rfjg diaxoviag, ab&ig xdgrj&gov xo xdgrj&gov rf 
vnegov to vtieqov äXXrjV incgdrfv enemätv inoiei äv.

T ovto eycb nävv eanovdaxwg ovx elyov äncog ix/jd&oi/Ji nag’ avrov' eßdaxaive 
yäg avrov, xaixoi ngog Ta äXXa ngoyeigdrarog wv. fuä de nore rffjigq Xa&cbv 
inrfxovoa xfjg enwärfg, rfv de xgiavXXaßog, oyedov ev oxoxeivm vnoaxag. xai 6 
f jb  $>%eto ig xrjv äyogäv ivxeiXdfjevog xä> bnegq), ä edei noielv.

’Eyä) de eg ri)v vertegalav exeivov xi xaxä xrfv äyogäv ngay/jaxevo/ievov Xa- 
ßä)v to vnegov, o%rniaT(oag, dfjomg ijieuiwv Tag ovXXaßdg, ixiXevov vdgo- 
(pogelv. inei de ifjnXrjodfjevog rov ä/jtpogia ixd/uae, »ninavcro«, Stprjv, »xai fjtf- 
xixi vdgorpdgei, äXX’ to&i afi&ig ßnegov.« to de ovxin /not nel&ea&ai rf&eXev, 
äXX’ idgoepogei äei, ä%gi drf IvinXrjoev rffj.lv vdaxog xrfv oixiav inavrXovv. eym 
de äfjrfxav&v xä> ngdy/jaxi — idedlew ydg, /jrf 6 nayxgdxr/g inaveX&mv äyo- 
vaxxrfofj, äneg xai lyivero — ät-lvrjv Xaßthv diaxönxco r6 vnegov eig dvo fjigr)' 
xä di, ixdxegov xd fiigog, ä/jepogiag Xaßdvxa vdgocpdgei xai äv&’ bog dvo pm 
eydvovxo idgotpdgoi.

’Ev tovto) xal 6 üayxgdxrjg itpioxaxai xai avveig to yevdfievov exelva f jb  
ab&ig enoir/ae £vXa, cdaneg rfv ngo xfjg iiugdfjg, avxog di änoXmdrv /je Xa&cbv 
ovx oW 8noi äjpavrfg &%exo äjtuöv.

1 2 . [A O Y K IA N O Y ]

*E v ia  xcöv äoxeicog in o  ArjfJ&vaxxog XeXey/jivmv

1 . ’Enei xig ä&Xrjxrjg xaxayeXaa&eig vn avrov, Sri eo&fjxa äxp&rj äv&tvrfv 
ä/jneydfjevog ’OXvpmvovixrjg <ov, endxa^ev avrov eig rrfv xecpaXrfv Xi&cg xai 
alfja iggvrj, oi fjiv nagovxeg rfyavdxxovv, <ug avxog ixaarog Texvnxrj/jivog, xal 
ißdcov inl tov äv&vnaxov ievai, 6 di Ar)fj<üva£, »Mrjdapimg«, hprf, tob ävdgeg, ngog 
rov äv&vnaxov, äXX’ inl tov iaxgdv.«

2. ’Aya&oxXeovg di tov IleQtndTTfTixov piiya (pgovovvrog, Sri fidvog avrdg 
iaxi xai ngtöxog xwv äiaXexxixcöv, $<prp »Kai fjrfv, <b ’Aya&oxXeig, ei fjiv ngä>- 
xog, ov fjdvog, ei di piovog, ov ngähog.«

3. ’Enei di noxe nXelv /jiXXovxi avrä> diä yeifjöivog eqnj xig xwv <p(Xa>v »Ov 
didoixag, ptrf ävaxganivrog tov axdtpovg vno iy&vwv xaxaßgoj&fjg;« »Käx äyvcd- 
fiojv äv eirjv«, eqrrj, »oxväjv vno i%&vo)v xaxadaa&rfvai, xooovxovg avxog l%&vg 
xaxatpayoivA



i i .  —12. Lukian 67

Im m er w enn w ir zu  einer H erberge  kam en, nahm  der M an n  den  Q uerriegel der ft 
T ü r  o d er den B esen  o d er auch  die M örserkeule, w arf ein K le id  darüber, sprach  eine 
Z au b erform el un d  m achte, daß das D in g  dahinschritt, so  daß es allen  anderen ein 
M ensch  zu  sein schien. E s  g in g  fo rt, sch öpfte  W asser, kaufte  Leben sm itte l ein, be­
reitete sie zu, w artete in  allem  gesch ick t a u f  u n d  bediente uns. W enn P ankrates dann 
g en u g  bedient w ar, m achte er durch  einen anderen  Z auberspruch  den  B esen  w ieder 
zu m  B esen  od er die K e u le  zu r K eu le .

D iese s  (K u n ststü ck ) verm och te ich  tro tz  aller B em üh un gen  n icht v o n  ih m  zu  er­
lern en ; er behielt es fü r  sich , obw oh l er so n st sehr en tgegenkom m en d w ar. E in es 
T a g e s  aber hörte  ich  heim lich — ich  hatte m ich  in  der N äh e  im  D u n k eln  a u f  die Lau er 
g e leg t — die Z auberform el, sie  bestan d  aus drei Silben. Pankrates tru g  der K eu le  auf, 
w as sie tun  sollte, un d  g in g  dann a u f  den M arkt.

A m  fo lgen den  T a g , a ls  er a u f  dem  M ark t z u  tun  hatte, nahm  ich  die K eu le , putzte 3 
sie auf, sagte  in  g le ic h e rw e ise  die Silben  h er u n d  befah l ihr, W asser zu  holen. N ach ­
dem  sie den  zw eihenkeligen K r u g  gefü llt un d  h ergebracht hatte, sag te  ich : „ H ö r  a u f 
u n d  b rin g  kein W asser m ehr, son dern  sei w ieder K e u le !“  S ie  aber w ollte  m ir nicht 
m ehr gehorchen, son dern  holte im m erfort W asser, b is sie uns durch  ih r W asserholen 
das H au s überschw em m te. R atlo s  in  d ieser L a g e  — ich fürchtete näm lich, Pankrates 
m öchte zurückkom m en  un d  über das G esch eh ene ungehalten  sein, w as auch  g e ­
schah  — nahm  ich  eine A x t u n d  spaltete die K e u le  in  zw ei T eile . D ie  beiden  T eile  aber 
nahm en K rü g e  un d  holten  W asser, u n d  sta tt e ines hatte ich  n un  zw ei W asserträger.

U nterdessen  kam  auch  P ankrates h inzu, u n d  a ls  er m erkte, w as geschehen  w ar, 
m achte er d ie beiden  T eile  w ieder zu  H ölzern , w ie sie e s v o r  d em  Z auberspruch  
gew esen  w aren. E r  se lb st aber verließ m ich  heim lich, un d  ich  weiß n icht, w ohin  er 
verschw and.

12. Pseudo-Lukian
Witzige Aussprüche des Philosophen Demonaxaus Kypros(2 .Jahrh. n. Chr.)
1. E in  W ettkäm pfer sch lu g  den D em on ax , d er ihn  au sge lach t h atte, w eil er als 

O lym piasieger ein  b u n tfa rb ige s 1 K le id  tru g , m it einem  Stein  so  g eg e n  den K o p f , 
daß das B lu t h erunterström te. D ie  A nw esenden  w aren  h ierüber ungehalten, als wenn 
sie  se lb st getroffen  w ord en  w ären, un d  riefen, m an  so lle  zu m  P rok on su l gehen. 
D em o n ax  aber sa g te : „ Z u m  P rok on su l ke in esw egs, m eine H erren , aber zum  A rz t !“

2 . D e m  A gath o k les, dem  Peripatetiker, d er  sto lz  d a rau f w ar, daß er d er einzige 
u n d  erste  unter den  M eistern  in  der K u n st  d es D ispu tieren s sei, sag te  D em on ax : 
„W ah rh aftig , A gath o k les , w enn d u  d er erste  b ist, dann  b ist d u  n icht der e in zige ; 
w en n  d u  aber der e in zige  b ist, dann b ist d u  n icht der erste .“

3 . A ls  D em on ax  einm al w ährend d er W interstürm e zu r  See fahren  w ollte, sagte  
einer seiner F reu n d e : „F ü rc h te st  du  nicht, w enn das Sch iff untergeht, v o n  Fischen 
gefressen  zu  w erden ?“  „D a n n  w äre ich  d och  undan kbar, w enn ich  m ich w eigerte, 
m ich  v o n  ihnen fressen  zu  lassen , da  ich  d och  se lb st so  viele F isch e  verzehrt habe“ , 
antw ortete D em on ax.

»•

1 Buntfarbig waren die Kleider der Hetären in Athen.
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4 . 'PrjToqi di nvi xdxurra peXerrjoavn aweßovXevev daxelv xal yvfivd&aftai. 
rov di ebtdvrog' »’Ael in ’ i/iavrov Myco«, »’Elxdroog roivw«, £<prj, »roiavra 
Xiyeig pcogig dxgoarfj xQddftevog.«

5. Ilgeaßvrov di nvog ’Poofiaiov edacojuarovvrog xal rrjv ivönXtov adrig 
IJidxW nQdg ndrraXov imdeiiajuivov xal igo/iivov »IIwg aoi, Arjfxödvâ , /xe/ia- 
Xfjaftat $do£a;« »KaX&g«, eeprj, »äv £vXivov rov dvraycovunrjv exTi?A

6. Kal fifjv xal Jtgog rag dndgovg r&v igcortfoecov ndw edaroxoog nageaxev- 
aaro" igo/ubov ydg nvog inl j(Xevaagi^r »Ei yiXiag [iväg ivXcov xavaaifu, tu Arj- 
ftäwa^, ndaai fxval äv xanvov yivoivro;« »Erfjoov«, 8<pr), »rrjv anoäov, xal rö 
Xomov 7iäv xanvög ianv.«

7 . üoXvßiov di nvog, xo/udfj änaidsvrov ävftgdonov xal aolotxov, einovrog’ 
»'0 ßaaiXedg fie rfj ’Pcog,aüov noXireia reri/trjxev«, »Elfte ae«, hpr\, »"EXlrjva 
jiaXXov fj 'Pcoftaiov nenoirjxev.«

8. ’ ldcov di nva rä>v evnagvcpcov in l reg nXdrei rfjg nogepvgag fiiya epgovovvra, 
xdipag avrov ngög rd ovg xal rrjg icrftrjrog Xaßdgevog xal dei£ag- »Tovro fiiv- 
roi«, iepr), »ngo aov ngdßarov icpdgei xal Ijv ngdßarov.«

9 . ’Egofiivov di nvog• »'Onola vo/itCevg rä iv Atdov;« »üegi/xeivov«, ieprj, 
»xäxelftiv aoi iniareXiöA

10 . ’Ad/ujrqt d i rm  noirjrfj «pavXcg Xiyovn yeygaepivai nov6on%ov iniygafifia, 
8neg iv raig dmftrjxaig xexiXevxev imygcupfjvai avrov rfj arrjXyj — oft Xe Q̂0V 
di xal ad rd einelv’

rata Xdß’ ’Adprftov eXvrgov, ßrj d’ elg fteov avrdg — ,

yeXaaag elnev‘ »Ovrco xaXdv ianv, cd "Ad/iryce, rd iniygafifia, edare ißovXöfirjv 
adxd tfdrj imyeygdupftai.«

1 1 . ’ ldobv di ng in l r&v oxeXwv avrov, ola rolg yigovaiv inmx&g ylyverai, 
rjgero' »Ti rovro, cd Ar//MÖvaS;« 6 di fiecävdaag• »Xagcov fte Sdaxev«, eeprj.

1 2 . ’ldcdv di nore dvo nvog «piXoaöepovg xofudjj änaidevroog iv Crjrrjoei igl- 
Covrag xal rov fiiv ärona igcor&vra, rov di ovdiv ngdg Xdyov anoxgivdgevov 
»Od doxei djuiv«, S<prj, »ad ipiXoi, 6 fiiv eregog rovrcov rgdyov ä/iiXyeiv, 6 di 
adrig xdaxivov dnonftivai;«
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4 . E in em  R edner, d er sich  sehr schlecht vorbereitete, riet D em on ax , sich  zu  
train ieren  un d  zu  üben . A ls  der R edn er m ein te : „ I c h  spreche d och  im m er b e i m ir 
se lb er“ , sagte  D e m o n a x : „F re ilich , nur sprich st du  da v o r  einem  albernen Z u h ö rer.“

5 . E in  älterer, w ohlbeleibter R öm er zeigte , w ie  er in  vo ller A u srü stu n g  g eg e n  einen 
U b u n gsp fah l käm pfte , u n d  fra g te : „W ie  gefa llt dir, D em on ax, m ein  K a m p f? “  „ G u t “ , 
sag te  dieser, „ so la n g ’ d u  n ur einen hölzernen G e g n er  v o r  d ir h ast.“

6 . A u ch  fü r verfän glich e F rag en  hatte er gan z  treffende A n tw orten  b ere it; denn als 
ih n  einer Zum S p o tt fra g te : „W en n  ich  tau sen d  P fu n d  H o lz  verbrenne, D em on ax, 
w ieviel P fu n d  R au ch  dürfte  das w oh l g eb en ?“ , an tw ortete e r : „W ie g e  d ie A sche, das 
ü b rig e  is t  alles R au ch .“
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7 . E in  gew isser P o ly b io s, ein gan z un geb ildeter M ensch , d er e in  barbarisches 
G riech isch  sprach , sa g te : „ D e r  K a ise r  h at m ir d as röm isch e B ü rgerrech t verliehen.“  
„H ä tte  er dich doch  lieb er zu  einem  G riechen  a ls  z u  einem  R ö m e r  g em a ch t!“ ,  w ar 
d ie A n tw ort des D em on ax.

8 . A ls  D em on ax  einen d er schönverbräm ten  (röm ischen W ürden träger) sah , der 
sto lz  w ar a u f  die B re ite  d es P u tpurstre ifen s (an  seiner T o g a ) , n e ig te  er sich  zu  dessen  
O h r u n d  sagte , indem  er d ie  T o g a  anfaßte u n d  d a ra u fh in z e ig te : „ D a s  h at aber v o r  
d ir  ein  S ch a f getragen , u n d  es w ar ein  S ch af.“

9 . A ls  einer fra g te : „W ie  d en k st du  d ir  d a s  L e b e n  im  H a d e s?“ , sag te  D em o n ax : 
„W arte  noch, ich  w erde  d ir  dann  v o n  d o rt  B erich t erstatten .“

10. A dm et, ein  sch lechter D ich ter, sa g te : „ I c h  h abe  ein  E p ig ra m m  v o n  n ur einer 
Z eile  verfaßt, das nach  m einer testam entarischen V e rfü g u n g  a u f  m einen G rabstein  
gese tz t w erden soll. E s  kann nicht schaden , w enn  ich  es an füh re:

A dm ets L e ib  ruht hier, er se lb st entw ich  zu  den  G ö tte rn .“

D a  m ein teD em on ax  lach en d : „ D a s  E p ig ram m  is t  so  schön, A dm et, daß ich  w ünschte, 
es stünde schon  je tzt a u f  einem  Stein .“

11. A ls  einer an  den  B einen  des D em o n ax  dergleichen sah, w ie es sich  bei alten 
L eu ten  gew öhnlich  ze igt, frag te  e r : „W as is t  d as, D e m o n ax?“  D e r  aber lächelte 
un d  sag te : „C h aro n  h at m ich  geb issen .“

12. A ls  D em on ax  ein st zw ei „P h ilo so p h en “  sah , die in gan z ungeb ildeter W eise über 
ein  T h em a sich  stritten, w ob ei der eine F rag en  stellte, die nicht am  Platze w aren, 
d er andere A ntw orten  g ab , die n icht zu r Sache geh örten , sag te  e r : „F re u n d e , kom m t 
cs euch nicht $0 vo r, als w enn der eine v o n  d iesen  einen B o ck  m elken und der an­
dere ihm  ein S ieb  unterhalten w ürde?“
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1 3 . A 0H N AIO Y

ä . 'H  Tgirjgrj

Tipaurg . .  6 Tavgopevlxrjg iv ’Axgayavxi oixlav rtvd qrrjoi xaXeur&ai Tgifjgrj 
iS  aixiag xoiavxrjg.

Neavloxovg xivdg iv avxfj pe&voxopivovg ig xooovxov iX&eiv paviag ixdegpav- 
ftivrag vno xrjg piihjg, wg voplSeiv pev in i xgirjgovg nXeiv, yeipaSeodai de %aXe- 
nwg xaxä xtjv ddXaaoav. xai xooovxov ixtpgovag yevia&ai, wg xä dato xrjg 
oixlag ndvxa oxevrj xal oxgwpaxa gCnxeiv wg elg xrjv ödXaooav, xrjv vavv öid 
xdv yeipwva änofpogriSeodai doSav avxolg Xeyeiv xdv xvßegvrprjv. owadgoi- 
Sopivwv o$v noXXwv xai xd ginxdpeva diagnaSdvxwv oiW wg naveo&ai xrjg 
paviag xovg veavtoxovg.

Kai xfj imovor) xwv fjpegwv nagayevopevcov xwv oxgaxrjywv in i xrjv olxiav 
iyxfoj'&svxeg oi veavioxoi exi vavxiwvxeg änexglvavxo nw&avopevwv xwv ägyov- 
xwv vno yeipwvog evoyXovpevoi fjvayxäa&ai dnoqtogxloaodai xd negixxd xwv 
cpOQxiwv. ftavpaSdvxwv di xwv oxgaxrjywv xrjv ixnXrjSiv xwv dvdgwv elg xwv 
veavioxwv, xaixoi doxwv xwv äXXwv ngeoßeveiv xaxa xrjv rjXixiav »iyw d’«, iqrtj, 
»ävögeg Tgixwveg, vno xov diovg xaxaßaXwv ipavxdv vno xodg ftaXdpovg wg 
ivi pdXtoxa xaxwxaxw ixeiprjv.v. avyyvovxeg odv xfj ixoxdoei avxwv invzip'fj- 
aavxeg prj nXelovog olvov ipyogela&ai ä<prjxav. xai oi ydgiv eyeiv opoXoyrj- 
aavxeg »äv Xipivog«, etprjoav, »xvywpev änaXXayevxeg xooovxov xXvdwvog, 
owxrjgag vpäg inupavelg pexd xwv •daXaooiwv daipdvwv iv xfj naxgldi idgvod- 
pE&a wg alolwg tfpiv inupavivxag.«

’Evxev&ev rj oixla Tgifjgrjg ixXrj’&i).

ßl. K eixodxeixog

’Prjxdgwv . . rjv äyvgig xwv xvvixwv xax’ ovdiv änoXemopevrj• wv xaxexgeye 
pexd xai xwv aXXwv Sooi xi iy&iyyovxo Ovhuavdg 6 Tvgtog, dg did xdg owe- 
%eig Srjxrjoeig, dg äva näoav wgav noieixai iv xaig äyviaig, negmaxoig, ßißXio- 
nwXeloig, ßaXaveioig, ioyev Svopa xov xvglov diaorjpoxegov, Keixovxeixog. 
ovxog 6 ävijg vdpov elye prjdevog änoxgwyeiv ngiv einelv »xeixai fj ov xeixai;« 
olov . . .  ei »ovaygog« xeixai xd ovv&exov in i xov ovdg.
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13. Athenaios
(i./$.Jaluh. nach Chr.)

a) Die vermeintliche Meerfahrt der Zecher
T im aio s (4-/3 . Jah rh . v . C hr.) au s T au rom en ion  (T aorm in a) erzählt, daß  in  A k ragas 

(G irgen ti) ein  H au s au s fo lgen d em  G ru n d  „ d ie  T rie re “  (D reiruderer) gen an n t w erde.
E in ig e  ju n ge  L e u te  so llen  in  d iesem  H au s gezech t haben u n d  so  betrunken  g e ­

w esen  sein , daß sie  in  ih rem  R au sch  g lau b ten , a u f  einer T riere  zu  fah ren  u n d  sich  in  
g ro ß er Seen ot zu  befinden. S ie  w aren  so  auß er Sinnen , daß sie  alle G e rä te  u n d  D eck en  
au s  d em  H au s h inaus in  d as verm eintliche M eer w arfen ; sie g lau b ten  näm lich , der 
S teuerm ann  ru fe  ihnen zu , sie  sollten  d as Sch iff w egen  des S tu rm es v o n  allem  B allast 
befreien . E s  versam m elten  sich  n un  a u f  d er Straß e unter den  F en stern  v iele  L eu te  
u n d  tru gen  das H erun tergew orfen e  m it sich  fo rt. D ie  ju n gen  B u rsch en  aber hielten 
in  ihrem  W ahnsinn n ich t inne.

A m  fo lgen d en  T a g  ersch ien  die O b rigk eit im  H au s. Z u r  V eran tw o rtu n g  gezogen , 
an tw orteten  d ie  Z echer, n och  im m er „see k ra n k “ , a u f  d ie  F rag en  d er  B eam ten : V o n  
dem  Seesturm  bed rän gt, seien  sie  gezw un gen  gew esen , alle überflü ssigen  L asten  in s 
M eer hinaus abzuladen . W ährend d ie  B eam ten  erstaun t über d ie  V errückth eit der 
M än n er dastanden, sag te  einer v o n  d iesen , o b w oh l er d er Ä lteste  z u  sein  sch ien : 
„E h rw ü rd ig e  T rito n e n 1, au s F u rch t h abe  ich  m ich  in  d ie  unteren  Schiffsräum e ver­
steckt, u m  m öglich st w eit unten  zu  liegen .“  D ie  B eam ten  ze igten  sich  nachsichtig  
gegen ü ber den  A usschreitun gen , erm ahnten d ie  ju n gen  L eu te  nur, n ich t n och  m eh r 
W ein  zu  sich  zu  nehm en, u n d  ließen sie frei. D iese , u m  ihrer D an k b ark e it A u sd ru ck  
z u  verleihen, sag te n : „W en n  w ir aus d iesem  schrecklichen S tu rm  herauskom m en 
un d  glü cklich  in  einen  H afen  gelangen , dann  w erden w ir in  un serer V aterstad t 
B ild säu len  fü r E u ch , unsere  R etter, neben denen der M eergö tter aufste llen , da ihr 
u n s glückverheißend erschienen seid .“

Seitdem  heißt das H au s „ d ie  T riere“ .

1 Tritonen: Meeresgötter.

b) Der Erzphilologe „Keitukeitos“
D ie  Schar der R hetoren  (beim  „S o p h isten m ah l“ ) w ar u m  nichts gerin ger als die 

d er  K y n ik er. Z u  ihnen, u n d  zw ar zu  denen, d ie  sich  an  den gelehrten  G espräch en  
beteiligten , geh örte  auch  U lp ian os au s T y ro s , der w egen  seiner fortw ährenden 
U ntersuchungen, die er zu  jeder Stun de a u f  den  Straßen, a u f  Spaziergän gen , in 
Buch han dlun gen  un d  in B äd ern  anstellte, denbezeichnendenB einam en  „K e itu k e ito s“ 1 
hatteI D iese r M ann aß auch  grun dsätzlich  v o n  keiner Speise , ehe er g e fra g t hatte: 
„ K o m m t dieses W ort (bei einem  alten K lassik er) v o r , od er kom m t es nicht v o r? “  
S o  frag te  er sich  zum  B eisp ie l (beim  A n b lick  des aufgetisch ten  W ildschw eines): „ O b  
.W ildschw ein* als zusam m engesetztes W ort fü r Schw ein (bei den  A lten) be leg t is t?“

1 Der Spitzname „Keitukeitos“ ist zusammengezogen aus der Frage: keitai — u /seilat? 
„Ist’s belegt — nicht belegt?“ , d. h. kommt cs (das betreffende Wort) bei den klassischen 
Schriftstellern schon vor oder nicht?
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y . Exgaxdvixog 6 xidagiax^g

1 . Aiddaxcov . . .  xi&agioxdg, eneiärj ev xä> äidaaxaXe(q) el%ev ewea p8v elxovag 
xä>v Movaäv, xov de ’AndXXoavog piav, paßxjxäg de dvo, nvv&avopevov xivdg, 
noaovg 8%oi pa&rjxdg, e<piy »ovv xolg ’&eolg dcddexa.«

2. IlagaxXrj'&elg d’ äxovaat noxe xi&ag<pdov fiexä xrjv äxgdaaiv etprj• »r<ü 
<5 ’  ixegov p8v Sdcoxe naxrjg, Sxegov d* ävdvevoe«, xai xivog eindvxog- »xd nolov;« 
eqny »xaxcög p8v xi&ag££etv edcoxev, gdeiv 88 xaXcög avevevaevA

3 . Aoxov 88 noxe xaxaneaovorjg xai dnoxxetvdarjg 8va xcöv novrjgüv »äv- 
8geg«, erprj, »8oxä>, elol fieoc ei 88 pr\ elai, doxoi eloivA

4 . ’Ev Teiyiovvxi 88 xfjg MiXrjXov [uyadatv oixovvxcov d>g emga ndvxag xovg 
xdfpovg ievixovg övxag- »anuopev«, 8fjj, »mal- evxav&a yäg oi £4voi ioixaaw 
äno&vtfaxeiv, xä>v 8’  äox&v ovdeigA

5 . ’Ev 0 aa^Xidi 88 ngog xov nalda diapyioßrjxovvxog xov ßaXavimg negl xov 
ägyvglov — ijv yäg vopog nXeiovog Xoveiv xovg £8vovg — »<2> piage«, e<pq, »mal, 
nagä yaXxovv pe 0 aor\Xixx\v inoirjaagA

1 4 . J IO r E N O Y Z  A A E P T IO V

a’ . B iag
EvpnXicov nox8 äoeßiai yeipat,opivx\g xfjg vecbg xdxeivcov xovg fieovg 8m- 

xaXovpivcov, »aiyäxe«, 8<prj, »prj alcr&covxai vpäg iv&d8e nXdovxagA

ß'. Eoixgdxrjg
EoDxgdxrjg ngog Eav&lnnrjv ngdxegov p8v Xoidogovaav, ßoxegov 88 xai negt- 

ylaaav avxöi »ovx iXeyov«, ebcev, »8xi Eav&lnnr) ßgovxwoa xai ßdcog noitfoei;«
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c )  A n e k d o t e n  u m  d e n  K i t h a r ö d e n  S t r a t o n i k o s  (4 . J a h r h .  v .  C h r .)

1. D e r  M usik leh rer S tra ton ik os hatte in  seiner Sch ule  neun B ild e r  d er M usen , ein 
B ild  des A p o llo  u n d  zw ei Schüler. A ls  ih n  jem an d  frag te , w ieviele Sch ü ler er habe, 
sag te  e r : „ M it  den  G ö tte rn  zw ölf.“ 1

1 „M it den Göttern“  bedeutet im Griechischen auch „mit Hilfe der Götter“ .

2 . A ls  er einm al e ingeladen  w orden  w ar, einem  K ith arö d en  zuzuhören , sag te  er, 
nachdem  die D arb ie tu n g  zu  E n d e  w ar: „ Z e u s  verlieh  ihm  das eine, v ersag te  ihm  aber 
das an dre“ 1. D a  frag te  e in er: „W ie so  das eine — das an dre?“  „S ch le ch t Z ith er zu  
sp ielen“ , antw ortete S traton ik os, „v erlieh  er ihm , ab er g u t  zu  sin gen  versag te  er ih m .“

1 Ilias 16, 250.

3 . A ls  e in st ein  B a lk en  herabfiel u n d  einen schlechten M enschen ersch lug , sag te  er: 
„M e in e  H erren , ich  glau b e , es g ib t  d och  G ö tte r ; w enn es aber keine g ib t, dann  g ib t es 
w en igsten s B a lk e n !“

4 . A ls  er in  T eich ius b e i M ilet, w o  eine M isch b evölk eru n g  w ohnte, sah , daß lau ter 
N am en  v o n  Frem den  a u f  d en  G räb ern  standen , sag te  e r : „G e h e n  w ir  fo r t  v o n  hier, 
S k la v e ! H ier scheinen d ie  Frem den  z u  sterben , v o n  den B ü rgern  ab er keiner.“

5 . In  Phaselis hatte er einen Streit m it einem  B adem eister w egen  der B ad egeb ü h r; 
n ach  dem  G esetz  m ußten näm lich  Frem de m eh r zahlen. D a  sag te  er zu  dem  ihn b e­
gleitenden  Sk laven  (der ihn  n icht a u f  die höh ere G eb ü h r au fm erksam  gem acht 
h atte ): „ D u  Schelm , u m  einen H eller h ättest d u  m ich einen P h ase liten 1 w erden 
la s se n !"

1 Die Phaseliten galten wie die Pamphylier überhaupt als Betrüger. Wenn Stratonikos 
nur die Gebühr für Einheimische bezahlt hätte, hätte er den Bademeister betrogen und 
zugleich sich als Phaseliten ( =  Betrüger) ausgegeben.

14. Diogenes Laertios
(3. Jshth» nach Chr.)

A u s sp r ü c h e  d e s  B ia s  v o n  P r ie n e , d e s  S o k r a te s  u n d  d e s  D io g e n e s

a )  B i a s ,  d e r  W e i s e  a u s  P r i e n e

E in s t  fu h r B ia s  m it go ttlo se n  M enschen zusam m en  in  einem  Schiff, d a s  v o m  Sturm  
hin  u n d  h er gew orfen  w urde . A ls  jene R eisegefäh rten  die G ö tte r  anriefen , sag te  B ia s : 
„ S e id  still, dam it sie  n ich t m erken, daß ih r h ier im  Sch iff se id !“

b )  S o k r a t e s

Sokrates sprach  zu  X an th ip p e , die ihn zu erst gesch olten  un d  dann  m it W asser 
üb ergossen  h atte : „ H a b ’ ich ’s nicht gesag t, daß X an th ip p e , nachdem  sie gedon nert 
hat, auch  regnen lassen  w ird ?“
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y . Aioy&vris

1 . Mo%{hjQov xivog dv&gdmov eniygdipavxog enl xrjv obtlav’ »/trjdev eia hat 
xaxdv«, »6 oßv xvgiog rfjg olxlag«, Scpr) 6 Atoyivrjg, »nov eloikdoi &»;«

2 . IJgog xovg egnvaavxag in l xrjv xgdne£av (ivg »Idov«, cprjat, Mal 6 Aioyivr)g 
nagaalxovg xgicpei.«

3 . Ilgog xöv nv&6fievov, nota cögq. Sei agiaxäv, u l fiiv nkovaiog«, icprj, »oxav 
ftikff el de nevrjg, Sxav e%rj.«

4 . ÜQÖg xovg ov/ußovkevovxag xdv dnodgdvxa avxov dovkov £r)xelv »yekolov«, 
£<prj, »el Mdvrjg fiiv xcoglg Atoyivovg £fj, Aioyivrjg di %coglg Mdvov ov dvva- 
x ot;«

5 . ’ läcdv xoioxrjv dxpvfj nagä xdv axonov ixa&caev eincov »Iva /nfj nkr/y cd.«

15. AIAIA N O Y

’Aki£avdgog deaad/ievog xrjv iv ’Ecpiow elxdva iavxov xfy vno ’Anekkov yga- 
cpelaav ovx entfveoe xaxä xi)v d£lav xov ygdfifiaxog. ioaxftbxog di xov binov 
xal %gefiexLaavxog ngog xdv binov xdv iv xfj elxdvt <bg ngog akrj&ivdv xal exelvov 
»c& ßaaikev«, ebiev 6 ’Anekkrjg, »akX 8 ye bmog ioixi aov ygacptxcdxegog elvai 
xaxä nokv.«

16. E K  T O T  »VIAOVEAQ«

1 .  Z%okaaxixdg ägyvgoxdncp inexa^e kv%vov noirjaai. xov di e£exdaavxog 
nrjklxov noirjaei, dnexglvaxo’ »'£2g ngog oxxoj dvdqibnovg.«

2. Z%okaoxixdg xokvfißcöv nagä fuxgov enviyrj• (bfiooe di elg üäcog /xrj elaek- 
§elv, iäv /nrj (idftfl ngcöxov xakwg xokvjußäv.

3 . Aidv/ucov ddekcp&v 6 Sxegog ixekevxrjoe- o%okaoxixdg ovv ngoaekficbv xcd 
Ccdvxi eine• »Zv ane&aveg f\ 6 däekcpdg aov;«

4 . £%okaaxixog vavayelv jxikkcov fjxei mvaxidag, Iva dta&rjxr)v ygdipj].
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c) D i o g e n e s

1 . E in  schlechter Mensch hatte an sein Haus geschrieben: „N ichts Schlimmes soll 
eintreten!“  D a fragte D iogenes: „D er Herr des Hauses, w o soll der nun hinein­
gehen?“

2 . Z u  den Mäusen, die au f seinen Tisch gekrochen waren, sagte D iogenes: „Siehe 
da! Sogar der Diogenes ernährt Schmarotzer!“

3 . Z u  einem, der gefragt hatte, wann man frühstücken soll, sagte D iogenes: „W enn 
man reich ist, wann man w ill; wenn man arm ist, dann, wenn man was hat.“

4 . Z u  den Leuten, die ihm rieten, er solle doch seinen entlaufenen Sklaven suchen, 
sagte D iogenes: „ E s  wäre doch lächerlich, wenn Manes ohne Diogenes lebt und 
D iogenes ohne Manes nicht leben könnte!“

5 . A ls Diogenes einem ungeschickten Bogenschützen zusah, setzte er sich dicht 
neben dessen Ziel und sagte: „D am it ich nicht getroffen w erde!“

15. Aelian
(a./3* Jahzh. nach Chr.)

A l e x a n d e r s  P f e r d  v e r s t a n d  m e h r  v o n  d e r  M a l e r e i  a l s  s e i n  H e r r

A ls Alexander sein B ild  sah, das Apelles in Ephesos gemalt hatte, lobte er es nicht 
dem Wert des Gemäldes entsprechend. Man führte nun sein Pferd hinzu, und dieses 
wieherte das au f dem Bild  dargestellte Pferd an, als wenn es auch ein wirkliches wäre. 
D a  sagte Apelles: „D ieses Pferd scheint aber viel mehr von Malerei zu verstehen 
als du, o K ön ig .“

16. Aus dem „Philogelos“
(5 . - 5 . Jahrh. nach Chr.)

„ K a l a u e r “  u n d  „ S c h i l d b ü r g e r “ - W i t z e

1 . D er Studierte bestellte bei einem Silberschmied eine Lampe. A ls dieser fragte, 
w ie groß er sie machen solle, antwortete der Studierte: „S o  — für acht Personen.“

2 . D er Studierte wäre bei seinem Versuch zu schwimmen beinahe ertrunken. Da 
schwor er, nicht mehr ins Wasser zu gehn, ehe er nicht gut schwimmen gelernt hätte.

3 . A ls von Zwillingen der eine gestorben war, ging der Studierte zu dem Über­
lebenden und sagte: „B ist du  gestorben oder dein Bruder?

4 . A ls das Schiff, auf dem der Studierte fuhr, unterzugehen drohte, verlangte er 
Papier, um sein Testament aufzuschreiben.
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5 . £ xoXctaxixol dvo öfiov ißddi£ov ld<bv o8v 6 ixegog avxwv ßdAaivav 8ovtv 
tf AdeÄtpe«, q>r]olv, »Xomg xavxrjg 6 dXsxxgvcbv änd&avBv.«

6. £xoAaoxixog olxlav ncoAmv Ät&ov dn avxfjg Big deZyfia negie<pegev.

7 . £ xoAaaxixog Idmv iv rät aygib avxov <pgeag ßa&v tfgdtxa, sl xaAdv jjv xd 
vdcog. xcöv di yEODQy&v elndvxmv 8x1 »KaAdv xal ydg oi yovelg oov evrev&ev 
inivov«, »Kai nrjAixovg«, (prjoiv, »elyov XQayrjAovg, Iva and roaovrov ßa&ovg 
nivEiv idvvavxo.«

8. £  xoAaaxixog yoatpoov ngog xdv naxdga and xwv ’A&rjvcöv xai ivaßgvvd- 
fiBvog, 8x1 nenaidsvxai, ngoodfhjXEV »Eflyofiai dd ob evgeZv xeipaAtxfjv gpevyovxa 
öixrjv, ha 001 detlga) xdv gijxoga.«

9 . £  xoAaaxixog evrgdnsAog anogcbv danavrj/udra>v xd ßißAia avxov inmgaoxB' 
xal ygdxpcov ngog xdv naxdga üAeye' »EdyyaiQB r\füv, ndxeg' ijdrj ydg rjfiäg xd 
ßißAia xgdgpei.«

1 0 . <PiAagyvgog duf&rjxag ygdqxov iavxov xArjgovojuov exa£sv.

1 1 . ’AßdrjQixrjg Bvvovyov Idwv ywaixi ngooofuAovvxa fjgioxa äAAov, bI äga 
yvvrj avxov ioxi. xov de sinovxog svvovyov yvvalxa gysiv fif) dvvao&ai »Ovxovv«, 
icprj, »dvyaxijg avxov ioxiv.«

12 .  ’Aßdrjgtxrjg äxovoag, 8x1 xgdfi/iva xal ßoAßol (pvocooiv, iv xcö nAdeiv 
avxov yaArjvrjg 0 flagg noAAfjg aaxxov nAgaag and xfjg ngv/ivgg ixgd/iaaev.

1 3 . ’Aßdgglxgg ovdgidv xm xgecooxwv xal fit) eycov nagBxakei, Iva avx’ avxov 
dvo rjfudvovg nagdaxfl•

1 4 . £id(dviog ggxiog fiexa dvo exaigmv disAeyexo. xov di evog Aeyovxog, 8x1 
ovx ijv dlxaiov ngdßaxa o<pd£eo&at d iä xd qpdgeiv ydAa xal flgiov xal xov SXA/ov 
slndvxog 8x1 ngdi ßovv ävaigeZaftai ydAa nagdxovaav xal dgoxguöaav, 6 grjxcog 
i<pg fitjde x°*Qov dlvai dixaiov a<pd£Evdai, fpiag nagdxovaav xal ofiftag xal 
vetpgla.

1 5 . £idcovicg fiayeigig Aeyei xigm »Advsiodv /uoi [idxaigav Scog £/ivgvgg.« 6 
di i<pg’ »Ovx ix<° /ta%atßov icog ixeZ (p§d£ovaav.«

1 6 . EvxganBAog tdcbv yga/ifiaxodtddaxaAov ätpvrj diddoxovxa ngoaeAßcov 
ggiaxa, did xl xi8agi£eiv 08 diddoxst. xov di sindvxog 8xr »Ovx inioxa/iai«, Eins' 
»ITöjg oflv ygdfifiaxa diddoxeig pii imaxdfiEvog;«

1 7 . EvxgdneAog cpAvdgov xovgdcog igcoxrjoavxog' »fflög ob XBlgw;«, »Euoncöv« 
e<pr).
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5 . Z w ei Studierte gingen zusammen ihren W eg. A ls der eine von  ihnen ein schwar­
zes Huhn sah, sagte er: „D u , Bruder, vielleicht ist diesem Huhn sein Hahn ge­
storben?“

6. A ls der Studierte sein Haus verkaufen wollte, trug er als Probe einen Stein 
davon herum.

7 . A ls der Studierte in  seinem A cker einen tiefen Brunnen sah, fragte er, ob das 
Wasser gut sei. „ J a “ , sagten die Bauern, „auch  deine Eltern haben daraus ge­
trunken.“  — „W as für lange Hälse müssen die gehabt haben“ , antwortete der 
Studierte, „daß sie aus solcher Tiefe trinken konnten!“

8. D er studierte Sohn schrieb an seinen Vater von Athen aus und fügte, sich seiner 
Ausbildung rühmend, hinzu: „ Ic h  wünsche, daß ich dich au f Leben und T od  an­
geklagt vorfinde, damit ich dir zeigen kann, was ich für ein Redner bin.“

9 . D er studierte Spaßvogel war in Geldverlegenheit geraten und verkaufte daher 
seine Bücher. E r  schrieb an seinen V ater: „G ratuliere mir, Vater; denn schon ernähren 
mich meine Bücher.“

1 0 . A ls der Geizhals sein Testament schrieb, setzte er sich selbst zum Erben ein.

1 1 . E in  Abderite1 sah einen Eunuchen mit einer Frau reden. D a fragte er einen 
anderen, ob das die Frau des Eunuchen sei. A ls dieser sagte, daß ein Eunuche keine 
Frau haben könne, sprach der Abderite: „D ann  ist es also seine Tochter!“

1 2 . E in  Abderite hatte gehört, daß die Gartenzwiebel und die w ild wachsende 
Zw iebel „W ind machen“ . A ls er einmal au f einem Segelschiff fuhr und große Wind­
stille eintrat, füllte er einen Sack mit beiden Zwiebelsorten und hängte ihn am 
Schiffshinterteil auf.

1 3 . E in  Abderite schuldete einem anderen einen Esel. D a er keinen hatte, bat 
er, statt dessen zwei Halbesel geben zu dürfen.

1 4 . E in  Rhetor aus Sidon unterhielt sich mit zwei Kameraden. D er eine sagte, daß 
es nicht recht sei, Schafe zu schlachten, da sie ja Milch und W olle geben; der 
andere meinte, man solle auch kein Rind töten, weil es M ilch gebe und den 
Pflug ziehe. Unser Rhetor aber sagte: „ E s  ist auch nicht recht, wenn man ein 
Schwein schlachtet; denn es gibt doch Leber, Euter und Nieren.“

1 5 . E in  Fahrgast sagte zum Schiffskoch, einem Sidonier: „L e ih  mir ein Messer 
bis Sm yrna!“  D er aber antwortete: „Ich  habe kein Messer, das bis dahin reicht.“

1 6 . E in  Spaßvogel sah, daß ein Lehrer dummes Zeug lehrte. D a ging er hin und 
fragte ihn, warum er nicht Unterricht im Zitherspielen gebe. A ls der Lehrer sagte: 
„V om  Zitherspielen verstehe ich nichts“ , erwiderte der Spaßvogel: „W arum  gibst 
du dann Schulunterricht, von dem du auch nichts verstehst?“

1 7 . Z u  einem schwatzhaften Bader, der ihn fragte, wie er ihn scheren solle, sagte 
der Spaßvogel: „Schw eigend!“

1 Die Einwohner der Seestädte Abdera (Thrakien), Sidon (Phönizicn) und Kyme (nord­
westlich von Smyrna) galten als einfältige Menschen ähnlich unseren Schildbürgern.
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1 8 . Kv/ialo; iv rm xoXvfißäv ßgoxfjs yevofidvrj; öiä rd yirj ßgaxfjvai ei; rd 
ßd&o; xardöv.

1 9 . Kvfialo; {hgiöa; äyogdCcov tfgmra, el övvavrai jzgo; fiearj/j,ßgiav ßXdneiv.

2 0 . Kvfiaio; Svq> nagaxadhrmevo; nagä xfjnov cdöevev. lömv o$v xXddov avxrj; 
indxovra avxcov thglfimv nenXrjgmyidvov ineXaßero rov xXddov. rov öd dvov 
vnexöga/Liovro; aatexgeftdodh7. xai rov xrptovgov igcor^aavro;, r l  ixet novaii 
xgeytdfievo;, eXeyev »’Ex rov dvov ndnrmxaA

2 1 . Kvfiaiov voaovvra äjirjXmaev 6 largo;. 6 öd vyiava; negidxa/mre rov 
largdv. igmrrjSei; ofiv rrjv airtav öatexgivaro• »Eindvro; aov aoioövtfoxw alaxd- 
vofjiai de £ijoa;.«

2 2 . AvaxdXq) largm ngoaeXdmv n ;  eine- »Zotpiard, dvaxeiadai ov övvafiai 
o$re iordvat, dXX’ ovöe xa&fjadaiA xai 6 largo; ehtev »Ovödv aoi Xelnei fj xge- 
fjtaa&ffvaiA

2 3 . ’Atpvdj; xovgev; rol; vn avrov nhqrrojxevoi; S/mXaorga ngooerlftei. evo; 
öd alnaaa/jLEVov avrov e(pt]‘ »’A%dgiare, fiarrjv äyavaxrel;' evo; yag örjvaglov 
£vgdfievo; reoodgcov dtjvaglcov eymXaarga eXaße;.«

2 4 . AeiXo; igmrr)&et;' »Ilola rmv nXotmv äayaXdarega, ra fiaxgä fj rd argoy- 
yvXa;« etpiy »Tä vevemXxrj/idva.«

2 5 . Ai/i6£rjgo; Xifio$r}gm {hyardga ixöidov; xai igmrmfievo;, r i  avrfj ngoTxa 
ötdcoaiv, »Olxtav«, eiprj, »didm/u, fj; al {faglöe; el; rd ägroxoneiov ßXdnovaivA

2 6 . Medvam iv xajttjXeicg nivovri enurtd; n ;  £<piy »*H ywr\ aov dutdSavev.« 
6 de dxovaag ngo; rdv xcbnjXov expry »Ovxovv, avSdvra, ix  rov /leXavov xigaoov.«

2 7 . ’OCoaro/io; largm uncavrtfoa; Xdyer »Kvgid fiov, Ide, Sri rj ora<pvXi] fiov 
xareßrj.« xai xavdvro; 6 uzrgo; tmoargecpofievo; iXeye' »Ovxl V aratpvXrj aov xar- 
dßrj, äXXa 6 xmXd; aov avdßrj.«

2 8 . ExoXaarixd; ’A/uvaiav e^cov ia<pgayiaev avrr/v. rov di dovXov xdrar&ev 
rgrjaavro; xai rov olvov algovro; d&av/taCev, Sri rmv arjfxdvrgmv ammv Svrmv 
6 oho; rjXarrovro. Srego; ehtev >fOga fifj xdrm&ev oupflgd&r7«. 6 öd »'Ayiadd- 
arare«, ehtev, »ov rd xdrm&ev Xehtei, äXXa rd ävmdev /udgo;.«



1 8 . E in  Kym äer tauchte, als er im Schwimmbad war und es zu regnen anfing, 
unter, um nicht naß zu werden.

1 9 . E in  Kym äer fragte, als er Fenster kaufte, ob man durch sie nach Süden sehen 
könne.

2 0 . E in  Kym äer ritt au f einem Esel an einem Garten vorbei. D a sah er einen Zw eig 
eines Feigenbaumes, der vo ll reifer Feigen war, und griff nach ihm. Dabei ging der 
Esel unter ihm durch und er selber hing am Zw eig. A ls der Gärtner ihn fragte, was 
er denn dort oben hängend mache, sagte er: „ Ic h  bin vom  Esel gefallen.“

2 1 . D er A rzt hatte einen kranken Kym äer aufgegeben. A ls dieser wieder gesund 
geworden war, wich er dem Arzt aus. V on  diesem nach dem Grund gefragt, ant­
wortete er: „N ach  deinen Worten bin ich gestorben. Ich schäme mich nun, noch 
zu leben.“

2 2 . Z u  einem mürrischen A rzt kam ein Patient und sagte: „W eiser Meister, ich 
kamt weder liegen noch stehen noch sitzen.“  D a sagte der A rzt: „D ann  bleibt dir 
nichts übrig als zu hängen.“

2 3 . E in  dummer Bader legte den von ihm geschnittenen Kunden Pflaster auf. A ls 
sich einer über ihn beschwerte, sagte er: „D u  Undankbarer! Umsonst bist du un­
gehalten. Denn einen Denar zahlst du fürs Rasieren, und für v ier Denare be­
kommst du Pflaster.“

2 4 . A u f die Frage, welche Schiffe die sichersten seien, die Kriegsschiffe oder die 
Handelsschiffe, sagte ein Feiger: „D ie  ans Land gezogenen.“

2 5 . E in  Hungerleider gab einem anderen seine Tochter. A u f die Frage, was er ihr 
als M itgift gebe, sagte er: „ E in  Haus gebe ich ihr, dessen Fenster nach der Bäckerei 
hinaussehen.“

2 6 . Z u  einem Trunkenbold, der in einer Weinkneipe trank, trat einer hin und sagte: 
„D eine Frau ist gestorben.“  D er Trinker aber sagte zum W irt: „A lso , Herr, schenk 
mir vom  Dunklen ein I“

2 7 . Einer, der übel aus dem Munde roch, begegnete seinem A rzt und sagte zu ihm : 
„M ein  Herr, sieh! M ein Zäpfchen schwillt nach unten an“ , und dabei machte er 
seinen Mund weit auf. D a wandte sich der Ajrzt beiseite und sagte: „N ich t dein 
Zäpfchen ist nach unten geschwollen, sondern dein Hinterer nach oben.“

2 8 . D er Studierte hatte einen (besonders guten) W ein1 und versiegelte ihn. Sein 
Sklave bohrte aber das Faß unten an und entnahm Wein. D a  wunderte sich der 
Studierte, daß der Wein weniger geworden war, obwohl die Verschlußzeichen un­
verletzt waren. A ls ihm nun einer sagte: „S ieh  zu, ob nicht von unten weggenommen 
ist!“ , erwiderte er: „D u  verstehst schon gar nichts! E s fehlt ja nicht der untere, 
sondern der obere Teil.“
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1 Die Weinsortc „Aminaia“  ist nicht näher bekannt.
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1 7 . © EQ N G E Q N I T Q II JA T P I  X A IP E IN

KaXäq inoir/aeq, ovx anevr)%eq /ne /nsr’ eaov siq noXiv. r/ ov -dehq änevexxelv 
/net iaov slq ’AXeidvögiav, ov /nr/ ygayxo os smaroXi/v ovre XaXcö as oike viyevo) 
ae elra. äv di iX'&f/q siq ’AXe£dvdgiav, ov /ni/ Xaßco yelgav naod aov ovre ndXi 
yatgoi ae. Xvnov ä/j /nr/ ftiXr/q änevexai /ue, ravra ysivere. xai r/ /nr/rr/g /nov 
eine ’AgyeXaqj on  »dvaararol /ne, ägnov avrdv.«

KaXäjq de enoir/aeq, dcögd /not ene/nyieq /neydXa, agdxia. nenXdvr/xav rj/ncöq 
ixeivfl rfj r/fnega iß1, 8ti inXevaeq.

A vtzov nd/nipov siq /ne, nagaxaXcö ae. ä/n /nr/ ni/ifr/q, ov /ir/ <pdya>, ov /nr/ ne (von. 
ravra.

’Egcöo'&i ae eilyo/nai.
Tvßi ir\ .

verso: ’Anoöoq ©ecovi and ©ecoväroq viät.

1 in ohjae; statt dnolrjoaq (die Endungen des i . Aorists werden mit denen des z. Aorists 
und des Imperfekts in der Koine oft vertauscht). | änbr/xeq statt dnfjveyxeq (Vermengung 
von Aorist und Perfekt). | t) statt ei, SiXiq statt äifau; (Itazismus I). | änevexxelv statt an- 
eveyxelv. 2  ygdipm ae statt aoi (Ersatz des Dativs durch Akkusativ). | viydvto ae kindliche 
Zusammenziehung aus vyialveiv ae eSxofim. 3  x(nGav statt zeiget (neuer Akk. nach der 
A-Deklination). | n ah  statt ndhv (Schluß-v kann Wegfällen wie v iyehaiorixov). 4  hmov 
=  hnnäv (Itazismus). | ä/n ptf statt äv /utj (v assimiliert an ju). | yeivere =  ylverai (Itazis­
mus, a i =  e in der Aussprache!). 5  äggov statt ägov. 6 nenMvrpeav statt nenXavrpeaaiv 
(Aoristendung ins Perfekt eingedrungen). | fi/uöq statt rf/näs, Sri statt Sre (kindliche Schreib­
fehler). 8 nelvco statt nivm (Itazismus!). 9  rav ra  ergänze ylverat. 10  igwode statt 
igg& adat (e — cu in der Aussprache). 12  vuh statt viov (wohl schülerhafte Verwechs­
lung von Genetiv und nicht mehr lebendigem Dativ).
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17. Papyrosbrief eines Kindes
(2.—). Jahrh. nach Cbr.)

T h e o n  g r ü ß t  s e i n e n  V a t e r  T h e o n 1

Schön* 1 2 hast D u das gemacht: Hast mich nicht mit D ir genommen in die Stadt! 
Wenn D u  mich nicht mitnehmen willst nach Alexandria, dann schreibe ich D ir 
keinen B rief mehr und rede nicht mit D ir, noch wünsche ich D ir  dann Gesundheit. 
Wenn D u  nach Alexandria gehst, nehme ich keine Hand mehr von  D ir, noch sage 
ich D ir Lebewohl. Wenn D u  mich also nicht mitnehmen willst, dann geschieht das. 
A uch sagte meine Mutter zu Archelaos3: „ E r  macht mich verrückt! Nim m ihn4 
w e g l“

Schön hast D u auch das gemacht, daß D u  mir als großes Geschenk Platterbsen5 
geschickt hast! A n  jenem 12. T a g 6, als D u abfuhrst, haben sie uns7 getäuscht.

A lso  schicke nach mir, ich bitte D ich! Wenn D u  nicht schickst, werde ich be­
stimmt nicht essen und bestimmt nicht trinken. Das geschieht!

Ich wünsche, daß D u  gesund bist.
D en 18. T y b i8.

(Auf der Rückseite des Papyros der Adressatenvermerk für den Ubermittler des Briefes:)

G ib  es an Theon ab von  seinem Sohn Theonchen!

A. Deißmann (Licht vom Osten, Tübingen 1908, 132fr.) wertet diesen Papyrosbrief aus 
dem 2. bis 3. Jahrhundert nach Chr. hoch „als antikes Familienbild, als Selbstporträt eines 
bösen Buben und als Dokument wildestgewachsener Volkssprache“ .

1 Der Knabe schreibt aus Oxyrhynchos, einer kleinen Landstadt in Mittelägypten, oder 
aus einem D orf bei Oxyrhynchos.

2 Ironisch!
3 Archelaos ist wahrscheinlich der Bruder Theons.

4 Den Theon.
6 arakia eine Hülsenfrucht, vielleicht Platterbsen ( =  latbyros nach Hesych), vom Vater 

als Spielzeug oder als Leckerbissen geschickt.
* Der 12. Tag des ägyptischen Monats Tybi entspricht unserem 7. Januar.

7 „Uns“ : die beiden Brüder Theon und Archelaos. Man hat ihnen nicht die Wahrheit 
gesagt, als der Vater nach Alexandria ging.

6 18. Tybi =  13. Januar.

A Snytcr





\

C. B Y Z A N T IN IS C H E  Z E IT
(ungefähr 400—14 5 } und später)

Z u  Beginn der byzantinischen Zeit vollzog sich im griechischen Denken der 
Übergang von der heidnisch-philosophischen, Bist ganz auf das irdische Leben ein­
gestellten Weltanschauung des antiken Menschen zu dem christlich-theologischen, 
ganz dem Jenseits zugewandten Denken des mittelalterlichen Menschen.

Diese Wandlung kann nur von  der byzantinischen Staatsidee her verstanden 
werden. Nach der byzantinischen Staatsauffassung, die seit Konstantin d. G r. 
gleichsam zur Weltanschauung der Byzantiner geworden war, sollte das byzantinische 
Reich als das Reich Christi au f Erden allmählich die ganze Welt umfassen und bis zum 
Jüngsten Tage fortdauem, w o es im himmlischen Reich Christi aufgehen sollte.

D ie byzantinischen Kaiser leiteten aus dem traditionellen Glauben, daß ihr Reich 
das Reich Gottes au f Erden und sie selbst die Stellvertreter Gottes seien, das Recht 
au f absolute Herrschaft und au f Ausdehnung ihrer Herrschaft über die ganze Erde 
ab. Für ihre eigene Person verlangten sie eine fest göttliche Verehrung von  seiten 
ihrer Untertanen, was im  byzantinischen Hofzeremoniell seinen deutlichen A us­
druck fand.

Neben dem Kaiser fühlten sich die hohen Beamten des Reiches als Stellvertreter 
des „heiligen“  (äyiog, iegog), „göttlichen“  (delog) und „v o n  G ott gekrönten“  
(ßedoTemog) Kaisers und beanspruchten auch ihrerseits Unterwürfigkeit von ihren 
Untergebenen. Diese in Byzanz übliche, wenn auch oft nur geheuchelte Unterwürfig­
keit gegenüber dem Kaiser und seiner Beamten- und Priesterhierarchie führte zu 
jenem als „ B y z a n t i n i s m u s “  sprichwörtlich gewordenen, berüchtigten Verhältnis 
zwischen Vorgesetzten und Untergebenen.

E s  wäre aber ein großer Irrtum, wollte man glauben, daß das Wesen der byzantini­
schen Kultur sich in diesem „Byzantinismus“  erschöpfte. D ie byzantinische Kultur 
ist vielmehr reich an Widersprüchen und krassen Gegensätzen.

Dem  Absolutismus der Kaiser steht e in  s t a r k  d e m o k r a t i s c h e r  S in n  des 
V o l k e s  gegenüber, das sich nicht scheut, seinen Willen öffentlich im Zirkus und 
sogar in beleidigendem T on  dem Kaiser und den hohen Beamten gegenüber zu 
äußern (12).

D ieser politische Gegensatz kommt auch in der literarischen Tätigkeit der Byzan­
tiner zum Ausdruck. W ie ein mephistophelisches Hohngelächter w irkt gegenüber 
dem s a k r a l - f e i e r l i c h e n  T o n  der offiziellen kirchlichen und weltlich-gelehrten 
Schriftsteller und Hymnendichter jener f r i v o l e  S p o t t ,  der auch vor dem, was von 
Staats wegen als heilig und göttlich gilt, nicht Halt macht. Man hat beim Lesen 
byzantinischer Texte oft den Eindruck, als habe der seelische Druck, der infolge der

! •
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Erziehung zur Unterwürfigkeit auf dem griechischen V o lk  lastete, von Zeit zu Zeit 
notwendigerweise zu Ausbrüchen maßloser Spott- und Schmähsucht geführt.

In  der a l t b y z a n t in i s c h e n  Z e i t  ( 4 .- 7 .  Jahrhundert), als das Christentum schon 
längst zur Staatsreligion geworden war, gebärdeten sich noch vifele Dichter w ie 
heidnische Hellenen und verfaßten in antiken Versmaßen Epigramme, die durch 
graziösen Witz in  erotischen Situationen (3 und 4a) oder durch feine Satire er­
freuen (4 b). Gleichzeitig aber schrieben fromme Mönche und Bischöfe Heiligen­
leben und Asketenbiographien, in denen sich zahmer volkstümlicher Humor äußert, 
der niemanden verletzt (1 und 2).

In  der m i t t e lb y z a n t in i s c h e n  (7.— 12. Jahrhundert) und in der s p ä t b y z a n ­
t in i s c h e n  Z e i t  ( 1 3 .—15. Jahrhundert) nimmt auch die heitere Literatur der G rie­
chen immer mehr einen epigonenhaften Charakter an, indem sie entweder die ge­
künstelten Schul- und Gerichtsreden der Rhetoren und Juristen (9) oder theologische 
Texte, w ie Bibelstellen ( 1 1 )  und Kirchenlieder (10), parodiert. D er Spötter Christo- 
phoros von Mytilene karikiert in oft roher Weise seine Zeitgenossen, w ie den ein­
fältigen Beamten (ja ) , den eingebildeten A rzt (5b) und den leichtgläubigen R eli­
quiensammler ( j c). In  dem Geleier des eintönigen politischen Verses klagt, nach 
A rt der mittelalterlichen Hofnarren sich selbst verulkend, der „Bettel-Prodrom os“  
den Kaisern sein Los bald in der Maske des hungernden Gelehrten, bald als Pan- 
toffelritter, schließlich als geplagter Klosterbruder (6—8).

D ie eigentliche Volksdichtung macht sich in  breit ausgeführten Fabeln über welt­
liche und geistliche Würdenträger lustig ( 1 3 —14) oder versucht sich in  einer A rt 
von  scherzhaften Liebesduetten (1 j) , die sehr verbreitet sind und zahlreiche Varian­
ten aufweisen. D ie byzantinischen Sprichwörter endlich zeigen, daß das griechische 
V o lk  auch im  Mittelalter das menschliche Leben von der hum orvollen Seite aus zu 
betrachten verstand (17).

D ie  S p r a c h e 1 der byzantinischen Texte weist große Gegensätze auf. D er gelehrten, 
aber im  V o lk  nicht mehr lebenden Schriftsprache, die sich bemüht, die alten attischen * 1 2

1 Ausführliche sprachliche Anmerkungen zu den byzantinischen Texten habe ich geboten 
in: Humor und Satire in der byzantinischen Literatur, Bayerische Blätter für das Gymnasial­
schulwesen 64 (1928) 147—162. 224—239. — Zur Einführung in das Mittel- und Neu­
griechische seien folgende Werke empfohlen:

1. G ra m m atik en : A. Thumb, Handbuch der neugriechischen Volkssprache, 2. AufL, 
Straßburg 1910. — A. Thumb, Grammatik der neugriechischen Volkssprache, 2. Aufl. 
von J .  E . Kalitsunakis, Berlin u. Leipzig 1928 (Sammlung Göschen 736). — G. Soyter, 
Grammatik und Lesebuch der neugriechischen Volks- und Schriftsprache, 4. Aufl., Wies­
baden 1938.

2. W ö rte rb ü ch er: W. Pape, Griechisch-Deutsches Handwörterbuch, 3. Aufl. von
M. Sengebusch, 2 Bde., Braunschweig 1880 u. ö. nachgedruckt; 3 .B d .: Wörterbuch der 
griechischen Eigennamen, 3. Aufl. von G . E . Benseler, Braunschweig 1862—70 u. ö. 
nachgedruckt. — E . A. Sophocles, Greek Lexicon o f the Roman and Byzantine periods, 
Memorial edition, New York 1887 u. ö. — Ch. Du Cange, Glossarium ad scriptores 
mediae et infimae graedtatis, Leiden 1688 u. ö. nachgedruckt (Paris 1943). —
J .  K . Mitsotakis, Neugriechisch-Deutsch (Langenscheidts Taschenwörterbuch der neu­
griechischen Umgangs- und Schriftsprache, I.Teil), Berlin 1903 (4. Aufl. 1933).
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Vorbilder in Grammatik, Stil und Versmaß getreu nachzuahmen (3 — 5. 9—11) ,  
steht eine aus der K oine der hellenistischen Zeit hervorgegangene lebende Vulgär­
sprache gegenüber, die man am Ende der byzantinischen Zeit schon als „neugrie­
chisch“  bezeichnen kann (6—8. 13  — 15. 17). — In  der byzantinischen Zeit findet 
auch der Übergang vom  quantitierenden zum a k z e n t u ie r e n d e n  V e r s  statt1 .

1 Vgl. meine Bemerkungen für den Vortrag byzantinischer und neugriechischer Verse: 
Byzantinische Dichtung, Heidelberg 1930 (Kommentierte griechische und lateinische 
Texte 6), S. 54ff.; ferner P. Maas, Griechische Metrik, Leipzig 1929 (Einleitung in die 
Altertumswissenschaft 1, 7), S. 3 ff.
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1 . A E O N T IO Y  T O Y  E IH Z K O IIO Y

Evfiem v x a i xä xogdaia

Xogevövxcov . . . iv fuq. QV/xfj xogaoimv xai xaxaXeydvxmv avxmv edo£ev 
avxm nagegyea'&ai di ixelvr\g rfjg ßvfirjg. mg oäv sldov avxdv, fjgSavxo xaxa- 
Xiyeiv et? äßßddag. EvSd/uevog ovv 6 öixaioq, fteXmv amtpgoviaai avxäg ev&img 
iaxgaßmaev 8Xag xai, mg fjgSavxo dXXfjXaig Xeyeiv xd ovfißäv avxaig xaxdv, 
iyvmoav Sri avxog avxäg iaxgdßmae xai xaxixge%ov aixm xXaiovaai oniom 
adxov xai xgd£ovoar »’AvdXvoov, EaXi, ävdXvoovA ivd/uCov yäg avxdv and 
imXaXiäg oxgaßmoai avxdg. mg oäv IcpSaaav avxdv, ixgdxrjoav avxov ßia xai 
mgxi£ov, Iva ävaXvoei, tpaaiv, xd Sdrjoe. Xiyei ovv avxaig naiCmv1 ))Ola deXei 
iS  v/imv vyiävai, <piXr\am xov dyfiaX/jidv avxfjg xov axgaßmftivxa, xai vyiaiveiA 
öoag oäv fjdeXrjoev 6 @edg, Iva vyidvmoi, iprjoiv 6 äaiog, xaxediSavxo, ai de 
Xouiai ai fif] xaxadeidfievai, Iva qnXfjor] avxdg, e/ueivav ovxmg xXaiovaai. fiexä 
odv xd ävaymgfjoai avxov an avxmv öXiyov, fjgSavxo xai ai Xouiai xaxaxgiyeiv 
avxov xai xgd£eiv »Melvov, EaXe, fxelvov xdv Geov, fteivov, <plXr\aov xai fjfiägA 
fjv ovv idelv xdv yegovxa xgiyovxa xai xäg veavidag omarn avxov. xai oi fiev 
iXeyov 8xi nadjovoi fiex’ avxov' oi öd iXoyiSovxo 8xt iSrixdr&rjoav xai xä xo- 
gdaia. e/xeivav otiv oilxmg ä&egdnevxa öiä navxög. iXeyev yäg 6 8atog‘ »Ei fifj 
iaxgdßmaev avxdg 6 Gedg, vnegßäXai elyov eig äomxiav ndoag xäg ywalxag 
Evgtaq. dXXä diä xfjg vdaov xmv dqr&aX/umv avxmv ivdidovaiv ix  xmv noXXmv 
xaxmv.«

2. A E O N T IO Y

r0  raneivog ’lmdvvrjg xa i ro yova%iov

"Ov (’lojdvvrjv ägyienioxonov) ■ Seaad/usvog xig xmv xxrjxögmv rfjg ndXecog 
dveX'dmv ngdg avxdv xai lömv, 8xi iv yovayim ia^ia/xivm xai gdam oxinexai, 
inefiipev avxm yovdyiov vofuo/jidxmv xgidxovxa iS, nagaxaXeaaq noXXä iv avxm 
aüxov oxenecrdai eig xd fivrjfiovedeiv, <pr)olv, xov ngoaeveyxavxog. 6 de xovxo 
deSdfievog xai diä xfjv noXXfjv xov dvdgdg nagdxXrjOiv oxenaodfievog xovxo ftiav 
vvxxa, diä naor/g ayedäv xfjg vvxxog iXeyev ngdg eavxdv, mg oi xovxov dirjyovvxo 
xovßixovXdgior »Tig etnfl, 8xi 6 xaneivdg ’ lmdwrjg . . .  eig xgidxovxa iS vo- 
/na/idxmv naXXlv oxendCexai xai oi ddeXipoi xov Xgiaxov ix xov tpvyovg dno-



i . —2. Leontios »7

I. HUMOR DER VOLKSTÜMLICHEN GEISTLICHEN 
UND ASKETEN

1. Leontios
Symeon und die Gassenmädchen

Leontios, Bischof von Neapolis auf Cypern (um 590—668), erzählt die Streiche, die der 
hl. Symeon Salos, der Narr um Christi willen, in Emesa, jetzt Höms am Orontes, aus­
geführt haben soll.

Als in einem Gäßchen Mädchen beim Reigenspiel Verse heruntersagten, fiel es 
Symeon ein, durch dieses Gäßchen au  gehn. W ie ihn die Mädchen sahen, fingen sie 
an, Spottverse auf die Äbte herzusagen. D a betete der Gerechte zu Gott, um sie zur 
Vernunft zu bringen, und bewirkte, daß sie alle schielend wurden. A ls die Mädchen 
nun allmählich einander sagten, was ihnen Schlimmes passiert sei, begriffen sie, 
daß er sie schielend gemacht habe, liefen weinend hinter ihm her und riefen: 
„L ö se  deinen Zauber, Narr, löse ihn wieder 1“  Sie glaubten nämlich, daß er durch 
einen Zauberspruch sie schielend gemacht habe. Nachdem sie ihn eingeholt hatten, 
hielten sie ihn mit Gewalt fest und beschworen ihn, daß er löse, so sagten sie, was 
er gebunden habe. Im  Spaß sagte nun Symeon zu ihnen: „Je d e r von  euch, die ge­
sund werden will, werde ich das schielende A uge küssen, und dann wird sie gesund 
sein.“  Alle, die nach Gottes Willen gesunden sollten, ließen sich, so erzählt der 
Heilige, küssen; die übrigen aber, die sich nicht küssen ließen, blieben so und 
weinten. A ls Symeon sich ein wenig von ihnen entfernt hatte, begannen auch die 
übrigen hinter ihm herzulaufen und zu rufen: „H alt, Narr, halte bei G ott, halt und 
küsse auch uns!“  N un konnte man sehen, wie der A lte lief, und die Mädel hinter ihm 
her. D ie Leute meinten nun, daß sie mit ihm scherzten, andere waren der Ansicht, 
daß auch die Mädchen verrückt geworden seien. D ie ungeküßten Mädchen mußten 
nun so bleiben, wie sie waren, für ihr ganzes Leben. „W enn sie G ott nicht schielend 
gemacht hätte“ , sagte der Heilige, „dann hätten sie an Ausschweifung alle Weiber 
Syriens übertroffen; allein infolge ihres Augenleidens bleiben sie vo r viel Bösem 
bewahrt.“

2. Leontios
Die dreimal geschenkte Decke

Derselbe Leonüos erzählt in der Lebensbeschreibung seines Freundes und Landsmannes, 
des hl. Johannes des Barmherzigen, Erzbischofs von Alexandrien:

A ls einer der Reichen der Stadt zu Johannes dem Barmherzigen, dem Erzbischof 
von Alexandrien, kam und sah, daß sich dieser nur mit einer zerschlissenen und ab­
geschabten Decke zudeckte, schickte er ihm eine Decke im Wert von  36 Goldstücken 
mit der inständigen Bitte, er möge sich mit ihr zudecken und dabei an den Spender 
denken. Johannes nahm sie an, und weil der Mann ihn so sehr gebeten hatte, deckte 
er sich damit eine Nacht hindurch zu. A ber — so erzählten seine Diener — fast 
während der ganzen Nacht sprach er zu sich selber: „Je tzt wird es heißen, daß der 
demütige Johannes sich mit einer Bettdecke im Wert von 36 Goldstücken zudeckt,
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nrjyvwzai. nöooi elolv ägzi zgiCovzeg zotig ööövrag and zov xqtiovg. nöooi eioiv 
yiia&iov exovreg xaroy&sv rö  ij/xiov xal ävoftev zo rf/uov xai oti dtivavzai änX&- 
aai zotig eavzmv nödag, aXXä xoi/i&vzai (hg xovßdgiv, zge/iovzeg. nöooi eig 8gog 
ixoißyihjaav ääetnvot xal äkv%voi, exovzeg dinXfjv öövvrjv ex ze zov xpvxovg 
xal zrjg vrjozeiag. . . .  oti de ngoadox&v xal zrjg almviov anoXatioecog zvx^lv 
xal olvov niveig xal Ix'&vag na/i/ieyedeig dvaXioxeig xal elg xovßotixXeia dia- 
zgißeig, ägri de fxeza 8Xo>v z&v xax&v xal elg yovdxiov ZQidxovza £$ vo/uo/xä- 
zcov fieQ/iaivy. ovztog ovzeog C&v xal iv zoiavzy dviaei diaycov firj ngoodoxr\ayg 
z&v ixet rjzoifiao/xdwov ayaft&v anoXavoar äXX* dxotioy ndvzmg, 8 xal 6 nXoti- 
oiog ixelvog ijxovoev ,öniXaßeg za ayaftd oov iv zfj Ccofj oov, ol di nzmxol 
za xaxd. vvv de avzol nagaxaXovvzai, oti d i Sdvväoai.1 evXoytjzdg 6 ■ deög' 6 za- 
neivög ’loidwrjg äXXrjv vtixza elg o i oti oxend£ezai. dlxaiov yäg xal etianödex- 
zov zip öeip, Iva axenaCcovzai g/id' ddeX<pol xal deonözai oov fj oti 6 zaXabuo- 
gog.« inaigdoxovzo ydg ziooaga naXXla zov vopiofiazog. ev&icog otiv ine/iipev 
atizö in l zti/v atigiov, Iva ngaftfj, xal üecoptfoag atizö 6 zovzo ngooeviyxag yyo- 
gaoev atizö elg zgidxovza ££ vofiiapaza xal ndXiv ngoorjveyxev atizö zip nana. 
<bg di ndXiv in l zfp> atigiov eldev atizö ngoßXy&iv, yyögaoev atizö ö/xoüog xal 
ngoorjveyxev z& ndnq, dvoam&v Iva oxendCyzai atiz&. <hg di zglzov zovzo 
inolyaev, Xdyei atiz& 8 iv ayloig x^ei^vztCti/xevog' »"Idco/xev, zig negvxaxel, iycti 
fj oti.«

3 . I IA Y A  O Y  2 IA E N T IA P I0 Y

’Ej-öre fxoi nivovzi ovvetpidovoa XagixX&
Xddgy zotig Idiovg d/MpeßaXe azecpdvovg, 

nvg öXoöv danzei fie’ zö yag ozi<pog, <hg doxico, zi 
elxev, 8 xal rXatixyv <pXi£e Kgeovzidda.
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während seine Brüder in Christo vo r Kälte erstarren. W ie viele gibt es, die gerade 
jetzt mit den Zähnen knirschen vor Kälte. W ie viele haben nur eine Strohmatte, die 
eine Hälfte über, die andere unter sich, und können ihre Füße nicht ausstrecken, 
sondern müssen w ie ein Knäuel schlafen und zittern. Wie viele schlafen im Gebirge 
ohne Mahlzeit, ohne Lämpchen und leiden doppelt, unter der K älte und unter dem 
F a ste n !. . .  D u  aber, der du der ewigen Seligkeit teilhaftig zu werden erwartest und 
Wein trinkst und riesige Fische verzehrst und in Schlafgemächem dich aufhältst, 
wärmst dich jetzt zu all dem Bösen auch noch mit einer Decke für 36 Goldstücke. 
Wahrhaftig, bei einem solchen Leben und solcher Behaglichkeit darfst du nicht er­
warten, daß du das im  Jenseits bereitstehende G ute wirst genießen dürfen. Nein, 
du wirst immer hören müssen, was auch jener Reiche hörte: ,D u  hast dein Gutes 
schon in deinem Leben vorweggenommen, die Arm en aber nur das Schlimme; 
jetzt aber werden sie getröstet und du wirst gepeinigt* (nach Lukas 16 ,25). Gepriesen 
sei G o tt! D er demütige Johannes wird sich keine zweite Nacht mit dir zudecken. Denn 
es ist gerechter und G ott wohlgefälliger, wenn sich 144 Brüder, die deine Herren 
sind, damit zudecken, als wenn du es tust, Unseliger.“  E s  wurden nämlich vier 
Decken für ein Goldstück verkauft. Johannes schickte am anderen T ag sofort die 
Decke zum Verkauf. A ls der Spender der Decke sie (beim Händler) wiedersah, kaufte 
er sie für 36 Goldstücke und brachte sie wieder dem Papas (Erzbischof). A ls er sie 
aber am darauffolgenden T ag  wieder ausgestellt sah, kaufte er sie wiederum und 
brachte sie dem Papas mit der Bitte, er solle sich doch mit ihr zudecken. W ie er dies 
zum drittenmal tat, sagte der Heilige scherzend zu ihm : „W ir wollen sehen, wer 
nachgeben muß, ich oder d u !“

n . EROTISCHE, SATIRISCHE UND PARODISTISCHE DICHTUNGDER GELEHRTEN
3 .- 5 .  E P IG R A M M E

3. Paulos Silentiarios
( f  nach 563)

Der verzauberte Kranz
Seit der Zeit, w o mir beim Mahle scherzend Chariklo 

Heimlich den eigenen Kranz über die Stirne gelegt,
Brennt mich ein tödliches Feuer. Im  Kranz war, glaub’  ich, ein Zauber 

Wie in Krüusas G ew and1, das ihr Medea gesandt.

1 (Hauke, Tochter des Königs Kreon, auch Kr£usa genannt, wurde von Mcdca aus 
Eifersucht mit einem giftdurchtränktcn Gewand beschenkt.
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4 . A rA Q IO Y

• El[xi fiev ov <piX6oivog- 8tav d’ idiXrjg fis /AE&vaaai, 
ng&ra av yevofidvr] ngdatpsgE xal dixo/Aai. 

el yäg inirpavasig xolg yslkeaiv, ovxexi vrjtpeiv 
sv/Aagig ovdi <pvyelv rov yXvxvv olvoxoov’ 

7iOQ&[i£V£i yäg l/Aoiys xvXi  ̂ nagä aov xd (plXrjfia 
xal juoi änayyiXXsi rrjv %dgiv, fjv iXaßsv.

ß'. E lg  KaXXlyvm xov xov laxgöv
K eteo fiev ’Ahei/idvrjg xExaxcojusvog ix  nvgexolo 

xal jieq i Xavxavvqv ßgayyä Xagvyyidcov 
waadfjLEvög re xd nXsvgov ärs t-upisooiv äfivx&iv 

xal fta/ia dvaxsXdöoig äoft/iaai nvEvaxidcov. 
fjXös di KaXXlyvcoxog 8 Köy'Cog, 6 nXaxvXsox*jg, 

xfjg nauoviddog nXrj'üofABvog aorplrjg, 
näaav $xcov ngdyvcoocv iv äXyeoiv, ov xi nsgixxdv 

äXXo ngoayyiXXcov fj xd yevrjoö/ievov.
’AXxi/iivovg d’ iddxBvsv ävdxXiaiv ix xe ngoadmov 

(pgaCsxo xal naXäfirjg yavsv imoxafiivcog 
xal xd TiEgl xgiol/uov <paicov iXoyfäexo ygd/i/ia 

jidvx’ ävanefmdZcov ovx ixdg ’haioxgdxavg 
xal xdxs xfjv ngdyvcoaiv ig ’AXxifidvrjv dvsqxdvEi 

oefivongooamrjoag xal aoßagEvd/Asvog •
»et ye <pdgvy£ ßo/Aßsvaa xal äygia xvfifiaxa nXevgov 

xal nvgExä) Xrjgfl Ttvsv/ua daawö/AEvov, 
ovxixi TB&vtfgei nXsvglxidc xovxo yäg rjfilv 

avfißoXov iaaofidvrjg iaxiv ämyioovvrjg. 
ödgasc xdv vofttxdv di xdXei xal XQ'Htlara oavxov 

e$  öiaftsig ßidxov Xfjye /jLEgifivoxdxov 
xal /ab xdv Irjxgov ngoggrjaiog bIvexev ia§Xfjg 

iv xgixdxfj /Aolgfl xdXXuis xXrjgov6fAov.it

5 . X P I 2 TO & O PO Y T O Y  M Y T IA H N A IO Y

a . E lg  xdv x aQxovÄdgiov EoXo/A&vxa
»E l fATj yivrjode«, qrrjoiv, »wg xä natdla, 
ov [Arj xvxTjTE xrjg avto xXrjgovxlag.it 
6 Xgiaxdg eIjcbv iv Xdyoig svayyiXoig. 
ödgoEi, E oXo/aötv, iv xgloBi xavxrjg xvxflg' 
(pgovEig yäg fjxxov xal ßgBEpärv xal naidlatv, 
xdv xXrjaiv avxfjg xov tpgovovvxog slg äxgov.
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4. Agathias aus Myrina
( t » m  j«o)a) Auf eine schöne Mundschenkin

B in kein Freund des Weines; doch willst du trunken mich machen,
Koste zuerst, dann gib, daß ich von dir ihn empfang’ !

Denn wenn du ihn berührst mit den Lippen, darin ist es nicht leicht mehr, 
Nüchtern zu sein und dir, lieblicher Schenk, zu entfliehn;

Denn es trägt mir den Kuß von dir der Becher herüber 
Und bringt Botschaft zu mir von  der empfangenen Huld.

b) Ärztliche Weisheit
Krank und entkräftet lag Alkimenes fiebernd zu Bette,

Aus dem entzündeten Hals krächzte er heiseren Tons,
Zwischen den Rippen schmerzten ihn Stiche wie ritzende Messer,

Und er keuchte dabei schrecklich mit Atembeschwer.
5 Aber es kam Kallignotos, der breitredselige Koer,

M it der rettenden Kunst reichlich bis oben gefüllt,
D er für jede Erkrankung eine Prognose bereit hat 

Und nur das prophezeit, was sich bestätigen wird.
D es Alkimenes Lage betrachtet er, zieht aus dem Antlitz 

10 Schlüsse und einsichtsvoll faßt er die Fläche der Hand,
Sinnt nach, was er über die kritischen Tage gelesen,

Bis in Hippokrates’ Zeit geht er im Geiste zurück.
Und dann spricht er so für Alkimenes seine Prognose 

Feierlich ernsten Gesichts und mit erhobenem T on :
15 „W enn der röchelnde Schlund und das heftige Stechen der Seite,

Auch der von  Fiebers G lut wogende Atem  sich gibt,
Stirbst du an der Pleuritis nicht m ehr; denn selbiges ist uns 

Stets ein Zeichen dafür, daß sich das Übel verliert.
Faß also M ut und ru f den Notar und bestens verfugend 

20 Über dein G ut, gib  ganz Leben und Sorgen dahin!
Und mich selber, den Arzt, für die treffliche Krankheitsprognose 

Setz au f ein Drittel dabei unter die Erbenden ein!“

5. Christophoros von Mytilene
(um *0 0 0  — 10 5 0 )a) Auf einen kindischen Sekretär namens Salomon

„W enn ihr nicht werdet wie die K inder“ , sagt die Schrift1,
„D ann  könnt ihr nimmer eingehn in das Himmelreich.“
So lautet unsres Herrn verheißungsvolles Wort.
Getrost, mein Salomon, das Paradies ist dein!
Denn an Verstand, da bist du kleiner als ein Kind,
Wenn dich auch gleich des größten Weisen Name ziert.

1 Matth. 18, 3.
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ß'. E lg laxgdv xevddo^ov
’laxge, firj öicoxe xdv xt'xpov fidxrjv 
el yäg oxom/jaag äxgißwg dvaxgivfjg, 
ä&ev nogiCfj xäg ätpogfiäg toü ßiov, 
adxog oeavrov xal fivoax&rjafl rd%a, 
tQtxpfjs x°6Vy°^ °$Qa wd xdngovg exojv.
XQfjv ofiv 6<pgüv ßhpavxa xijv hcrjgu&rjv 
xdngoov axdxpag ßXineiv ae x al xäg a/iidag, 
fi&ev Tgaqnqat) xal ndgovg Hl-eig ßiov. . .

y • Ilgog rdv fiovaxdv ’Avdgdav 6 arä  igcovov/ievov
lloXXoi Xdyovaiv — el d’ äArfdelg ol Aöyoi, 
ovx olSa• nX'fjv Xiyovai xal neldovai fite 
a>g o<pödga x^igeig, & fiovaaxä xal nareg, 
el rig ae aenxoig deitovxai Xeifdvotg 
ävÖQ&v ä&XrjTwv fj aeßaaxcöv fiagxvgcov 
^qxag de noXXäg Aeiipdvcov deicov ix^ig, 
dg i$avoiy(ov roig tplAoig aov deixvveig- 
ügoxontov fiev fidgxvgog x£lQaS dixa,
Oeodwgov Sk nevxexaldexa yvddovg 
x al Ndaxoqog fidv &xqi xwv Sxrm nddag, 
recogyiov de xiaaagag xdgag d/ia . . .

6. n TQ X O -n P O JP O M O Y
Ov <pdg(o yag, & dianoxa, xip> xavrrjg fioxdrjgiav,
zotig djfidgav xXevaOfiodg xal SveUhalag'
xd »xvgi, ovx lxetS ngoooxfy*’ xd »xvgi, nmg xd Myeig;«
xd »xvgi, xt ngoaidtjxag;« xd »xvgi, xi enexrrjam;
nolov Ifidxiov fi Sggaipag; noiov di/uxov fi hiolxeg;
xal Tiotdv yvglv fi itpdgeaag; ovx olda üaaxaXiav.
dxeig fie Xßdvovg dmdexa xpvxQodg xal daßoXojfidvovg,
ovx ißaXi and xdnov aov xaxixiv elg noddgiv,
ovx ißaAa elg xrp> $dxiv f10® fiexagcoxov Ifidxiv,
ovx elda elg xd äaxrvXiv fiov xgixdXiv daxxvAiäiv,
oddi ßgaxidXiv fi dqtegeg noxe vä xd epog&aat.
ol £dvot xaxaxdnxovoi xd yovixd fiov ßovxa
x’ iycb xaöi£ofiai yv/ivrf xal naganovefidvrj.
noxk ovx iXoddrjv elg Xovxgdv vä fiif crrga<pü> &Ai/ifi4vrf,
tf/iigav otix ixdgxaaa, vä fidj netvdaco dvo,
axevdCa) ndvxoxe, &gr}vä> xal xdnxofiai xal xAaiio.
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b) Auf einen eingebildeten Arzt

H err D oktor, bildet Euch nur allzu viel nicht ein!
Denn wenn ihr’s Euch so richtig, ehrlich überlegt, 
W oher ihr Euch den Lebensunterhalt verschafft,
Dann w ird Euch  bald ein wenig grausen vo r Euch  selbst; 
Denn was Euch Brot verschafft, ist doch U rin und K o t. 
D rum  w ar’ es gut, wenn Ihr den stolzerhobnen Blick 
E in  bißchen senktet auf die K übel und die Topf*,
Daraus Euch Nahrung fließt und Lebensunterhalt. . .

c) Auf einen leichtgläubigen Reliquiensammler
E s  sagen viele — ob es wahr ist, weiß ich nicht;
D och sagen sie es, und ich glaub’  es ihnen auch —,
Daß du, ehrwürd’ger Vater, herzlich dich drob freust, 
Wenn du ehrwürdige Reliquien bekommst 
V on  Heldenmännem oder heil’gen Märtyrern.
Solch heil’ger Reste hast du manchen Kasten voll 
Und zeigst in  Ehrfurcht öffnend deinen Freunden sie:
So von  Prokop dem M ärtyrer der Hände zehn,
Kinnladen fünfzehn von  dem heil’gen Theodor;
V on Nestor sollst du Füße haben an die acht
Und von Sankt Georgshäuptem w ohl im  ganzen v ie r . . .

6 . - 8 .  B E T T E L G E D I C H T E  D E S  P T O C H O -P R O D R O M O  S
(ia. Jahrhandert)

6. (Ptocho-) ProdromosDer Gelehrte und sein böses Weib
O Kaiser, ich ertrag’ nicht mehr die Bosheit dieses Weibes,
D ie täglichen Beschimpfungen, ihr Höhnen und ihr Spotten.
Beständig heißt’s: „M ann, paß doch au f!“  und „M ann, was soll dein Reden?“  

45 „W as hast du, Mann, ins Haus gebracht? Was hast du beigetragen?
Hast du mir einen Mantel nähn, ein Tüchlein weben lassen?
Hast du ein Kopftuch m ir gebracht, zu Ostern eine Gabe?
Z w ö lf Jahre bin ich schon dein Weib, zw ölf kalte, düstre Jahre.
N icht einen Riemen für den Schuh verschaffte mir dein Handwerk, 

so Um meine Schulter w arf ich nie von Seide einen Mantel,
Und auch ein Ringlein sah ich nie an meinem Finger stecken,
K ein  Armband hast du mir gebracht, daß ich es tragen könnte.
D ie Leute lachen mich schon aus mit Mutters alten Kleidern.
Ich  muß zu Hause sitzen nackt und meine N ot beklagen.

56 Stets, wenn ich ausgeh’ in das Bad, dann kehr’ ich traurig wieder.
Ä ß ’ ich an einem T ag mich satt, dann müßt’ ich zweie hungern.
Ich seufze, klage, weine nur und raufe mir die Haare.
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tj)v &dXaaaav x%)v p’ &pegeg, yvmglCeig, inage xrjv, 
xd dißXavxdgiv, xd xovxviv xai xd vywjAdv dißixw 

60 xai xd peyaXo ygappaxov ipdxiv xd xvrpc&xov 
fj aov ij ndtXtfaov fj dog onov xeXeveig- 
xä Xovxgixa xd p’ enovxeg xai xd XQaßßaxooxgmoiv 
eig xXrjgov vd xd diimvxat ol naldeg aov naxgmov 
xd yovixd aov nqdypaxa xai r\ olxooxevij aov 

es oqxovv xag {hyaxdgag aov vd xdg igamgoixloyg- 
xai ai> äg slaat aiyrjQog xai djtopegipv^pdvog.

’EjcsvxQavlCeig, äv&Qome, xäv SXmg demgelg pe; 
iyd) fjprjv xmoXrpixix'i] xai av rjoovv paxtovxäxog' 
iym ijpr]v evyevixf) xai oi> nx<o%og noAixrjg,

70 av elaat TIx(o%onq6bQopog x iym rjprjv Maxt,avxivr\, 
av ixoipm eig xd iput&iv x' iym slg xd xXivdgiv 
iym el%ov ngolxa negiaa^v xai ad efyeg nodo{xoiuv)' 
iym elyov darjpoyQvaaqiov xai av elyeg axatpodovyag 
xai axdipr/v xov Cvpmpaxog xai piyav nvqoaxdxrjv.

75 xaftd&oat, slg xd anixiv pov x ivolxiov ov (pgavxl&ig, 
xd pdgpaga rjfpavlofrrjoav, 6 ndxog ovvenxcdih], 
xd xegapldia iXd&rjaav, xd axiyog iaangmih), 
ol xolyoi xaxanhtxovaiv, iiexegocb'fh] 6 xrjnog, 
xoaptfxrjg ovx dndpeivev, ov ydipog ovde andxXov 

so ovde QrjyXlv pagpagivov, ov avyxoni) pexgla, 
al &VQai aweoxQdqyrjoav i i  dAoxArfgov näaai, 
xd xdyxeXXa i£r)Ad>&r)oav an äxgag Smg äxgav 
xai xd axrj&ata ineaov xd ngdg xd neqißöXiv. 
fttigav ovx rjXXaSdg noxe, oavldiv ovx evrpvyet,

85 noxe ovx iiexexegdpmaag ovde äveggaipm xolxov, 
ov xdxxova ixdXeaag Iva xov negiggdipy, 
oike xagcpiv rjyÖQaaag vd ipntf£flg eig aaviötv.

BXdnovv ae xd rpvxaQia pov x exovv ae mg avftdvxrjv, 
(poßovvxai, nagaaxrptovxai, äovXevovv xai xipmaiv. 

oo iym xqaxm xd anixiv aov xai xrjv vnoxayr\v aov, 
dovXevm xd naidla aov naga ßaßäv xaXXlaxrjv, 
oixovopm xd xaxd ai, XQe%m, pox&m, öuaxm 
xai xdpvm Xivoßdpßaxov Ipdxiv xai <pogm xo, 
execg pe xovgaxdgiaaav, £xELS f*e dvanXagdav 

95 xai xdpvm xai xd paXXmxd, xdpvm xai xd vagfrqxia' 
$Xei£ ju£ ynXov^xgiav xai xdpvm xd Aivagiv, 
xdpvm vnoxap taößgaxa, axißdCm xd ßapßdxtv. . .
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Den Kram , den du mir heimgebracht, den kannst du wieder haben: 
Das Purpur-, Atlas-, Baumwollzeug in alter Färb’ und Mode,
Den roten Mantel mit dem Saum vo ll Sprüchen, Ornamenten, 
Verschenk, verkauf ihn oder gib ihn hin, wohin du Lust hast!
D as Badezeug, das du mir gabst, die Wäsche für die Betten,
Das soll für deine Söhne sein als väterliches Erbe.
D ie Sachen deiner Eltern dann und dein gesamter Hausrat,
Sie reichen für die Töchter aus als M itgift ihres Vaters.
Und du verhalte dich ganz sdll und denk an deine Sorgen!

Was schaust du, Mensch, so frech mich an, durchbohrst mich mit den Blicken? 
I c h  war ein angesehnes Weib, du  — Vagabund mit Knüppel.
I c h  war aus adeligem Haus, du  — aus dem V o lk  ein Arm er!
D u  bist der B ettelprod rom os, ic h  nannte mich „ v o n  Knüppel“ .
D u  schliefst au f einem Strohsack nur, in  einem Himmelbett ic h !
I c h  hatte M itgift überreich, d u  lebtest nur von  Trinkgeld!
I c h  hatte Silber und auch Gold, d u  hattest ein paar Fässer 
Und einen Backtrog, einen Herd, w ie ihn die Bauern haben.
In  meinem Hause hockst du hier und zahlst m ir keine Miete.
Verschwunden ist der Marmorschmuck, der Boden liegt in Trümmern,
Das Dach des Hauses ist verfault, und lose sind die Ziegel,
D ie Wände fallen nächstens ein, der Garten ist verödet.
K ein  Zierrat ist erhalten mehr, kein Stückwerk und kein Spiegel,
K ein  Sims aus M armor ist noch ganz, kein Mosaik in Ordnung.
D ie Türen sind im ganzen Haus kaputt. Und die Geländer?
V on  einem bis zum andern End’ sind alle N ägel lose.
D ie Mauern um den Garten her, die sind schon eingefallen.
Nichts hast du richten lassen noch, nicht eine Tür, kein Brettchen.
N ie hast du einen Ziegelstein besorgt, die Wand zu dicken.
D en Maurer hast du nie geholt, daß er die Schäden heile.
Nicht einen N agel kauftest du, ihn in ein Brett zu schlagen.

Mein Hausgesinde sieht in dir den Hausherrn und verehrt dich;
Sie fürchten dich, sie warten au f und tun dir alle Dienste.
Ich  führe dir das ganze Haus und halte dir die Diener,
Versorge deine K inder treu als wie die beste Amme.
Ich sorg’ für deinen Unterhalt, ich laufe, plag’  mich, renne.
A us Leinwand mach’ ich selber mir ein Mäntelchen und trag’ es. 
Hast mich als Hausverwalterin, als Mädchen auch für alles:
A ls Flickerin für wollnes Zeug, als Hüterin der Truhen,
Als Spinnerin für Fäden fein, als Weberin für Leinen.
Die Hemden, Hosen mach’ ich euch, besorge euch die Baum woll’ . . .
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100 xal av xa&d£eaai mg nmklv %ao/xkvow eig xd ßgm/xa 
xal xad’ rj/xdgav ngoadoxqg rt vä ae nagaßdXkm. 
xd xi ad &dkm il-anogm, xo xl ad XQtl̂ C0 0X,K olöcr 
äv ovx i&dggeig xokv/xßäv, xoXvfxßrjxijg /xxj iydvov, 
äXX’ äg ixd&ov aiyr/gdg xal äno/xegi/mj/xivog, 

io5 xal äg Sxvrjfteg xr/v Xengav aov xal äg ij<piveg i/xevav. 
ei öd xofMimoeiv rj&eXeg xal Xaßeiv xal nXavr/aevv, 
äg dXaßeg 6/xotav aov, xanr/Xov ävyaxdgav, 
xovxaonagddXav, xinoxe, yvfxvr/v, r/7Cogr//xdvrjv, 
r\ yoQxaglvav xgixpvXXov dato xä Mavivia.

1 10  xal xi /xd nagmdr/yrjaag xr/v änmg<pavia/xdvr/v
/xe xä avyyoyvgia/xaxa xal /xe xäg xo/mmaiag; . . .«

268 Toiavra ndnovda deivd, xgaxag%a axe<pr/(p6ge, 
nagä /xa%t/xov yvvaixog xal xgiaaXixr/giag,

270 mg elde /xe xevmxaxa eX&ovxa ngog xäv ohtov.
äv odv /xi/ qr&äofi /xe xd adv <piXevojiXay%vov, avxava£, 
xal ömgoig xal %agia/xaai rxlv doiXrjaxov i/inkr/o^g, 
xgd/xm, nxoov/xai, öiöoixa /xr\ <povev&ä> ngd mgag, 
xal xdaj/g oov xov Ilgödgo/xov, xäv xdXXioxov ev%dxrjv.

7.  ITTQ XO -Ü PO APO M O Y

i  ’Ano /xixgd&ev /x eXeyev 6 yegmv 6 naxr/g /xov
»IlaiSiv /xov, fiä&e ygd/x/xaxa, äv ädXeig vätpeXdof/g . . . « 

15 xal d/xa&ov xä yga/x/xaxixä ftexä noXXov xov xonorv. 
dtp’ od dd xäxa ydyova yga/x/xaxixdg xexvixr/g, 
inv&v/xm xal xd rpm/xlv xal xov ipm/uov xty /xdvvav. . .

130 Feixovav dxm xoaxiväv, (pdgam/xa /xäg %mgi&i, 
xal ßXdnm xf/v laxlav xov nmg ovxvo<pXaxagi£ei, 
xal nmg noXXdxig xmv xgemv xi/v xaixvav änoXder 
nmg <35 ad eig xr/v äv&gaxiäv xijv (poßegäv ixeivr/v 
xei/xeva ßXdnm, ßaaiXev, xä nXdßr/ xmv lydvmv 

135  x iyiv xaixvmvm dtä fm/xiv, t,r/xm xal oddev /xe didovv, 
äXX’ dveidßow änavxeg xal xadvßgfäovoi /xe 
Xdyovxeg• »&dye ygd/x/xaxa xal %6gxaae, nanä /xov, 
xal xgmye, /xvgie/xnvgexoq, ix  xä yga/x/xaxixd aov 
äv dd noXXdxig äxv%f}g ix  xä yga/x/xaxixd aov,

140 IxßaXe xä nanadixä xal ydvov ngoo%egdgr/g!<t.
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100 D u  aber sitzest wie ein Huhn mit aufgesperrtem Schnabel 
Und wartest Tag für Tag darauf, daß ich dir etwas bringe.
Was ich mit dir soll, weiß ich nicht. W ozu bist du denn nütze?
Wenn dir der M ut zur Ehe fehlt, dann durftest du nicht freien.
Dann mußtest du fein still allein mit deinen Sorgen bleiben, 

los Hätt’st doch den Aussatz dir gekratzt und mich in Ruh’ gelassen! 
D och wenn du nur durch Prahlerei ein Weib beschwindeln wolltest, 
Dann mußtest du ein Weib dir gleich, die Tochter eines Schankwirts, 
’ne Nackte, ohne Hab und Gut, gescheckt und hinkend, nehmen, 
E in  Weib von dem Gemüsemarkt, im Vorstadtviertel draußen, 

no Warum hast du mich angeführt, mich arme Doppelwaise
Durch dein Scharwenzeln hin und her und deine Prahlereien?“

268 Anhören mußt’ ich alles dies, o Herrscher auf dem Throne,
Von meinem kampfgewohnten Weib, von dieser dreimal Bösen,

270 A ls sie mich sah, w ie ich zurück mit leeren Händen kehrte.
Wenn nun Dein gutes Herz, o Herr, sich meiner nicht erbarmet 
Und D u der Nimmersatten nicht mit Gaben füllst den Rachen,
Dann muß ich zittern voller Furcht, daß sie mich nächstens umbringt, 
Und D u den Prodromos verlierst, den besten Deiner Bettler!

7. (Ptocho-) Prodromos
G e le h r t e n e l e n d

l In  meiner Kindheit sagte schon zu mir der alte V ater:
„Sohn, widme dich der Wissenschaft, dann wirst du vorwärts kom m en..

15 Und ich studierte Wissenschaft und quälte meinen Schädel.
D och jetzt, w o ich geworden bin ein schriftgelehrter Künstler,
Vermisse ich das liebe B rot und Geld, des Brotes Mutter.

Prodromos bedauert, daß er kein Handwerk erlernt hat; denn als Handwerker hätte er 
genug zu essen, wie sein Nachbar:

130 Mein Nachbar ist ein Siebmacher; uns trennt ein Zaun von  Brettern.
Ganz nahe seh’  ich seinen Herd, w ie drauf das Feuer lodert,
W ie oft der Bratendampf entweicht von  seinen Fleischgerichten,
Und wie er in der Kohlenglut, im riesiggroßen Becken 
Sich Fische brät, o  Kaiser, ja, in Haufen gute Fische, 

iss Und ich muß schmachten hier nach B ro t; umsonst ist’ s, wenn ich bettle.
F ü r mich gibt’s nichts als groben Spott und schändliche Beschimpfung.
Sie sagen: „D eine Weisheit friß, Schulmeister, bis du satt w irst!
V on  deinen Büchern nage ab, du abgehetzter Schlucker!
D och wenn dir deine Schulweisheit so gar kein G lück w ill bringen, 

uo Dann zieh ihn aus, den Pfaffenrock, und treib ein ehrlich H andw erk!“  7

7 Soiwc
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8. nT Q X O -nP O A P O M O Y

'Ondxav eig iv&vfirjaiv eXdoo x(bv rjyovfidvcov 
(dvo yag agflovoiv ixel, bianoxa, Ttagavo/ucog 
xal nagä vfjv bidxagiv nargog xov navoaiov,

35 naxr)Q, viog, xd xaxiaxov Cevyog, oj &eia dixrj!) 
xal xadaQwg xd nag avxmv yivdfieva axonrjaor, 
äXXog e£ älkov yivofiai xal xrjxofxai xdg (pgivag.

"Oxav i$etöa> yaQ fuxgov and xfjg ixxXrjoiag, 
äv gqdvfirjoco Ttdmoxe xal Xeiipot dnd xov dg&gov,

40 ov tpegeiv SXcog ddva/iai xdg jiQoaxaydg exeivoiv 
xd mov Jjxov eig xd Jhjuiaxöv; 5 ? ßaXXt] fiexavoiag«. 
xd »jio v  i\xov eig xd xd&iofia; y>a>filv firfdiv xov ddxrovv. 
jiov  fjxov eig xov e£dipaA/iov; xgaalv firjöev xdv datoovv. 
7tov fjxov eig xdv eaTtegivdv; dg xdv exßdXovv S£a>«.

45 tö »oxfjxe, yxilXe dato y>v%rjg xal qxbvafe fieyaXcog. 
xi fiovgfiovgiCetg; Ttgdaexe, firjdev grfgoxaofiäaai, 
firj xgißeaai, fid\ xvrßeoai, /irj TzegiooofOjgiCyg,
O-dcpeg xd avxvd Xovxgd, xakdyegog xvyxdveig. 
ßa&eä xaXCyia äydgaae xal tpdgei xa eig rrjv fiiatjv 

50 xal /xij tpogfjg xd xafflXd fiexd fiaxgeag xdg fidxag* 
fidj Zdivov xGftyXovxcrixa xal firj avxyoxreviCov, 
daiiow xd fiavixia aov, datdao) dj xgay^Xed aov, 
ê dxpeg xd vd xd&eoai noaätg eig xdv TivX&va,
H-axpeg xd Ttgoyev/iaxa xal xd dutXd o<povyyäxa.

55 xal xd vd XQtbyjjg avvxofia, vd Ttivgg eig xd fiiya, 
xal avvaye xd 7tXdxa>fia xal &dg xo eig xvp> ytovlav.

Mr\ ßXdntjg xd xgavdixegov xd fiegxixov ixelvov 
fio w x vx a lvflg  ngoaexe xdv SXcog xdv ödelva. 
ixelvog Sv ngwxonanäg, ad de TtagexxXrjaidgxrig, 

so exelvog Sv5 äofidaxixog, xexvixrjg xetQovdfiog,
ad de xvyxdveig ndgrjxog xal ipdXXeiv ovx iaxdeig, 
ixelvog Sv* Xoyagiaaxrjg xal ad elaai degfiodoxrjg, 
exelvog doyeidgiog, ad de xgofi/ivboq>dXa£’ 
exelvog Sv ygafi/iaxixdg, xexvixrjg ävayvdtoxtjg,

05 ad de ovde xrjv ähpdßtjxov egedgeig avXXaßiaar 
exelvog Syei eig xi)y fiovrjv xdv dexandvxe xQ v̂ovg 
xal ad dxfirjv ovx iTtXtfgcooeg eidfirjvov 8xi ijXdeg. 
ad n e g i x g i x r&g ddodg ne^og fiexd xaayyicov, 
avxog di xaßaXXdgiog birjvexätg Sdevei



8. Ptocho-Prodromos 99

8. (Ptocho-) Prodromos
Der geplagte Klosterbruder

D enk’ ich an das verhaßte Paar, an diese beiden Äbte —
Denn zwei regieren dort, o  Herr, ganz wider jede Satzung 
Und des Basilios Gebot, des frommen Klosterstifters,

35 O  göttliche Gerechtigkeit, ein Vater mit dem Sohnei —,
D enk’ ich an sie und alles das, was diese zwei mir taten,
Dann kenne ich mich selbst nicht mehr, v o r W ut könnt’ ich vergehen.

Denn wenn ich nur für kurze Zeit die Klosterkirch’ verlasse,
Wenn ich einmal ein wenig rast’ und bei der Mette fehle,

<o Dann ist’s nicht zu ertragen mehr, ihr Tadeln, ihr Befehlen:
„B eim  Weihrauchopfer war er nicht? — E r  büß’ es auf den KnieenI 
W o war er denn beim Kathism a1 ? — D as B rot w ird ihm entzogen I 
W o war er denn beim Psalmgesang? — D er Wein w ird ihm entzogen! 
W o war er bei der Vesper nur? — Hinaus soll man ihn werfen I 

45 i -  Halt, bleib und sing aus voller Seel’, laß laut die Stimme hören!
Was murmelst du? So paß doch auf, reiß nicht den Mund zum Schein auf! 
Reib dich nicht so, schab dich nicht so ! K ratz dich doch nicht beständig! 
D ie vielen Bäder lasse sein! D u  bist nur Klosterbruder.
K a u f Stiefel dir mit langem Schaft, trag sie auch au f der Straße! 

so Für dich sind nicht die niedem Schuh’, die mit den langen Schnäbeln. 
Trag doch den Gürtel nicht so tief, laß sein das viele Kämmen.
D ie Ärm el trag nicht aufgestülpt, den K ragen  schön geschlossen,
Und sitze nicht da draußen rum, dort an der Klosterpforte!
D ie reichen Frühstücke gib auf, die Doppeleierfladen.

55 Beeile dich beim Essen mehr, trink nicht aus eignem K ruge!
Was da herumliegt, lies es auf, und leg es in die Ecke!

Daß jener Herr dort besser speist, darauf darfst du nicht achten! 
Belästige mit keinem W ort — verstehst du? — jenen Herren! 
Denn er ist erster Priester hier, du bist nur Küsterbursche, 

so E r  leitet unsem Kirchenchor, im Taktschlag ist er Meister.
D u  aber singst daneben stets, verstehst vom  Singen gar nichts. 
D ie Kassen hat der unter sich, du sorgst fürs warme Wasser. 
Den Schatz zu hüten ist sein Amt, und du bist Zwiebelhüter.
E in  Schriftgelehrter ist der Herr, schön vorzulesen weiß er; 

es D u aber kannst das Alphabet nicht einmal buchstabieren.
D er weilt nun fünfzehn Jahre schon bei uns in diesem Kloster, 
Bei dir ist’s noch kein halbes Jahr, seit du hereingekommen.
D u läufst zu Fuß die Straßen ab, auf deinen Schusterrappen, 
Den aber siehst du anders nie als hoch zu Rosse reitend,

1 Lied, das sitzend angchört wird.
7*
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xal ßovxXco/ilvag xolg Jtoalv tplgei xäg nxegviaxfjqag'
exelvog dirjxövrjoev eig xfjv /lovfjv noXXdxig,
xal lad Ißoaxeg xä nqdßaxa xal Idltoxeg xäg xoqmvag.
ixelvog ndvxa lalßaive aetaxdg eig xd naXdxiv
xal lad ixa&dCov xal IßXejteg n&g x q I % o w  al xaQQovyai.
adxdg ynypiCei nlqnvqa xal yqdtpei xal axqoyydXa,
ad dl ynyplCeig (pdßaxa xal ygdxpeig xovtdäta.
adxdg <poqel atyeio/iixa£a xal ad xdjv oaxxoXlßav
adxdg lyei xäv xlaaaqa Xa/mqä xQeßßaxoaxQcdaia
xal ad xoipäoai eig xd ipaälv xal yl/ietg xal xäg tpäeiqag-
adxdg xdv fifjva xiraqxov eig xd Xovxqov dndyei,
ad dl dato ndaya eig Sxeqov ndaya Xovxqov od ßXlneig'
adxdg yxovl£ei ndvxoxe Xaßqdxia, q>iXofxfjXag,
ad dl noxl odx f j y Ö Q a o a g  xäv xagxegov %aßvdqiv
adxdg xäv dlxa xixxrjxai Xlxqag %qvodv Xoydqiv,
ad dl oddl <p6Xiv xlxxr/oai vä dmaflg xijv yv%f(v aov,
fj vä äyoqdajig xäv xygdv dtä xijv änoxaQrjv aov.
adxdg, xdv ßXlneig, Idcoxev eig xty ftovijv eixdva
xal oaQavxdorj/iov ßXaxxiv xal dvd xväQoxavxfjXag,
ad dl ijXäeg äwnddrjrog xal dlya imxafiiaov,
xal xd ßqaxiv aov ItpaCveto And xrjg (povdovXlag.
xal neqmdxei i/mivgexog xal dodXeve xodg ndvxag.«
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70 Und an den Stiefeln trägt er stolz die schmucken Reitersporen. 
Almosen heimste er schon oft, gar reiche, ein fürs Kloster,
D u  hütetest die Schafe nur und scheuchtest fort die Krähen.
D er schritt m it großer Würde o ft in  den Palast des Kaisers,
D u  hocktest a u f den Gassen rum und gafftest nach den Wagen. 

75 D er zählt Dukaten, seine Schrift ist rund w ie die Kanzleischrift, 
D u  aber zählst die Bohnen nach und schreibst nur Läuseeier; 
D er kleidet sich in  Ziegenhaar, du dich in  grobe Leinwand.
Und Decken hat er für sein Bett, w ohl vier der allerschönsten,
D u  aber liegst die Nacht au f Stroh und bist gespickt mit Läusen, 

so D er leistet sich’s, in  einem M ond vierm al ins Bad zu gehen,
D u  aber siehst von  Osterfest zu Osterfest nicht e in  Bad.
D ie feinsten Fische kauft er sich, Seebarben oder M eerwölf’,
D u  kannst nicht einmal K aviar, den roten, bill’gen kaufen.
D er nennt wohl an die zehen Pfund in  barem G old  sein eigen,

85 D u  hast für deine arme Seel’  nicht einen roten Heller,
Kannst dir zur Feier der Tonsur nicht eine Kerze kaufen.
D er — sieh ihn anl D er hat ein B ild  dem Kloster schon gestiftet 
Und vierzig E llen  Purpurstoff, zwei große Kandelaber!
D u  aber kämest barfuß an, kein Hemd trugst du am Leibe.

90 V on  weitem sah man schon den Schmutz an deiner alten Hose. 
Drum  renne atemlos umher und sei der Knecht von  allen!“

9.— n .  P A R O D IE N

a) P a r o d ie  a u f  d ie  b y z a n t in is c h e  S c h u lr h e t o r ik

Die Themen, welche die byzantinischen Rhetoren ihren Schülern zur Bearbeitung stell­
ten, waren oft so gesucht, daß sie auf Leute mit gesundem Menschenverstand komisch 
wirkten und deren Spott herausfordem mußten. So hat Italikos (12. Jahrh.), um seine 
rhetorische Kunst zu zeigen, allen Ernstes in einer Rede das sonderbare Thema behandelt: 
„Was würde der heilige Erzmärtyrer Stephanos sagen, wenn er (d. h. sein Bild) vom Küster 
an die Venezianer verkauft würde?“

Die Erfindung ähnlicher verzwickter Situaüonen galt als besonders geistreich, und die 
eifrigen Rhetoren wurden sich ihrer unfreiwilligen Komik gar nicht bewußt.

Um so mehr aber wurden sie das Gespött der nicht vom Geist dieser Schulen angekränkel­
ten Schriftsteller. Eine gelungene Parodie auf solche Schulrhetorik ist die folgende Rede, 
für die Kaiser Manuel n .  (1391—1425) trotz des Niederganges des Reiches noch Zeit und 
Stimmung fand.



102

9. MANOYHA T O Y S  T O Y  ÜAAAIOAO rOY
C. Byzantinische Zeit

MeXdxrj ngdg fidftvaor

’E/ioi d’ ögdt-eir to xcövetov, & ßovXfj, fiaxgoXoyiag %(oqIq äyanf\aaxe, ngdg 
fteä>r. ovöe yäg <pdgo> tovrl xd oxevog ogär, S rd ödcog ydor ov navexai, äXXatg 
xe xai ditpf) ovre%dfierog noXXfj x& xooavxd fie Xdyeir ngdg vfiäg arayxdfeoftai. 
eladg%exai de fie xai fj fivrj/xr) xov oirov dato xfjg xov vdaxog öyieoig xai elg dupm- 
vlav ifißaXXei. öfter fioi fj xd xa%og xvgmaaxe, m öixaaxai, fitjxdxi Xdyeir eni 
nXdor dvvafievü) firfde Crjv äre%ofidv(p, öneg eyd> xaXor ffyrfodfirp>, xd xeftvdvai 
<pr\fii . . .

’AXX’ locog naga/ievä) ngdg ij/idgag, äv xai xaxaxQfjocoftai ödaxi, xd de xibreiov 
fie xaxwv xai fjdior xov £rjv daiaXXd^ei’ avfiiprjfu' öfter ye xai v/ilr algeaig ngo- 
xeixai xrjfiegor fj evxdg Xaßelr ngog ffßä>r fid%gig dfinvdoifier, är xov xcoreiov 
fie ät-uoorjxe, fj xaxdgag öxi nXeloxag, är xov d%ftloxov fie ödaxog öXeog ärayxd- 
orjxe dnoyedaaoftai. xd yäg nag’ d%ftiaxov xrjXixavxrjr evegyeoiar Xaßelr, drai- 
gel fioi atpdöga xfjr tföovfjr xov (piXxaxov ftardxov.

IlXfjr äXX‘ äfiqxo ye, xd xe xibreior xd xe tidaig, xcdr ngdg xdXog eiaiv, 6 de ftd- 
vaxog, dts ör ye xavxa f rjxetxai, xd xeXog xovxoov iaxO dia ycig dj) xdr ftdraxor 
ftaxdgov xovxcor ifMpogrjftfjOOfxai. öfter xd xdXog ö%o>r xovq>dr xi q>gorxi& negi 
xcör ngdg xd xdXog.
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9. Kaiser Manuel II. der Paläologe
(1391-141$)Rede für den Trunkenbold

Die verrückte Situation ist folgende:
Ein Trunkenbold hat seinen Sohn, da dieser dem Wein abhold war, als unechten Spröß- 

ling verstoßen. Da bricht eine Seuche aus, und das Volk ruft den Sohn, der in der Fremde ein 
berühmter Arzt geworden ist, zurück, damit er seine Mitbürger rette und zum Lohne dafür 
die Regierung übernehme. Zur Herrschaft gelangt, sucht der Sohn seinen Vater von der 
Trunksucht zu heilen. Als alle Versuche vergeblich sind, läßt der Sohn alle Weinstöcke im 
Lande ausrotten.

Da wendet sich der Vater an das Gericht, um den Sohn zu enterben, seine eigene Gattin 
der Untreue zu bezichtigen und für sich selbst den Schierlingsbecher zu beantragen, da ihm das 
Wasser, das ihm nunmehr als einziges Getränk übrig bleibe, ein zu langsam wirkendes Gift sei.

Der Schluß der Gerichtsrede, die der Trunkenbold beim Anblick der Wasseruhr 
(Klepsydra) hält, lautet:

Bei den Göttern, hoher Rat, seid so gütig und reichet mir ohne Umschweife den 
Schierlingsbecher! Denn ich halte es nicht aus, einerseits dieses Gefäß, welches ohne 
Unterlaß Wasser ausgießt, ansehen und andererseits, von großem D urst gequält, 
soviel zu euch sprechen zu müssen. E s  kommt mir beim Anblick des Wassers die 
Erinnerung an den Wein und verschlägt mir die Stimme. Genehm igt daher, meine 
Herren Richter, mir, der ich nicht mehr weiter sprechen und auch das Leben nicht 
länger ertragen kann, schleunigst das, was mir willkommen ist, ich meine das 
Sterben. . .

Vielleicht wird es tagelang dauern, bis mich das Wasser umbringt, während der 
Schierling mich auf schnellere und angenehmere Weise von  diesem Leben befreien 
wird. M ir ist es schließlich gleich; aber ihr seid heute vor die Entscheidung gestellt, 
entweder, wenn ihr mir den Schierlingsbecher zuerkennt, Segenswünsche, solang’ 
ich noch atme, von mir zu hören, oder aber Flüche über Flüche, wenn ihr mich 
durchaus zwingt, von dem mir so verhaßten Wasser zu kosten. Denn der Umstand, 
daß ich von  meinem Todfeind (dem Wasser) die so große Wohltat (des Sterbens) 
empfangen soll, raubt mir ganz die Wonne des so willkommenen Todes.

A ber es führen ja beide, der Schierling und das Wasser, zum Ziel. D er Tod, um 
dessen willen ich sie begehre, ist auch ihr Ende. Um des Todes willen werde ich 
ja eins von beiden im  Übermaß zu m ir nehmen. Darum  werde ich mich, wenn ich am 
Ziele stehe, wenig darum kümmern, was mich ans Ziel gebracht hat.

b) P a r o d ie n  a u f  t h e o lo g is c h e  L i t e r a t u r

Bei den byzantinischen Parodien auf religiöse Texte handelt es sich meist nicht um eine 
Verspottung heiliger Schriften, sondern nur um Verulkung eines persönlichen Gegners; 
die nachgeahmten Texte gaben nur die Form her, der Spott aber galt der verhaßten Person. 
So war es gewiß nicht die Absicht des klugen Höflings und Staatsmannes Michael Psellos, 
die Kirchenlieder herabzuziehen, als er seinem Schmähgedicht auf den Mönch Jakob die 
Form eines Kirchenliedes gab. Das Ziel seines Spottes war lediglich sein früherer weinscligcr 
Klostcrgenosse Jakob. Psellos war nämlich im Jahre 1034 in das Synkelloskloster auf dem 
bithynischen Olymp eingetreten. Da er es aber dort in der frauenlosen Gesellschaft nicht 
lange aushielt, war er bald wieder an den H of nach Byzanz zurückgekehrt. Wegen dieses nur 
kurzen Aufenthaltes auf dem „Olymp“  hatte der Mönch Jakob folgendes Epigramm verfaßt, 
in dem er den Psellos als Zeus anredet und wegen seiner Flucht aus dem Kloster verspottet.
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1 0 . IA K Q B O Y  T O Y  T H Z  Z Y T K E A A O Y  MONHZ 
E l ;  WeXXdv

rQ ddanoxa Zev xal ndxeg xal ßaxXda, 
Sßgtfioßovyaie xal ßaQvßßd/zcov,
"OXvfmov ovx ijveyxag xäv ßga%vv %q6vov 
ov ydtQ naQvjoav al ßeat aov, Zev ndxeg.

l i .  n p O A P ö m o Y

E%dbr\ jjivds

M YE. »Kvgla fiov, fi’fj rcö öv/up aov iXdyifls fie /irjöe rfj ogyfj aov navbei- 
OflQ fie. rj xaqöia fiov ixagax^tj xal öedla davaxov ivdneaev in  i/id, 8xi al 
ävo/ilai fiov vneQrjgav xrp> xeipaXrjv fiao. lßgay%iaaa xgd£(ov, wXiycö&rjv xal 
ialyrjoa xal aXyrjddjv fiov evdmidv fiov iaxl öiä jiavxdg xal oi foßegta/iol aov 
igexagaidv fie . . .«

rA TA . liExeivo de n&g ov rpdXXeis' xd *EXeov •üdXco xal o i &vatav, ßov- 
xvqov ßoä>v xal yäka ngoßdxcov fiexä axdaxos agvcov, xal dyanrjxd fioi xavxa 
ineg /idXt. iv iXdcp nlovi lxQiaa xai iXlnava xrjv xe<paXtfv fiov . . .
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10. Der Mönch Jakob auf Psellos
O Herr und Vater Zeus, der du das Szepter schwingst,
D u Riesenprahler, der du wie der Donner grollst,
N icht lange hieltest du es aus au f dem Olym p:
E s fehlten deine Göttinnen, o Vater Zeus I

Psellos blieb ihm die Antwort nicht schuldig. In der Form eines regelrechten kirchlichen 
Hymnus besang er die Trunksucht des Jakob. Der Inhalt des 31 Strophen langen Hymnus 
läßt sich wegen der Wortspiele nicht recht übersetzen. Das witzige Spiel mit den Worten 
asko (ich kasteie mich), askesis (Kasteiung), asketes (Asket) und askos (Weinschlauch) erinnert 
an eine ähnliche Stelle in der mittellateinischen Dichtung. Im Magister Golyas de quodam 
abbate heißt es nämlich von einem gefräßigen A bt: Plus meditatur de eo (seinen Bauch) quam 
de Deo, plus de salsamentis quam de sacrameniis, plus de salmone quam de Salomone1.

1 Vgl. P. Lehmann, Die Parodie im Mittelalter, München 1922, S. 189.

11. Prodromos
(l* . Jthrh.)

Maushumoreske
Auch die dem Prodromos zugeschriebene Maushumoreske ist trotz der im zweiten Teil 

eingestreuten Psalm- und Bibelstellen keine echte Parodie heiliger Schriften, sondern nur 
eine für die Jugend bestimmte heitere Einführung in die Rhetorik. Der Verfasser schildert 
in echt byzantinischen Antithesen die innere Unruhe einer Maus in einem Speisezimmer: 
einerseits ihre Gier nach den üppigen Speiseresten, andererseits ihre Angst, ertappt zu wer­
den. Schließlich überwindet die Maus ihre Furcht. Über ihr Glück jubelnd, umtanzt sie einen 
Fischkopf und hält dabei einen hochtrabenden Monolog. Da springt plötzlich die Katze 
hervor und faßt die Rednerin. In dem nun folgenden Verhör gibt die Maus an, Mäuseabt 
zu sein. Daraufhin wird sie von der Katze gefragt, ob sie denn auch Psalmen singen könne. 
Sogleich psalmodiert

d ie  M a u s : „A ch , Herrin, strafe mich nicht in deinem Zorn und züchtige mich 
nicht in deinem Grim m  (Psalm 6, 2). Mein Herz ist in A ngst geraten und des Todes 
Furcht ist auf mich gefallen (34, 5); denn meine Sünden gingen über mein Haupt 
(37, 3). Ich habe mich heiser geschrieen (68, 4). Ich bin klein geworden (nach 106, 39). 
Ich schweige (37 ,14 ), und mein Schmerz ist für immer vor mir (37 ,18 ). Deine D ro­
hungen verwirrten mich (87, 1 7 ) . . . “

Nicht minder bibelfest erwidert

d ie  K a t z e : „W arum  singst du denn nicht jene Stellen: Ich habe Wohlgefallen am 
ö l 1 und nicht am Opfer (Hos. 6, 6 =  Matth. 9, 13), an Butter von den Kühen und 
Milch von den Schafen, samt dem Talg von  den Lämmern (Deuteron. 32, 14). Das 
ist mir lieber als Honig (Ps. 19, 1 1 ) . Ich habe gesalbt mit fettem ö l  (89,21). Ich salbte 
mein Haupt (nach 23, 5) . .

Vergeblich beteuert die Maus, daß sie von all den schönen Sachen nie etwas gefressen 
habe, sondern immer nur Seetiere als Fastenspeise verzehre. Die Katze läßt sich nicht 
erweichen, sondern frißt die unglückliche Maus.

1 Wortspiel: elaion (sprich eiton) „O l“  statt eitos „Mitleid".
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12 . E ffl& Q N H E E IE  TQ N K O M M A TQ N

a .  Uov eaxtv, rj/xelg ovx oida/xev, 
ovde xd naXdxiv, xqujavyovaxe, 
ovde noXvteiag xaxdaxaaig; . . .

ßT. EvQrjxe xvjv da/iaXtda anaXrjv xal XQvcpeqdv,
xal <bg xd xaivov dXexxdqiv ovxco avxi/v Ttenrjdrjxe,
xai inofyoe naidia cbg xd ivXoxovxovda'
xal ovdelg xoXjxä XaXrjaai, äXX’ dXovg i<p(fuooev.
"Ayid jm v , äyts (/iov), (poßeqe xal dwaxi,
ddg avxä> xaxä xgaviov, Iva /xy) vneqaiQyjxai,
xäycb aoi xöv ßovv xöv /xeyav nqoaaydyoy elg evyrjv.

y . Mfj o%o(r] deq/xa 6 q>iXä>v ae, 
MavQLXie Maqxiaviaxa.

(T. TldXiv oxov xavxov emeg, 
naXiv xöv vovv duicoXeoag.

e. 'H  ’Ayd&ri eyrjqaaev, 
ai> de xavxrjv ävevdcoaag.
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III. VOLKSWITZ
12. Zurufe der Zirkusparteien und Spottlieder auf einzelne Kaiser
Die Partei der Grünen trug im Januar des Jahres 532, unmittelbar vor dem Ausbruch des 

furchtbaren Nika-Aufstandes1 dem Kaiser Ju s t in ia n  im Zirkus unter verschiedenen 
Klagen auch die höhnische Frage vor:

a) W o ist — w ir wissen es nicht —,
W o ist, o  dreimal Erhabener, die Regierung?
W o der verfassungsmäßige Zustand?

Kaiser M a u rik io s  wurde wegen seines Kinderreichtums und seiner Strenge auf folgende 
Weise verulkt: Im Frühling des Jahres 602 ritt ein Mann, der den Maurikios darstellte, mit 
einem Knoblauchkranz auf dem Haupt und einem gewöhnlichen Mantel um die Schultern, 
auf einem Esel durch die Gassen Konstantinopels, wobei das Volk sang:

b )  E ine K u h  hat er gefunden, appetitlich, zart gebaut,
Und wie’s junge Hähnchen hat er über sie sich hergemacht.
K inder machte er nun zahllos, w ie der Tischler Hobelspäne.
Niemand aber darf sich mucksen; allen hat er’s M aul gestopft.
Heil’ger Vater, heil’ger Vater, Furchtbarer und Mächtiger!
G ib  ihm eine au f den Schädel, daß er nicht zu üppig w ird!
Dann w ill ich den großen Ochsen bringen dir zum O pfer dar.

Diese gehässigen Verse waren Vorboten jener Revolution, bei der Maurikios getötet 
wurde, nachdem seine fünf Söhne vor seinen Augen abgeschlachtet worden waren (602).

Ein anderer Spottvers auf denselben, wegen seiner Sparsamkeit unbeliebten Kaiser 
lautete:

c) Man soll sie schinden, die dich lieben,
Maurikios, Markianist!

Die Markianisten waren eine wegen ihrer einfältigen Frömmigkeit lächerliche Sekte; 
vgl. Theophylacti Simocattae historiae, ed. C. de Boor, Leipzig 1887, S. 300, 11.

Der rohe P h o k a s , Kaiser von 602 bis 610, dessen Ehrensäule durch die Laune des 
Schicksals noch heute au f dem Forum Romanum steht, mußte sich im Hippodrom zu 
Byzanz von den „Grünen“  Zurufen lassen:

d )  Wieder hast du aus dem Becher getrunken,
Wieder hast du deinen Verstand verloren.

K onstantin  V. (741—775) wurde verspottet, weil er die schon etwas alte Patrizier­
tochter Agathe verführt hatte:

e) Agathe war schon eine alte Jungfer geworden,
A ber du hast sie wieder jung gemacht.

1 So benannt nach n ik a! ( =  „siege!“ ). N ik a ! war das Losungswort der sonst sich be­
kämpfenden, im Nika-Aufstand aber vereinten Zirkusparteien der „Grünen“  und der 
„Blauen“ .
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13. S Y N A SA P IO N  T O Y  TIM HM ENOY rA IA A P O Y

a'. rAIAAPOZ
’Efieva 6 dupevrrjg ftov Sntave x’ Saxgcovi fie 
xal filaa xd fieadvvxxov axov xdnov Ißavi fie, 
xal tpdqxovi fie M%ava, aiXtva xal dvxldta, 
tmavdxta, fiagovXXdipvXXa, qdnava xal xge/i/iddia’
x iydi and xip> nelvd ftov dnov ’ %a adv xd oxvko 
iyvgtCa xd axdfia ftov >t tfgnovv xofi/idxt <pvXXo. 
avxog adv jjxov äxvxog, ndvxa ißiyXt^i fie,
xi (baav fti rj&eXev 16 fj, xaxd IggaßdiCd fie, 
fie ßigya ndvxa Meqve xd ddXia x‘ avxid ftov,
xal idegve xov x&Xdv ftov xal ndvow xd nXeoga ftov,
xt and xov ndvov xmv gaßduöv x ix  xov neqlaaov xdnov
d%d[iviodv ftov xd veqtga xal avyyonoQdoxdnov —
xiftfjv vd &%exe ioeig, ätpSvxeg iöixol ftov —
iftdv ixovxa (pvXayev fiolqa rj xaxrj ftov.
dXX’ Sftcog dygoixtfoare xd ä/iaQxrjfiaxd ftov
xal avyxaiQ^aexd ftov xa xal fti xd xgi/iaxd ftov.

ß A A O Y n O Y
’A(pOQta/ieve yddage x a l XQUSxaxaqafidve, 
alqextxe xal ’nißovXe, axvXe ftayagiofidve, 
vd (pqg xd fiaQovXXdtpvXXov ixelvo xoiQtg ’£ldtl 
xal n&g div invty^xa/iev a i  xovxo xd xaild t;
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13. Die „Legende vom ehrsamen Esel“
( 1 J .— 16. Jahrh.)

Dieses byzantinische Gegenstück zur Reineke-Fabel schildert den braven Esel als schlaues 
Tier gegenüber den verlogenen Heuchlern W olf und Fuchs.

Zum Esel, der seinem grausamen Herrn entflohen ist, gesellen sich der Wolf und der 
Fuchs, die ins Morgenland fahren wollen, um dort ihr Glück zu versuchen. Sie überreden 
den Esel, mit ihnen ein Segelschiff zu besteigen und den Ruderknecht zu machen, während 
der Wolf den Kapitän und der Fuchs den Steuermann spielt. Angesichts der Gefahren des 
Meeres schlägt der Fuchs vor, zu beichten und Buße zu tun. Zuerst bekennt der Wolf seine 
Sünden. D a er als Mönch Buße zu tun gelobt, spricht ihn der Fuchs als Beichtvater von 
allen Sünden los. Darauf beichtet der Fuchs. Als sein größtes Verbrechen bezeichnet er es, 
daß er einst einer armen Witwe ihr letztes Huhn geraubt habe. Reuevoll gelobt er, auf den 
heiligen Berg Athos ins Kloster wandern zu wollen.' Als der Wolf dessen Beichte angehört 
hat, vergießt er Tränen des Mitleids und umarmt den reuigen Sünder. Nun kommt die 
Reihe zu beichten an den Esel. Eilig holt der W olf den Nomokanon (die Sammlung kirchen­
rechtlicher Bestimmungen) und greift nach Papier und Tinte, um die Sünden des Esels 
aufzuschreiben.

a) D i e  B e i c h t e  d e s  E s e l s

Mich nahm mein Herr und packte mir den Sattel auf, den schweren.
E r  holte schon um Mitternacht zu Arbeit mich und Mühe,
Belud mich mit Gemüse schwer, mit Sellerie, Endivie,

330 Auch mit Salat und mit Spinat, mit Rettich und mit Zwiebeln.
Doch ich — ich hatte Hunger sehr, Heißhunger wie ein W olfshund —,
Ich wandte mich und rupfte mir ein Blatt ab von dem Grünzeug.
Allein der Herr, der Unglücksmensch, behielt mich stets im  Auge,
Und als er mich dabei ertappt’, schlug er mich ganz erbärmlich.

335 E r  schlug mich ohne Unterlaß au f meine armen Ohren,
Verprügelte den Hintern mir, daß mich die Seiten schmerzten,
Und durch den Schmerz der vielen Schläg’ und durch die Übermüdung 
D a wurden meine Nieren schwach, und häufig mußt ich f . . .  zen 
Verzeihet diesen Ausdruck mir, ihr hochverehrten Herren! —

310 Dies Schicksal war mir aufgespart von  meiner bösen Moira.
Doch nun habt ihr sie angehört, die Sünden, die mich drücken.
So lasset sie mir gnädig nach mit meinen andern Fehlern 1

Erzürnt wirft der Fuchs dem Esel vor, daß er Ausflüchte gebraucht habe. Auf die Be­
teuerung des Esels, daß er alles bekannt habe, verliest der Fuchs mit scheinheiliger Miene 
aus dem Nomokanon die Strafen, die auf die Sünden des Esels gesetzt sein sollen:

b) D i e  V e r u r t e i l u n g  d e s  E s e l s

365 Dreimal verfluchter Esel, du, vom  Kirchenbann Getroflher, 
D u  Ketzer voller Hinterlist, du Hund gemein und schmutzig I 
Das Blatt zu fressen vom  Salat und gar noch ohne E ssig  I 
E in  Wunder, daß das Schiff nicht sank au f unsrer Wasserreise.
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äXX 8fjuag, äaeßdarare, xdfie vä rd xardxfjg'
370 o  vdfiog xarä nwg fidel, TiXdov Ccorj ädv £%eig.

’g rd Sßdofiov xetpaXatov rö rjvgrjxa ygafifidvov, 
vqvai xoftfidvrj rj %dqa aov, rd fidri eßyaXfidvov 
xal ndXiv ’g rd dooddxarov xetpaXaiov rov vo/iov 
Xdyei vä ae (povQxiaoifxev eyw xi 6 avvrexvdg fiov.

y .  rA IA A P O Z

’Atpdvrr) Xvxe, vä aov ’tiw övo Xoyia rd  ygoixrjarjg, 
380 inet ft’ iyylCei ddvarog, aäv eyivev ff xqloug,

rd yjdqusfia onü> ’ ym ’ ytd, dev ftdXco vä rd xgvrpco, 
Ccövrd fiov ’&dkcü xavevog vä rov r ’ änoxaXvyico, 
ddv ftdXü) vä r  ätprjaa) ’ ycd rd rdXavrov %oiofidvov, 
fiä •d'dXco xavevog nrcoyov vä röya> daveia/idvov,

385 fir]n(ag xal xoXaarcö eydi eig rov xaigov dxelvo, 
diarl dev elv’ dfidgrrjfia fieydXo aäv avrfjvo. 
rji-evqe rd Xomdv, äv fteg, ydqiofia S/co fidyav 
ÖTitom elg rd ndda fiov, aäv ol yovelg fiov Xdyav. 
xal 871010g fiövov rd idjj rd ydgio/ia tiov Xdyoj,

390 8X01 rov ol ävrtdixoi ipevyovai, aov dfivdym,
äxovei, ßXdnei xal fiaxgä oaqdvra fiegürv orqdra, 
x elae goTtrjv rov dcpdaXfiov ygoixaei rä fiavrdra.
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Jetzt aber, gottvergess’ner Wichte gib  acht, daß du es fassest:
370 Nach dem, was im Gesetz hier steht, kannst du nicht weiterleben.

So find’ ich es geschrieben hier, im  siebenten Kapitel:
D ie Hand sei abgehauen dir, das A uge ausgestochen!
Und weiter im Kapitel zwölf, da heißt es im Gesetzbuch:
Aufhängen sollen w ir dich gleich, ich und mein lieber Vetter.

Da greift der Esel zu einer L ist; er bittet den Wolf zu sich und vertraut ihm folgendes an:

c) D i e  L i s t  d e s  E s e l s

Herr W olf! Zw ei Wörtlein — hört mich an! — hab’ ich euch nur zu sagen:
380 Nachdem das Urteil nun gefallt und sich der T od  mir nähert,

W ill ich die Gabe, die ich hab’, nicht länger mehr verbergen.
Ich  w ill sie noch, solang’ ich leb’, jemandem offenbaren.
Ich  w ill nicht, daß dies mein Talent vergraben liegen bleibe.
N ein! Weiterleihen w ill ich es an irgendeinen Armen,

385 A u f daß ich eä nicht büßen muß in jener W elt dadrüben.
Denn zu vergraben sein Talent, das ist die größte Sünde.
So wisse denn, wenn’s dir beliebt: D ie wundersame Gabe,
Sie liegt in  meinem Hinterfuß, wie meine Eltern sagten.
Und wenn sie einer auch nur sieht, die Gabe, die ich meine,

390 V o r dem entfliehn — ich schwör’ es dir! — die Widersacher alle.
E r  hört und sieht in weite Fern’, wohl vierzig Tagereisen.
In  einem Augenblick vernimmt er aller Feinde Pläne.

Nach einer Unterredung mit dem Fuchs verspricht der Wolf dem Esel Verzeihung; 
insgeheim aber beschließen die beiden Heuchler, den Esel zu töten, wenn sie seine Zauber­
kraft erlangt hätten. Allein, der schlaue Esel läßt den Wolf am Heck des Schiffes niederknien 
und so betend auf den Empfang der Zauberkraft warten. Mit einem kräftigen Hufschlag 
stößt er den Wolf über Bord. Der danebenstehende Fuchs springt erschreckt selbst ins 
Meer. Der Dichter schließt mit einem Lob auf den Esel.

F. Dölger glaubt mit Recht, „in dem ganzen Ethos dieser Tiergeschichte im Zusammen­
halt mit der wiederholten Charakterisierung des Fuchses als ,philosophos‘ den Widerhall 
der grollenden Volksstimme nicht überhören zu dürfen; es ist die Stimme, welche — zu 
dieser Spätzeit des byzantinischen Reiches — in der skrupellosen Bedrückung der ver­
armten Massen durch eine nichtsnutzige, haltlose und feile .gebildete* Oberschicht sich 
auflehnt gegen den anmaßenden Dünkel dieser .Gebildeten*, die an den Höfen von 
Konstantinopel und Mistra ihre ererbten Pfründen verzehren, ohne sich um die Not der 
ungebildeten* Untertanen zu kümmern“ . F. Dölger, Zur Bedeutung von &Mocxpo; und 
0 ifooo<pta in byzantinischer Zeit, in: TeaaaqaxovraetriQls QecxplXov Boqia i ,  Athen 1939,
S. 136. Derselbe, Byzantinische Satire und byzantinische Kultur, in: Geistige Arbeit 6 
(1939) Nr. 12, S. j f .
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14 . E K  T O Y  JIQ P IK O A O rO Y  

'O ßaatXeäg Kvömvtog xaxagäxat xijv xvgäv ExatpvXrjv

»Kaxagcö ae vä ndc&flg xal öiöa> amkpaotv vä xöxfji navxoxe' vno axqaßov 
£vXov xQE/iao&fjg, vno fia%aiQ&v xonfjg, vnd ävögtöv naxrftjjg xal xd alfid aov 
vä nivow ol ävögeg vä fte&ovatv, vä firjöev rjl-EVQow xt notovatv xal vä Xdyow 
Xdyta xXco&oyvgtaxa, aaxaXa ndxaXa, cög öatfioviCdfievoi and xd alfid aov, 
ExaqwXe, xal and xolyov elg xolyov vä firjöev anoßyalvow xal äno ipdxvrjv elg 
(pdxvrjv vä nagadigvovv, d>g ovog elg xd Xtßdötv vä xvXuovxat xal xcoXo&dag vä 
XQOvaiv elg xä ndXftaxa xal vä xotficövxai elg xäg gvfivag xal vä d/inrjXd- 
vcovxat, xoiqtdia vä xotig ävaftvxiCovv xal xaxeg vä xovg yXvtpow xal xä ydvetd 
xcov vä iegdaow xal ol ÖQVi&eg vä xovg xatfinovaiv xal xovxot vä firjöev yvdi- 
§ovv ix  xd alfid aov, ExdtpvXe ipevxgtaA

’Exovxa yovv dxaxrjQalhjv 6 ßaatXevg Kvöwviog xov ExütpvXog, övaxi dXdXrjoe 
ipevöog IfinQoa&ev xfjg ßaaiXetag xov. ev&vg oliv elnov ol ägxovxeg'

»Elg noXXä ixt}, ddanoxa ßaatXev Kvömvte, elg noXXä exv\, Sxi das ngdnet xd 
ßaatXetov, d>g evyevtxdg ävxoag SXcov. a/njv.«

15 . TA E K A T O A O riA  

N E Q T E PO E
Kgvcpd, xvgd fiov, ae äyanät, x dav ovöev xd £evgetg.

A Y rE P H
’Eoä fiiXQov xal ävrjXtxov, <piXiäv ovöev d^evqeig 
xal ncög dgeaxofidxtoeg xal elneg öxi äyanäg fie, 
xal äv xSxovaav ol yelxoveg fie/icpdeZ ft d&dXav SXoi.

N EÜ TEPO E
b Kal ncög xd ievgetg, Xvyegrj, cptXtäv ovöev dievQco; 

nqcörov dg ft* döoxlfta^eg x Haxeqov dg ft dgutrag- 
väöeg fitxQov qnXrffiaxa, fttxQov ntöe^uoavveg, 
ncög xoXaxevet xd cptXtv, ncög xvßeqvq. xov nd&ov.
6 nevxog fidya ödvögov Sv’ , äXXä xaqnov ov xdfivet, 

io ndXtv xd xXfjfia xd fitxQÖv dcogeZg xaqndv xov xdfivet.



14. Obstbuch -  I j .  Hundert Liebesworte IX5
14. Aus dem „Obstbuch*.

( t s .—1 5 . Jahrh.)

Die Verurteilung der Weintraube
Das „Obstbuch“  ist eine Satire auf byzantinisches Ämter- und Titelwesen. — Frau Traube 

hatte im Bund mit der Äbtissin Olive, der Hausverwalterin Linse, der Nonne Rosine und 
anderen Zeugen und Zeuginnen es gewagt, mehrere hohe Beamte, wie den Protosebastos 
Pfeffer und den Kornes Kümmel ohne Grund des Hochverrates zu beschuldigen. Aber Herr 
Zwiebel mit allen seinen Verwandten entlarvte die Lügnerin, so daß der hohe Gerichtshof 
nach eingehender Prüfung nichts Wahres an den Anschuldigungen fand.

Da verkündigte der Kaiser Quitte feierlich das Urteil, indem er über die Verleumderin 
Traube folgenden schrecklichen Fluch sprach:

„Ic h  verfluche dich, daß dir Leid widerfahre, und erlasse Folgendes, und zwar 
für immer: A n  einem krummen Holz sollst du hängen, von Messern geschnitten, 
von  Männern getreten werden. Dein B lut sollen die Menschen trinken und davon 
trunken werden, und nicht mehr wissen sollen sie, was sie tun. Verdrehte Worte 
sollen sie sprechen, Mischmasch, als wären sie behext von  deinem Blute, Traube. 
V on  Mauer zu Mauer sollen sie entlangschleichen und von  einer K rippe zur anderen 
taumeln. W ie der Esel au f der Wiese sollen sie sich herumwälzen und ihre Hintern 
zeigen beim Herumpurzeln. Schlafen sollen sie au f den Gassen und sich beschmutzen, 
die Schweine sollen sie beschnüffeln und die Katzen sie belecken. D ie Bärte sollen 
ihnen ausgehen, die Hühner sollen sie zwicken und sie sollen nichts davon merken 
durch die W irkung deines Blutes, Lügnerin Träubel“

Solchen Fluch sprach Kaiser Quitte über die Traube, weil sie die Unwahrheit 
gesagt hatte vor seiner Kaiserlichen Majestät. Sogleich riefen die Archonten:

„ A u f  viele Jahre, Herr und Kaiser Quitte, au f viele Jahrei Denn D ir gebührt das 
Reich, weil D u  wahrhaft edel bist vor allen. A m en!“

15. Die „Hundert Liebesworte“
(14« —15. Jahrh.)

B u r s c h e

Gebieterin, du weißt es nicht, wie ich dich heimlich liebe.

M ä d c h e n

D u  bist noch klein, ein halbes K ind, und weißt noch nichts vom  Lieben. 
Was hast du ausgeplaudert da, gesagt, daß du mich liebest?
Wenn meine Nachbarschaft das hört, dann schelten sie mich alle.

B u r s c h e

Wie willst du wissen, schlanke Maid, daß ich nicht lieben könnte? 
Versuch erst meine Liebeskunst, dann kannst du weiter fragen!
Sehn sollst du, wie ein Kleiner küßt, wie er gewandt sich anschickt,
Wie innig er beim Kosen ist, wie er die Sehnsucht meistert.
Die Pinie ist ein hoher Baum, doch Früchte trägt sie keine;
Der kleine Rebstock aber, sieh! Welch süße Früchte trägt erl

N Sny t#f
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A Y FEPH

’Exaväv Adyia, vecöteqb, d&Xco vä ae gcorrjoco, 
xal äv vä dtaxglveig äatpaA&g, <pMv vä a i %ogvda(ü.

N EQ TEPO Z

M iäv xdgrjv ivevxQdvtaa x imdae fts ßlg vä ßgäyia. 
axä gäßegyd aov fiä xgavslg, Ar)Ofiov& vä idixd fiov.

is Avo fidvia ■ dXlßeig, Avyegirj, xal Sdo xagdikg pagalvsig 
x iav l%etg JidvQivrjv xagdiäv xal vovv iiayguofiivov.

Tgslg xgdvovg xal äv fi* IßdAaaiv avä aiäsga 6C ia b a  
vgslg d>geg vä p ' iydvrjoav ix  rJjv aoAAifv aov äydmjv.

T ta  a agaxdvxowog aravgog xgifisvai avä Aaifjtä aov 
20 xi SAoi (piAovve vä avavgä x iyci> vä [xdyovAä aov.

J l i v v e  (pogig Aiyo&Vfm, xvgd /aov, r-fjv rj/xigav 
fuäv vä novgvä, fuäv vä ßgadä xal vgetg vä ftearjfidßiv.

"E ^ i (pogig xfjv iaxaßa vi] yrj rrj cnegicofidvrj, 
vä XQVfco vijv äydatrj /tag, fiä xeLv äv&sl xal ßyaivsi.

25 ’E n v ä  ipv%£g xal äv IßaAsv 6 nAdavrjg slg ifidva, 
xal vig bcvä pii ävionaosv nsgiaarj aov äyduirj.

’0 % vw xovneg Bsvixucsg ys/tävsg vä (pagpidxi 
ig ix rrlxa xal fa x 10 T1) ötxtf aov äydmj.
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M ä d c h e n

Wohlan I Sag hundert Verse her, und wenn sie mir gefallen,
Dann biete ich dir meinen Mund, dann darfst du satt dich küssen.

B u r s c h e

E in  Mädchen hält mich fest im Netz.
Weiß nicht, wie’ s zugegangen.
Mein armes Herz kommt nimmer los,
Seit es sich drin gefangen.

Z w e i  Augen hast du tief betrübt,
D ie immer nach dir schauen.
D u  hast ein Herz, w ie Stein so hart,
Und willst mir nimmer trauen.

D r e i  Jahre, wenn sie mich für dich 
In  Kerkerketten legen,
Sie scheinen mir drei Stunden nur 
D er großen Liebe wegen.

V ie ra rm ig  seh’ ich hier ein Kreuz 
A n  deinem Halse hangen.
D ie andern küssen fromm das Kreuz,
Ich küsse dir die Wangen.

F ü n fm a l  am T ag vergeh’ ich schier 
In  Sehnsucht und Verlangen:
Früh, mittags und noch dreimal gar,
Wenn ich ins Bett gegangen.

S e c h sm a l  grub ich die Erde auf 
Und barg drin unsre L iebe;
D och sie brach durch und blüht aufs neu,
Zeigt immer frische Triebe.

Wenn s ie b e n  Herzen mir allein 
In  meinem Busen schlügen,
Sie würden für die Lieb ’ zu dir 
noch lange nicht genügen.

A c h t  Gläser gab man mir mit G ift,
Arznei für kranke Hetzen.
Ich trank sie aus, doch war’s umsonst —
Geblieben sind die Schmerzen.

*•
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’Evved nigbixeg nhowxav axodg ovgavodg äjidvm•
30 rj pia tfrov xgvaoTtxdQovyr] iy&Xeya r l da’ elaai. 

ft irw  xd ßo6%ut eig r^v yfjv xai mdvo> wqcuöv j iegdixiv 
ö/iotav aov, nagdpoiav aov, &aav vf/v iXixidv aov.
Adxa xovxdgia iyxodmaeg, xvgd, ard Svopd pov, 
axdv ipavxd^ pov xä&exeg, ipdva ftavax&veig.

116

A Y rE P H
SG ’Eydi xd ng&xov, olda ro, <pMv ae &dho ddtoei. 

önov xav%ovpow xiXeya <pdiv vd /es) ad d<how 
x iai) pd ra  mddgia aov, pd xdg xaXdg aov yv&peg 
rov vovv pov xd» ddoviooxov ixaxadovXcoadg xov. 
axigyopai xfjv dydmjv aov, &g%opai eig ddXtjpdv aov,

40 ra ydvco axqdxa vd naxfjg xai yrjg did vd negaoflg' 
dexdxi£e xd Myut aov, dtd vd xdnxyg axlyovg,
8xi xd yvdpa ÜQ%exat, vd näpe vd yev&ovpev.

NEQ TEPO Z
E lx o a i  pfjXa xetxovvxai ’g xQVcrfjv aaiakagdav, 
xdxxiva xai yXvxovxaixa tbadv xd dvd aov %e(Xr\.

4B xai axdxopai, Xipnt£opai xai Xdyar vd%a pfjXov, 
vd pvQt£oprjv xd ßga&dv xai yd yXvxoxoipovpovv,
(Lg väaow eig xd nXdyi pov v&xa nagriyogiav.

Tqiavxa xXajvoxvndQiaae pd xovg %Qvoovg xovg xlmvovg, 
daioxXwe xrp> vvdxrjv aov vd pe(va> axip> rjoxvd aov, 

go r a  ÖQoaiaxä) axdv rjaxiov aov xai eig xd xaxdyw%6v aov.

Zagdvxa ogyvidg Saxayta xt)v yrjv xrjv axegecopevrjv, 
vd xQvipco xrjv dydairjv aov, x iai) itpavdgwadg xrjv. 
xai Xdyovv 8xi dgviaxrjg pe, xai nXdov ovöev pd ftiXeig. 
8C avxd pe xötpxei xai novcö xai ßagvavaaxevaCco.



15 . Hundert Liebesworte ” 7
N e u n  Tauben fliegen himmelhoch,
G oldäügel hat die eine.
Ich fang’ sie und — wem  gleicht sie wohl?
D ir, meine liebe Kleine 1

Z e h n  Nadeln stecktest du hinein
In  meinen Nam en1, Bösel
Nim m  sie heraus! — ich sterbe sonst —,
Daß sich der Zauber lösel

M ä d c h e n

Ich muß dir doch — ich seh’  es ein — den ersten K u ß  nun geben,
Ich, die ich mich gebrüstet hab’ , daß ich dich niemals küsse.
Doch du verstehst es so geschickt mit Versen zu bestricken,
Daß du den unbeugsamen Sinn nach deinem Willen beugtest.
Ich hab mich nun in dich verliebt, ich bin dir schon zu Willen.
Ich will der W eg sein, den du gehst, der Pfad au f dem du wandelst.
Drum  kürze deiner Verse Zahl, sag immer nur den zehnten!
Die Stunde unsres Brautmahls naht m it allen ihren Wonnen.

B u r s c h e

W ohl z w a n z i g  Ä pfel schau’  ich hier 
A u f  einer gold’nen Schale.
D en einen — wie dein M und so rot! —
K üß t’ ich gern tausend Male.

Ach, hätt’ ich doch den einen nur!
Sein D uft würd’ mich erfreuen.
Ich  schliefe süß von ihm berauscht,
A ls wären w ir zu zweien.

M it d r e iß ig  Zw eigen neige dich,
Zypresse, zu mir nieder!
Erfrische mich mit deinem Tau!
W eck’ mich zum Leben wieder!

W ohl v i e r z i g  K lafter tie f verbarg 
Ich meine Lieb’ im Herzen;
D u  aber hast sie kund getan 
Und prahlst mit meinen Schmerzen.

N un weiß die ganze Nachbarschaft,
Daß ich dich lieb’ vergebens.
Das kränkt mich schwer und w ird gewiß 
D as Ende meines Lebens.

1 Ein Liebeszauber, bei dem man in den geschriebenen oder gestickten Namen des Ge­
liebten Nadeln steckt, um ihn an sich zu fesseln.
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n ev /jv xa  xdxegyd *gxovxai ‘jzd ’dw xi dai äXXrj %(äga, 
vfjv ofioQtpid aov ’xovaave xal /uigdg dnlaco yiga.

'E^rjvxaßigyivo xXovßl fiov xd/iav ol yovol fiov 
xal ixiaa fie xXeiddtaave yid Xdyov aov, novXe fiov.

'Eßdofirjvxd’&vQov xXovßlv fjxov elg xrjv avXrjv fiov'
äddviv el%ev xd xXovßlv rffiegov idixdv fiov,
yXvxdXaXov, navifi/ioQipov xi d)QaionXovfuofiivov
xal fiexä fiigeq xal xaigovg icpovfuae xdddviv
xal mavei xo äXXog xwrjydg, yXvxoxaxaxpiXel xo'
xi 8xav diaßcö £x xip> gvfivrjv xov xi dato xr\v yeixovlav xov
xi äxovaco xo xal xiXaöel, xä fiiXrj fiov XQo/idaaovv,
fiagalvexai jJ xagdla fiov, xmo/uovijv dh> £%a>,
dig vä xd axgiyxo axo xXovßlv, <hg ijxov fiadrffiivo.

’Oydorjvxa <pogig 'neigdaxrjxa, xvga fiov, di iaiva 
xal fiavxaxoq>OQ%ovxa fii xov fiavxaxcxpdgov. 
idi, xvgd, did dovXov aov, Idi xal äydgaai fie, 
vä ad dovXevoi, av&ivxgia fiov, vtixxav xal xip> rj/iigav.

M ia* xa' ivevrjvxa Xvyegig io’ elaai xd xetpdli, 
io ’ elaai xal xd fidXafia xal xd fiagyagixdgi.

'E xaxdv  xqovoi xal äv diaßovvipiXlv fie öiXeig ddtaei, 
xal xl fie xvQavvelg, xvgd, fii xijv yXvxeid aov dydmjv;

’EnXtfgioaev xd axol%r\fia' £Xa, xvgd, äg qtiXov/iev, 
IXa, xvgd, äg noirfatofiev noXXwv %q6vcov dydjcrjv.



1 5- Hundert Liebesworte ” 9

Galeeren kommen f ü n f z i g  an 
A us nah’n und fernen Gauen.
V on  deiner Schönheit hörten sie 
Und möchten dich mm schauen.

W ohl s e c h z ig  Stäbe kannst du, Lieb, 
A n  meinem K äfig  zählen,
In  den die Eltern mich gesperrt,
Daß w ir uns nicht vermählen.

M it s i e b z ig  Türchen w ohl versperrt 
E in  K äfig  steht im  Garten.
D rin  hatt’ ich eine Nachtigall,
Ich  tat sie treulich warten.

E in  böser Jäger stahl sie mir,
Weil sie so schön gesungen.
In  seinem Haus tönt nun das Lied, 
Das sonst bei mir erklungen.

Wenn ich durch seine Gasse geh’
Und höre ihre Lieder,
Dann läßt mir’s keine Ruhe mehr — 
Ich  muß sie holen wieder.

W ohl a c h t z ig  Briefe sandt’ ich dir, 
Daß du mich nähmst als Sklaven.
Ich  w ill dir dienen Nacht und Tag.
So nimm mich halt, den Braven!

V on  n e u n z ig  schlanken Mägdelein, 
D ie mir gar wohl gefallen,
B ist du die Perle und das Gold,
D ie Lieblichste von  allen.

Wenn h u n d e r t  Jahre auch vergehn, 
D u  wirst mich doch noch küssen. 
Was quälst du mich mit deiner Lieb ’, 
M it diesem Warten-Müssen?

Erfüllt hab’ ich, was du verlangst! 
Das kannst du nicht verneinen. 
Drum  komm, daß w ir au f viele Jahr ’ 
In Liebe uns vereinen!
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16. A IN irm A T A  
a .  Xqioxo<pdqov M vxikrjvatov

Kqaxeig fie xal <pevyo> ae xexqarrjfiivrj' 
<pevyovaav ä&qelg xal xaxaa%eiv ov o&heig. 
xäv yovv fiiorjg o<ptyyj)$ fie nakdfirjg So cd, 
xevr/v Xatovoa <pev£o/iai oijv nakdfirjv.

ß>. Tov adxov

Exoä fvAcur ä/ioiqdg el/u xal Xlftwv 
tifajg xe komfjg yrjtvrjg jtdorjg Spur 
ovdelg xaxaoxqiqtei fie xal xiaQaxqiyoi’ 
ovdelg iyeCqei xal awlaxafiai ndXvv.

y . E ü o T aölov  M axqefinoklxov

'0  rdxpog ovzog ivxdg ovx l%ei vixw,
6 vexqog odxog ixxdg ovx iyei xdxpov, 
dkl’ avrög avrov vexgdg dort xal rdxpog.

d'. Mi%at\X WeXXov

SvXov fikv •ff xXetg, ij di xiyxXlg vdarcov, 
diidqa Xaycbg xal xdcov aweo%i&rj.

17. ÜAPOIMIAI
1. Ilglv nviyfjg, ödg xov vavXov.
2. Katy nexqia ix  ro äv&yiv.
3. Kal xlg Xiyei xq> Xiovxi, 8xi ö£ei xd axdfia oov;
4. <Pay£xa> pf idia <p&elq xal pirj dXXoxqla.
5. Avxog yrjqdoag vdfiovg oqlCei.
6. Elg xqdne£av %elqeg xoXoßal otix elmv.
7. 'H  dg elg xodg dvelqovg xqiö&g ßXinei.
8. "Oaoi oxvXot xodvxovqoi, 8Xoi rffthegot ya/ißqol.
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16. Rätsel
a) Christophoros von Mytilene

(am 1 0 0 0 —10 5 0 )

D a  hältst m ich, und ich  flieh’, indem  du fest m ich hältst.
D u  siehst m ich fliehn, jedoch m ich halten kannst du nicht.
U nd wenn du fest in  deiner H and m ich pressen w illst,
Entw isch ’  ich  deiner Faust und lass’  sie leer zurück.

b) Derselbe
B in  eine H alle, ohne H olz und Stein gebaut,
Ja , ohne alles, was a u f Erden  dient zum Baun.
E s  reißt m ich niemand nieder, doch verschw ind’ ich  bald.
E s baut m ich niemand, doch ersteh’  ich im m er neu.

c) Eustathios Makrembolites
(um 1150)

E s ist ein G rab , doch einen Leichnam  b irgt es nicht.
E in  Leichnam  ist es, doch ein G rab um gibt ihn n icht;
D enn beides ist’s zugleich, ein Leichnam  und sein G rab.

d) Michael Psellos
(1018—IO78)

V on  H olz der Schlüssel, das (K äfig-)G itter von  W asser;
D er H ase ist entkomm en, und der H und sitzt fest.

V gl. das schwäbische (Hesssische Blätter für Volkskunde 12 , 19 13 , S. i7o f. und 27, 
1928 ,194):

A  hilzana Schlilßl, a wässeres Schloß,
D r Jägar ischt g’fange, und ’s Wildbrät ischt los.

(Auflösungen unten S. 155)

17. Sprichwörter
1 . E h ’ du ersäufst, bezahl das Fährgeld !
2 . Schön ist’ s , aus dem  oberen Stockw erk einen Stein zu w erfen.
3 .  Und w er sagt dem Löw en : „D ein  M aul stinkt?“
4 . E s  beiße m id i die eigene Laus und keine frem de! (V gl. oben A  14 , 39.)
5 . W enn der W olf a lt w ird, g ib t er Gesetze.
6 . B ei T isch  g ib t es keine zu kurzen H ände.
7 . D as Schwein sieht im  Traum  G erste.
8 . A lle  kurzschwänzigen Hunde — unsre Schw äger (d. h. alle m inderwertigen 

M enschen w ollen m it uns verw andt sein, um von  uns G ew inn zu ziehen).



1 22 C. Byzantinische Zeit

9 . Aitav, Xicov xal sig ro yxof/lov öqAxcov.

10 . nt{ht\xog idcov ra iavrov rixva £<pr)- »ra&ra ov xaXd;«
11. "Ernas ßovg xal navxeg rä £(<pr) avr&v fjgav.
12. Tdv ärvxf} xal ro nqdßarov iöaxev.
13 . 'O  xöa/ioc inovrlterov xal rj y w rj /xov ioroXICero.
14 . El%a/xev oxvXov xal ißotf&rjv rov Xdxov.
15 . Eldsv 6  xXhtrtjg ti)v ßovXXav xal lyiXaaev.
16 . Tdv xaxdv SXoi xgecjcrroßv xov.



17- Sprichwörter 12}

9 . E in  Löw e, ein Löw e, und beim  Fressen ein D rache.

Oft erzählen byzantinische Sprichwörter gleich einer kurzen Fabel in der Vergangenheit:

1 0 . D er A ffe betrachtete seine Jun gen  und sagte: „S in d  sie nicht schön?“
1 1 . E in  O chse stützte, und alle eihoben ih re Schw erter. (V gl. oben A  14 , 26.)
1 2 . D en Pechvogel hat sogar ein Sch af gebissen. (V gl. oben A  14 , }8 .)
1 3 . D ie W elt ging unter, und m eine Frau  schm ückte sich.
1 4 . W ir hatten einen H und, und er h alf dem W olf.
1 5 . D er D ieb sah das Siegel und lachte.
1 6 . D er B öse betrachtet alle als seine Schuldner.





D. NEUGRIECHISCHER HUMOR
N ach der Beendigung der Türkenherrschaft (1830) zeigten sich in  der neu­

griechischen Literatur nationale Tendenzen. Zunächst führte die N otw endigkeit, 
eine neugriechische Schriftsprache fü r die politischen und kulturellen Zw ecke des 
neuerstandenen griechischen Staates zu schaffen, zu dem bekannten Sprachkam pf, 
der m it Erbitterung von  den beiden Parteien, den Anhängern der Reinsprache 
(xa&aQevowa) und den V erfechtern der Volkssprache (örjfioTattf), geführt wurde.

D ie volkstüm liche Satire fand dabei ein reiches Betätigungsfeld in  der Verulkung 
der „Reinsprachler“  (1 und 2). E in  weiteres Z ie l der griechischen Spottlust wurde 
das Frem dartige im  balkanischen Völkergem isch, z. B . der halb türkisch redende 
anatolische G rieche, der das Griechische radebrechende A lbaner, der halb griechisch, 
halb italienisch sprechende Heptanesier in  der „B abylon ia“  (2). D en Adelsdünkel 
im  jungen K önigreich  geißelte A lex. Sutsos (3).

D ie Griechen waren aber im m er objektiv genug, um als K ritiker auch vo r den 
eigenen Schwächen nicht halt zu machen. So hat G eorgios Suris, der neugriechische 
M eister der politischen Satire, in  seinem „R h om ios“  (4) den heutigen Kaffeehaus­
griechen, der seinen M okka schlürfend sich sonnt und beim  Lesen der Zeitungen 
plötzlich in  W ut über die politischen Führer gerät, treffend geschildert.

Poetisch w ertvoller als die unübersehbare M enge der von  Berufsschriftsteilem  
verfaßten satirischen Literatur dürfte die volkstüm liche hum oristische D ichtung 
sein. In  überm ütigen Schwänken werden heute anstelle der antiken Abderiten 
die Chioten als einfältige Schildbürger veru lkt (5). A u f einen zweitausendjährigen 
Brauch scheint das „Schw albenlied“  der bettelnden K inder hinzuweisen, das m it 
dem gleichnam igen antiken L ied  (A  12 ) inhaltlich und im  A nfang sogar w örtlich 
übereinstim m t (6).

D ie neugriechischen Zw eizeiler (8) erinnern durch ihre K ürze und Prägnanz o ft 
an antike D istichen. V ielfach  werden sie als Liebeserklärungen oder zum  Liebes- 
geplänkel im provisiert. G oethe hat eine kleine A usw ahl (8, 14 —19) als V ierzeiler 
nachgedichtet und seinen Übersetzungen „A u s frem den Sprachen“  unter dem T itel 
„N eugriechische Liebe-Skolien“  einverleibt.

D ie Rätsel (9) sind m eistens so abgefaßt, daß der Ratende lange irregeführt 
w ird . A us den Sprichw örtern klingt eine sehr realistische Lebensauffassung, mit 
trockenem  H um or lakonisch zum A usdruck gebracht ( 1 0 , 1 —13).
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1. A P rY P H  EPTAAIS.TO Y

'O örjfioxixdg ödaxaXog i£eXXrjvi£ei rä  ovöfiaxa

Qv/iovfiai axdfia adv fjX§e 6 nqwxog Ar/fioxixdq A daxaXoq ard %coqio fiag. 
"Hxavs xaXog 6 xarjfidvog xal fiäg ecpEQS noXXdg xaXeg iödeg. Mag dxafie ßißXto- 
&rjxri, fiäg dßya£e neginaxo, nag i/id^aive vä avXXoyi^ov/iaaxe fid xdg eqoixrj- 
asig rov (ftvfiovfiai axdfia adv [T dQibxrjoe, äv rj&eXa vd el/iai Aewvidag fj yE<pi- 
dXxrjg, xal ineiöfj xd devxego fiov <pdvr]xe nXio xaivovßyio, xov ebta »’EipidXxtjq« 
— xi axdfia xoxxivi^oi adv xd avXXoyovfia.il), fid eI%b x i avxog fia£l fid öXrjv 
xijv ävaaxrjfiivr] Pcofuoavvrj xijv nergia xä>v iXXrjvixcöv ovo/idxcov. Kal xl xd 
&dxe, xrjv ngcoxr] fidqa nov fiäg fid£etpe axrjv nagadoai, fiäg xaxda<pa£e SXovg! 
”Oaa (pafuXixd ovo/iaxa finoQovaav vd »i£eXXrjviO'&ovv«, eieXXtjvia'&^xavE.

’O KvQiat,rjg eyive Kvqiaxov, 6 Kcooxavxdgag Kmvaxavxlvov xi &v ijxave 
xal xavdvag KanXdvoyXovg, ftd yivodvxave xi avxog Aeovxiörjg. "Oaa ndXi ddv 
fiBxaipQato'dvxave, xd eqqi£e dXa, adv dbiÖQ§a>xa onov rfxav, xdxw axd Enaq- 
xiaxixd ßdqad’Qo, nrjße xd ßaqrciaxixd xätv naxdgoiv fiag, dßyaXe aaid xd aaxxi 
xov fiBQtxsg (pov%xisq »-ibrjgn xal »-dbrjg«, fiäg xd xdXXtjae fud ’fiOQiptd, xal 
fxnoXiaa&rfxafiB SXoi 'EXXrjvsg %WQlq vd xd xaxaXaßovfte!

Avxa yevtjxave axdv xaiqd fiov xal axd £ft>gto fiov. Exdg noXixeieg fidaa ijxave 
naXia bovXeid. ’And xrp> ’Enavdaxaai xal nqlv äxdfia b\%e äßxiaei xd <povixo. 
XiXidbeg (pafuXixd övo/iaxa nfjyav axd xaXo xal noXXol nov yvqevave vd öei- 
$ow axdv xdo/io, xi naXid axaql elvai xd öixo fiag, bdv rj'ädXave vd gdgowe xov 
nannov xovg.

yAfid xd xa-öavxd, xd ßagpxurtixd ovo/iaxa-, ixet öd ydvtjxe xd fieydXo xaxo! 
rO ridvvtjg, 6 rubgyog, ö Kioaxaq, 6 Arj/iiyrgig xal xdaa aXla dyanrf/idva ovd- 
fiaxa infjQav xd ßovva x etpevyave aiya aiya xd xatjftdva, xal axdv xono xovg 
igXodvxavB adv fieliaaia ol * Ahtißiäbrjbeg, ol IleQixXrjbeg xal ol MiaxoxXrjbeg. 
Ka§d>g ßXdnexe, yvßdipave ol ydgoi xal ol yßidg fiag vd xd dv&Qomiaovv Xiydxi, 
fid xov xdxov. 'O ödaxaXog ätpfjxs xovg ydgovg vd nQOfpdgovve fid xd yXioaaixa 
ögyava nov xovg übeoae 6 •ösog, xal adv xaXog öa/iaaxrjg nfjgs axd ydqia rov T“  
naidia xal yvfivaCe yv/iva^E, xodg fiaXdxcooE xrj yXüaaa, nov adv (pcovdtovfiB 
xdiQa an’ xd dndvoj naxcofia xrjv MsXnofidvrj xal xrjv Tsgyiixogr/, xqdxsi xd fidXi 
xov ’ YfixfXxov an xd axofia /tag.

Ti xaxaXdßa/iB fid xrjv aXXayfj xovxrj, elvai yia fidva fivaxtjQio. Ti ixdoa/is, 
dev elvai xaüdXov fivaxrjQio. ’Exdaa/ie äXXrj fud xdßi xfjg yXwoaaq fiag, ixd- 
Y>a/ie xal xaxanaxrjoafie äXXo Iva XovXovöi xr/g . . .
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I. SATIRISCHE LITERATUR 

1. Arjiris Eftalioiis
(1149-1921)

Der Schulmeister als Sprachreiniger (1890)
Ich  erinnere mich noch, w ie unser erster Volksschullehrer ins D o rf kam. E in  guter 

M ensch w ar er, der A rm e, und brachte uns viele gute Ideen. E r  legte uns eine B ib lio­
thek an, er führte uns spazieren, und durch seine Fragen lehrte er uns das Nach­
denken. Ich  erinnere m ich noch daran, w ie er m ich fragte, ob ich  lieber Leonidas 
oder Ephialtes sein w ollte. D a m ir das Zw eite absonderlicher erschien, sagte ich : 
„E ph ialtes“ . Heute noch werde ich rot vo r Scham , wenn ich  daran denke I B ei 
seinem wieder auferstandenen griechischen N ationalstolz hatte der Lehrer die fixe 
Idee der H ellenisierung der Nam en. Und — w as denkt ihr w ohl? — am ersten Tag, 
als er uns alle im  U nterricht beisammen hatte, schlachtete er uns alle (namentlich) 
ab: A lle Fam iliennam en, die sich „hellenisieren“  ließen, wurden hellenisiert.

D er „K yriazis“  wurde ein „K yriak u “ , der „K onstantaras“  ein „Konstantdnu“ , 
und wenn gar ein „K ap lan oglus“  (türkisch =  „T igersoh n “ ) darunter gewesen 
wäre, dann wäre aus ihm  ein „Leontides“  gew orden. A lle Nam en aber, die nicht 
übersetzt werden konnten, w arf er alle, da sie unverbesserlich w aren, hinunter in 
den spartanischen A bgrund und nahm dafür die Taufnam en unserer Vätejr, schüttete 
aus seinem Sack mehrere H ändevoll ,,-ides“  und „-ades“  und klebte diese Endungen 
daran, daß es eine Pracht w ar. So w urden w ir alle neu aufgepfropft zu Hellenen, 
ohne daß w ir es m erkten.

D as geschah zu m einer Z e it und in  meinem D o rf. In  den Städten w ar das nichts 
N eues. M it dem Befreiungskam pf und schon früher hatte dieser (Nam en-)M ord 
begonnen. Tausende von  Fam iliennam en gingen  zum Teufel, und viele, die sich be­
mühten, der W elt zu zeigen, w ie alt unser Staatsschiff sei, verleugneten ihren G roß­
vater.

A ber nun die eigentlichen, die Taufnam en? D a geschah das große Unheil. D er 
Jan n is, der Jo rg o s, der K ostas, der D im itris und so viele andere liebe Nam en gingen 
über alle B erge und starben allm ählich ganz aus, die unglücklichen. A n  ihre Stelle 
kam en w ie Bienenschwärm e die A lkibiadides, Periklides und M istoklides. D ie 
alten M änner und Frauen versuchten zw ar, w ie ih r w ißt, die A ngelegenheit ein wenig 
m enschlicher zu behandeln, aber vergebens! D er Lehrer ließ die A lten  (ihre Namen) 
m it den Sprechorganen, die ihnen G o tt gegeben hatte, aussprechen und nahm als 
guter D resseur die K inder in  seine Hände und übte und übte und machte ihre A us­
sprache weich, so daß heute, wenn w ir vom  oberen Stockw erk aus die „M elpom ene“  
und die „T erpsichore“  rufen, der H onig des H ym ettos von  unserem M unde Hießt.

W as w ir m it dieser Ä nderung gewonnen haben, ist m ir ein Geheim nis. W as w ir 
aber verloren haben, das ist durchaus kein Geheim nis. W ir haben einen Reiz mehr von 
unserer Sprache preisgegeben, abgerissen und m it Füßen getreten haben w ir eine 
B lüte mehr von ihr . . .
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2. A. K. BYZANTIOY

’E x vfjs Baßvkcoviaq

ÜQä îQ a . Exrjvrf y . 3 evobo%eim & Naimkleo.

XIOE
Kake aetg; /xa-dexev1 xä (lavxaxa; fjxafav rrjv aQpada xov AfnQatf/ir) axo Ntd- 
xaoxQo . . .

AN A TO A I  THE
Ilolog Sxaipe; dkr/xeia;2

XIO E
Ki’ iyksTterev rä r£axid fiov noiv 8ko kdoneg Ttovxgexa vä fid&eo; £ aas xw6a 
xevyco, vä xaQÜ> xrjv r ft ir fo  fiov.

IIEAO nO NNH EIO E
Nafoxe, rä aoioxä keyei, h at elvai, vd3, xä yqdcpei xai axrjv etprjfieQfc. * *

1 Der Chier verlängert gern die Verbalendung in der z. Person Plur.: fidöer£v(e) =  ifid&ere, 
ykdjierev =  Ißktlexe.div verkürzt er zu iv, l . Das Augment macht ihm Schwierigkeiten: 
tjxarpav statt heaipav. Zwischen zwei Vokale schiebt er gern ein y ein: jjcogaTet5yco statt 
xeogaretko. Chiotische Lieblingsausdrücke sind: ä/iang „also“ , Ivra =  xl, xtbgr) =  rcaga.

* Der Anatolite spricht #  als t, ö als d (vt) aus: vr£(y) =  äe(v), vriaßdfeig =  «StaßdCeig, 
rd =  &d, tjgre =  rjg&e, dkr/reia — äfoföeta, xdreaai =  xd&eaai. Viele türkische Wörter 
mischt er ein: w W  „schauI“ , wer sstldm „gib Frieden!“ , addm „Mensch“ , berif „Mensch“  
(verächtlich), dseban-üm „meine Seele“ , sofrd „Tisch“ , divxe. =  ävre =  '»re, türkisch 
baydi, badi „vorwärts, mach, geh!“

* Dieses vd <= tcctl darf nicht mit vd =  Iva mit Konjunktiv verwechselt werden.
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2. D. K. Byzantios
Aus der Sprachkomödie „Babylonia" (1836)

Die fünfaktige Kom ödie, die wegen ihrer komischen Szenen und ihres historischen 
Hintergrundes auch heute noch Bühnenerfolg hat, schildert in überaus witziger Weise, 
wenn auch karikierend; die „babylonische“  Sprachverwirrung, die in dem neu erstandenen 
Königreich Hellas herrschte.

D a es unmöglich ist, in einer Übersetzung die vielen sprachlichen Mißverständnisse, die 
durch die verschiedenen Lokaldialekte und die fest altgriechische Gelehrtensprache unter 
den handelnden Personen entstehen, wiederzugeben, soll hier wenigstens der Inhalt des 
Stückes kurz erzählt werden.

Die Handlung spielt im Oktober 1827 zu Nauplia. Hin halb türkisch, halb griechisch reden­
der Bauer aus Kleinasien, ein Peloponnesier, ein Chier, ein Kreter, ein Albanese, ein 
Kyprier und ein „schriftgelehrter“  Schulmeister finden sich zufällig in der Garküche eines 
Chiers zusammen. A uf die Nachricht, daß Ibrahim  Pascha bei N avatino besiegt worden sei, 
rücken die Gäste alle näher aneinander, um  die Befreiung Griechenlands zu feiern. Die 
mühevolle gemeinsame Entzifferung der Speisekarte, die schwierige Unterhaltung und vor 
allem die von den einzelnen Tischgenossen vorgetragenen Lieder geben reichlich Gelegen­
heit, die damalige Sprachverwirrung unter den Griechen zu verulken. Vom  Wein erhitzt, 
beginnt der Albanese Streit m it dem Kreter und verletzt diesen durch einen Streifschuß an der 
Hand. In dem nun folgenden polizeilichen Verhör über die Streitursache kommt der damals 
noch besonders große Einfluß des Italienischen au f die griechische Volkssprache zur Gel­
tung. Der Polizist, der als Heptanesier von den jonischen Inseln viele italienische Ausdrücke 
gebraucht, kann sich nur schwer mit den Verhörten verständigen, den Albanesen kann er 
überhaupt nicht verstehen. D a Assen der anatolische Bauer und der Schulmeister mit ver­
einten Kräften unter heftigem Streit über die Schriftsprache ein Gesuch um Freilassung ab 
und schicken es an den zuständigen Gouverneur. D as heitere Stück endet mit der Freilassung 
der Verhafteten, und alle bringen ein begeistertes Hoch auf die Freiheit aus.

1 . A k t, 3. Szene. Gasthaus in  N auplia 

D e r  W irt, ein C h ie r

M eine Lieben, habt ih r die N euigkeiten gehört? Sie (die vereinten Engländer, Fran­
zosen und Russen) haben die Flotte Ibrahim s bei N iokastro (N avarino) verbrannt. . .

D e r  k le in a s ia t is c h e , griechische Bauer 

W er hat verbrannt? Ist’s wahr?

D e r  C h ie r

Saht ih r meine Schuhe, w ie sie vo ll Schm utz sind? So bin ich  herum gelaufen, um es 
zu erfahren. Ich  scherze euch nicht, so w ahr ich  meine M utter liebe.

D e r  P e lo p o n n e s ie r

Jaw oh l, er hat recht, so ist's. H ier, da steht’s auch in der Zeitung.

• San«
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A O riQ TATO E
(kapßdvwv xip> i<pr)/ieglda elg 

Niat xiveg ayyekiai yeygdtpavxai;
ÜEAO IIONNHZIO Z  

Neai aal viai, ndyei 6 Mngarjjurjg nlaoi xov tfkto.
A O riQ TA TO E

D . Neugriechischer Humor

Il&g di; rjkev&igcoxai 'Ekkdg;

A N A TO A ITH Z
’laxi, Mdaxoßo, &gavx£i£o, ’Eyyki^o, Ixarpe xagdßia ’l/mgafj/i naaaä, ßeg 
aekdfi. vre vriaßd£eig (prj/xeglvxa; iax> elaai Aoyidöxaxo.

A O riQ TA TO E
Ol axdkoi xwv Awdfiecov;

AN ATO AITH Z
TI kis, ävxa/i; xdgie rwv vxwd/iecov; oagaxoorfj dxdfirj vxev ijgxe.

AABANOZ
n g ä 1 xi %a/migi, dgi;

AN ATO AITH Z
Kaivovgyia %aßartijaia.

AABANOZ
nkidx£xa ögi;

AN ATO AITHZ
nkdxCxa, /idvxCxa vxiv elvai" Mdaxoßo, äna/i, 0gavx£i£o, ’EyykiCo Ixarpe 
xagdßia ’l/uiga^pt naaaä, äxovaeg xdtga;

AABANOZ
ngä  nov dgi vä xd xdrpflg, xd xagdßieg axd Kdxgo;

1  D er Albaner gebraucht albanische Ausdrücke wie pra „also“ , po (von lat. perro?) 
„ ja “ , serbische wie pljacka „Beute“ , türkische wie ehabir „N euigkeit“ , sogar einen ara­
bischen adalet „G erechtigkeit“ . Sein Lieblingsw ort ist dgi „h ei“ , dgi =  M , » r i ,  r i  ist 
eine au f dem ganzen Balkan verbreitete grobe Anrede; vielleicht ist es verkürzt aus puogi 
„du  Dummer“ , ein Ausdruck, der schon M atth .; ,  22 verpönt wird. In der griechischen 
Deklination (xd xagdßtes =  rd xagdßia) und Konjugation (yd xd xdrpfls statt beaipav) 
weiß er nicht Bescheid.
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D e r  S c h u lm e is te r

i j i

(die Zeitung in die Hände nehmend) 

Sind gew isse neue Botschaften geschrieben w orden?

D e r P e lo p o n n e s ie r

N eue und w ieder neuel D er Ibrahim  geht zum  Teufel.

D e r  S c h u lm e is te r

W ie? B efreit ist H ellas?

D e r  K le in a s ia te

Schau! D er M oskow iter, der Franzos, der Engländer haben die Schiffe des Ibrahim  
Pascha verbrannt. G o tt sei D ank! L iest du denn keine Zeitung? D u  bist doch ein 
Schriftgelehrter.

D e r  S c h u lm e is te r
D ie Flotten der M ächte?

D e r  K le in a s ia te

W as sagst du da, M ensch? „H err der M ächte“ 1 ? D ie Fastenzeit ist noch nicht ge­
kommen.

D e r  A lb a n e s e
A lso , was g ib t es N eues, he?

N eue N euigkeiten. 

Beute, he?

D e r  K le in a s ia te  

D e r  A lb a n e s e

D e r  K le in a s ia te

Beute — M eute, das ist es nicht. D er M oskow iter, M ensch, der Franzos, der E n g ­
länder haben die Schiffe Ibrahim  Paschas verbrannt. H ast du jetzt verstanden?

D e r  A lb a n e s e

A lso  w o verbrannt, he? D ie Schiffe bei K otro?

1 So beginnt ein Lied der Fastenzeit.

o»
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Ti xä nfj xdxgo ;
ANA TO A ITH Z

XIO Z
Zxtjv K öq'&o ä/xaxig &£ vä nfj’ Saxe, axo Nuixaoxgo.

KP H Z
"Efiaftä ro dä1 x‘ iy i i) novgi dedijx.

XIOZ
’E/xd'&exiv ro  xi ioeig; (ngog zotig äXXovg) yXistexev, £ oäg £Xeya ’  yd), x’ £ 
fiov nunevyazev; rdigrj TtXtä ng&cei vä £e<pavxcboovfi.

n E A O n  ONNHZIOZ
Tmga vai, ygeidCexai vä xd/xov/xs £va xaXd yXivxi.

ANATO AITHZ
TI; ztov/inovai; ävre vx lli ä/x/ia vä xdz£ov/ie 08X01 o’ £va oowpgd.

XIOZ
Naiaxe, SXoi vä xd/xov/xe fuäv nagiyia fU xd geqpevi2 /xag.

A O riO TA TO Z
K ai di) eHh/xr/xdov mj/xsgov xal navt}yvgiox£ov xf)v xrjg 'EXXddog jiaXiyyeve- 
clav xäyd>a. jxb&' v/uov.

A N A TO A ITH Z
Kdzeoat xi £oi) /xa£l /xag crowpgä, Aoyicoxaze;

AOriOTATOZ
"Eycnys.

ANATOAITH Z
T£dvov/x, Aoyubxaxe, /xjia/mä oov yXxöooa yiä xi vxb fuXgig;

A O riO TA TO Z
Tty xöiv ngoydvojv diaXiyeo&ai %gr}.

1 Der Kreter gebraucht italienische (pure „doch“ ) und türkische Ausdrücke (dedim „ich 
sagte“ ), öd =  Md, Mti» „hier, jetzt“ .

1  fapwi: rumänisch refenea „Anteil“ .

* D ie falsche Konstruktion eMvfujriov xdytö statt xdftol soll die Unsicherheit des Schul- 
meistets im altgriechischen Satzbau veranschaulichen.
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D e r K le in a s ia te
W as so ll das heißen „K o tro “ ?

D e r  C h ie r

B ei K orin th , -will er vielleicht sagen. N ein , bei N iokastro.

D e r  K r e t e r

A uch ich hab’ s nun doch auch gehört, w ahrhaftig.

D e r  C h ie r

H abt auch ihr’s gehört? (zu den anderen) Seht ih r? H ab’ ich’s euch nicht gesagt? Und 
ih r habt m ir nicht geglaubt. Jetzt müssen w ir aber schon ein Festgelage abhalten.

D e r  P e lo p o n n e s ie r

Jetzt, ja , es gehört sich, daß w ir eine richtige Feier veranstalten.

D e r  K le in a s ia te

W as? E ine Festlichkeit? V orw ärts, m achtl A ber w ir müssen uns zusammensetzen, 
alle an einen Tisch.

D e r  C h ie r

Jaw o h l, machen w ir alle eine T afel — aber jeder so ll fü r sich zahlen!

D e r  S c h u lm e is te r

W ohlan, heute muß man frohen M utes sein und H ellas’  W iedergeburt feiern, auch 
ich  m it euch!

D e r K le in a s ia te

Setzt du dich auch m it uns an einen T isch , Schulm eister?

D a bin ich!
D e r  S c h u lm e is te r

D e r K le in a s ia te

M einer Seel’, Schulm eister, warum  sprichst du denn nicht die Sprache deines Vaters?

D e r  S c h u lm e is te r

D ie der Ahnen zu sprechen ist von N öten.
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A N A T O A IT H Z
’Eym %(>rj, /u/j, ydvm, /idvm vxb ££qm, yiä xl vxb /uXgg gm/ialixa, Iqup;

A O riQ TA TO Z
Tavxr/v yäg /xe/idür/xa.

ANA TO AITH Z

"Ogoe xi äXXol/t iycb Mm, yiä xl vxb /uXqg gm/nalixa, ixelvo /ne Mei /ne/navd- 
xr/xa, navdxr/xa. äv /moqfjg, xaxdXaße nyidl

XIO Z
KaM, tvxa dä xd/nov/nev xmgr/\ h  xa&ov/neoxev nXeid;

AABANOZ
Ilm/ vä xd xdvfls ädaXhi /nat\ dqil

ANATOAITHZ
Nal, 08X01 o* b a  oowpqä vä.xdx£ov/ne, x^dvov/n.

A A B A N O Z
Xd, %d, xaXd elvai Sx£t, ogi.

KYTIPIO Z

Zä 8ä xdzCovoiv1 8X01 xovxoi vä tpäoiv, xgmm xi im.

1 Das Kyprische hat die altgriech. Endung -aiv der 3. Person Plur. bis heute konserviert. 
Im Gegensatz zum Dialekt von Chios stößt das Kyprische gern y zwischen zwei Vokalen 
aus: Tgt&so =  XQdyym, id> =  iydt.

V g l. G . Soyter, Untersuchungen zu den neugriechischen Sprachkomödien Babylonia 
von D . K . Byzantios und Korakistika von K . J .  Rhizos, Diss. München 19 12 .

D . Neugriechischer Humor

3. A A E S A N A P O r S O Y T Z O Y
rO Evyevf/g

Edgare xoäg xlxkovg 8Xovg 6 Tqoi£i)v dat t j )v  'EXXdda 
Tlolog 8/nmg xo8g ätprjvei;

Kal änXovg noXlxr/g nolog xaxaM%exai vä fielvfj’,
T8 »navexXa/mgi pov nglyxrjyi« lx £l xdor/v vooxi/ndda! 
’ExXa/mgdxrjxeg idm, ixXa/jmgdxr/xeg ixet’
"Onov ndg, /uä ixXa/mg&cr/g fii xd xqdnio xd ßgaxl. 

"Onov xi äv oxa&fj xavelg,
Nd oov x’ bag eäyev^g.
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D e r  K le in a s ia te

„N öten  — Flöten, Ahnen — M ahnen“ , das versteh ich nicht. W arum sprichst du 
nicht rhom äisch1 , M ensch?

D e r  S c h u lm e is te r
So w ard ich  unterwiesen.

D e r  K le in a s ia te

B itte, schon w ieder so w as! Ich  sag*, warum  sprichst du nicht rhom äisch, und er 
sagt zu m ir „w iesen  — niesen“ . V ersteh das einmal, wenn du kannst!

D e r  C h ie r

M eine Lieben, w as w ollen w ir jetzt machen? W ollen w ir uns nicht endlich setzen?

D e r  A lb a n e s e

Ja , aber gerecht8 muß es zugehen, ge l!

D e r  K le in a s ia te

Ja , alle w ollen w ir uns an einen Tisch  setzen, m einer Seel’ !

D e r  A lb a n e s e
H a ha! G u t ist es so, gel?

D e r K y p r ie r

W enn sich alle da zum Essen niedersetzen, dann esse auch ich.

1 =  neugriechisch; vgl. S. 137 Anm. 1 zu „Rhomios =  Neugrieche“ .
1 Der Albanese mißtraut dem Chier; er hält ihn für einen betrügerischen Wirt.

3. Alexandros Sutsos
(1803—1865)

D e r  A d e lig e

D ie V erfassung1 hob die T itel alle au f in  Griechenland.
D och behält ein jeder seinen.

Niem and w ill H err Ix  nur heißen, niemand einfach Bürger sein.
„E u re  D urchlaucht!“ , „E u re  G naden!“  A ch  w ie klingt das schön und fein! 
Exzellenzen hier und dorten, Exzellenzen ganz fam ose 
Triffst du an au f allen W egen m it den Löchern in  der Hose.

Links und rechts und vorn und hinten 
W irst du A delige finden.

1 Gegeben in der Nationalversammlung zu Trotzen (Argolis) 1827.



Kdrco cpdaia xal xandkal "Eva; Ilglyxtjnag Jtegvg.
1° rfyepovixd no€ i%tü

BXinei SXovg oäv pvgptfyxia xal rä  ftdrut rov oq>aXv<jl. 
’Arc rij pvxrj rov — ISire — eiybeta n&g rgiftev 

Erd pavöijXi rov tpvoq.,
Tapnax(£ei, isgoß^yei xal rä  Xdyia rov jxaooq.. 

’H/mogeZ vä nfj xavelg,
Il& i 6 b  elvai eäyevdjg;. . .

*Eyivs x^Qiri öelq. t) 'EXXdg pag ßaoiXela- 
M i roig xäg avrd%öovdg pag öä rä  el%apev aygela. 
Tcbga &ä%a}[iEv, lfoil£(o, rä  xaXä rov nagaöeloov 

K al roig Zhjoavgoig rov KgoZoov 
IJglyxrpiag iyti> &ä elpai, ngLyxrpiag p i rgeZg ovgdg, 
K al a i , nglyxrpid pov <plXe, jigioßvg ixardv <pogig.

Aiv pnogel vä nfj xave(g,
Ilm s dir eXpaoö’ evysvelg.

4. r E Q P r iO Y  Z O Y P H

'O Po>pt)6g

’E  rdv xatpevi ändern aäv pndrjg £anXa>pdvog 
Tov fjXtov rig  äxrtveg dySgraya gowpw 
K al ’s x&v l<prjpeglda>v rä  via ßvdhophog 
K avba 6 b  xvrrd£co, xavba 6 b  ynjipcö.

D . Neugriechischer Humor

E i pla xagdxXa rö b a  noödgi pov revrd’yvco, 
To äXXo o i put äXXrj, xal Xtyo nagexeZ 

’Atplvo) ro xandXXo xal ägyivä p i rdvo 
Tovg imovgyoig vä ßgl£a> xal ri)v noXtnxrj.
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A b  die Feze! A b  die H üte! D enn ein Fürst geht jetzt vorbei.
W elche H oheit! W elche W ürde!

Seine A ugen schließt er vornehm , sieht in  andern nur „G etier“ .
A us der N ase rinnt der A d d  tröpfchenw eise ihm  herför.

Im m er bläst er in  sein Schnupftuch,
Schnupft und h üstdt, kaut die W orte, wenn er spricht, im  M und zu Brei. 

W er erkühnt sich zu behaupten,
D aß der nicht von  A d d  sei? . . .

K önigreich  von  G ottes Gnaden w urde unser Griechenland.
M it den A lten  ohne T ite l wären w ir w oh l schlecht gefahren;
A ber jetzt — so h ofF  ich  — w erden w ir im  Paradiese leben,
Und des K rösu s Schätze werden in  der Zukunft uns um geben.
Ich  w erd’  Fürst sein, ja  ein solcher m it drei Schw eifen a u f dem  K o p f; 
D u, Freund Fürst, w irst ein Gesandter, trägst auch einen W ürdenzopf. 

Ja , das weiß ein jedes K in d ,
D aß w ir höchster A d d  sind.

4. Georglos Suris
D e r  R h o m io s 1

V o r dem Kaffeehaus breit ich 
M ich aus als w ie ein B ey 
U nd schlürfe unersättlich 
D ie Sonnenstrahlen ein.

Versunken in  die Zeitung 
U nd ihre N euigkdten  
B lick  ich  a u f Iminen N achbarn 
Und schere m ich um nichts.

A u f e in em  Stühlchen streck’  ich 
Bequem  das eine B ein  aus,
D as andre a u f dem andern.
U nd gar nicht w d t davon,

D a leg’  ich  m einen H ut ab.
U nd dann: m it lauter Stimme ' 
Schim pf* ich  a u f die M inister 
U nd au f die Politik.

1 „Rhomiös“  ( — Neugrieche) ist die neugriechische vulgäre Form für das mittel- 
griechische „R hom ios“  — (Ost-)Römer, Byzantiner, Grieche. Die Bezeichnung „Hellene“  
war dem christlichen Mittelalter zu heidnisch; erst im neuen Königreich Griechenland ist 
die Bezeichnung „Rhomios“  wieder durch das reinsprachliche „Hellen“  ersetzt worden.
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'Pvx’rj [tov/ xl Xiaxdöat xl ovgavdg! xi tpdavgl 
’AxvtCei ifiTiQooxa /uov xai/taxXfjg xatpdg,

K ’ £y<b xaxe/tnvevo/tdvog yia Ska (pdgvoi xg/asig, 

Kai [tdvog [tov reg ßgloxoi /teydXeg xai awpig ■ • •

&dgvo> xd vov ’ s xd Aidxo xai elg xdv Kagatoxo 
Kaxsv&ovouzoftdvog xd. ydveia [tov [taötö,

Tdv "EXXtjva elg SXa dvdixsqo xdv ßglaxco 
IC djtdvco ’ s xijv xagdxXa xaQov[tevog nr/bib.

Tty (plkrj /tag Evgdmr/ ftd ndvre (paaxeXdmo, 
’Ajidvw ’ s td xgand^i xd ygd&o [tov xximcö . 
’Exv&rj 6 xatpdg /tov, xd gpv%d /tov Aegdmo 
K i Saeg ßXaoxrj/xieg £dga> dq%Oia> va xdg mb.

’E  xd xatpex r̂j £e<mdvco . . . qmxid x ixelvog nalgvei’ 

’Aftdoojg övw xdxco xov xdvco xdv /tmnxpd,

Tdv ßgdCw xai ft£ ßgl£ei, xdv bdgvm xai /te bdgvei 
Kai xdXog . . .  bb> nXrjqdmo bexdga ’s tdv xatpd.
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M ein H erzl D ie schöne Sonne!
D er H im m el! D ie N atur h ier!
E s dam pft vo r m ir der M okka 
Und schäumt m it süßem D uft.

U nd vo ll Begeistrung sag’ ich 
Z u  allem  meine M einung 
U nd finde diese M einung 
So w eise und so g ro ß . . .

D ann denk’ ich  an die Helden 
D iäkos, K aralskos 
Und raufe hellbegeistert 
G ar heftig meinen B art.

D ie Griechen find’ ich  größer 
A ls alles in  der W elt.
In  freudiger Erregung 
Ersteige ich den Stuhl.

Europas liebe Großm acht’
Verfluch’ ich und verdam m ’ ich,
Und au f das Tischchen schlag’ ich 
D abei m it m einer Faust.

Verschüttet ist der M okka,
Beschm utzt sind m eine K leider,
Und lauter böse Flüche 
Fang’ ich  zu sagen an.

A m  W irt lass’ ich  die W ut aus,
Und der fangt gleichfalls Feuer.
G leich  geht es drunter drüber 
Im  K am pf vo r dem Büffet.

Ich  schim pf’ ihn und er schim pft m ich, 
Ich  schlag’ ihn und er schlägt mich. 
D er Schluß is t: K einen Groschen 
Zahl’ ich fü r den Kaffee.
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5 . SAN & AKH  

Ol xgslg Xitöxeg

Mia tpogä fjrave1 xgsig XtcöxEg, nov ßsXave vä näve ’g xrjv Floh, dXXä inei&fj 
(poßovvxavs vä raiidevaovve fii ßandgi dato xrj piid, yiari CaXiCovvxave, xal 
dato xrjv äXXrj, yiari (poßovvxavs xrj ßaXaaaa, eoxenrovravs jus r i  xgono /uno- 
Qovve vä T t ä v E  xaXXixsgo xal pii mo äotpäXsia ’ g xrjv TI6X1. Tr\v xovßsvra rovg 
xi)v äxovoE Svag xrjXEygatprjX'fjg, nov smvs xacpi ’g xo nagansga xgani^i, xal 
yiä vä yBXaofl xoäg Xiei, äxi avxog ’pmogEi vä xovg oxeiXrj ixsi nov ßivs vä 
nävE xrjXEyQaxpixtög, fiä /ui xr\ öiatpogd, vä xov nXsQcbafl 6 xaßivag dato Sva 
fiBxCixi. Avxol yagov/LBvoi yiä tj) 97&rjvia xov xa£idiov xal yiari di ßä vno- 
tpigavs o v x e  dato xrj ßdXaaaa o v x e  dato xrj £aXaöa SßydXavB xd novyyi xovg xal 
xov dioxavs dato Sva xdXago.

Avxog %o)glg vä %dapj xaigd, xoäg naigvst xal xovg xgeig xal xovg xXeIvbi ob 
fuä xdjxaga xov xrjXsygaq>B(ov, xal xdßios ’g xrj fjojxavrj xov xal xr/hygatpovaE, 
dtp’ ov ngtöxa xovg bIoie, Sri fisxä paar) ä g a  ßä cpßdaovvE ’g xr/pi JJdXi. Aomdv [ii 
ßgrjoxsvxixr] ngoaoxrj öiv Sßya& xavelg ’fiiXia, nagä pidvo Sßav/iatavE xä xaxog- 
ßmfxaxa xfjg inioxrifxrjg, nov pmogsl vä axigvfj xal ävßgcönoi xr/hygatpixaig. 
“A/ia nsgaos /uiorj äg a , iarjxtoßrjXB o vndFXrjXog xal ävoiljB xrj nioto nogxa xal 
xot)g Eins vä ßyovvs, yiaxi ecpßdaave n iä oxr/pi Floh.

Avxol ßyrjxavs o|co xal ßav/iaCavB, ndoo wgalog xonog fjxavs rj FF6X1. E i fuä 
axiy/Lirj 6 Svag dm avxovg oxavgcooB xä %igva xov xal oavnmg vä Sxavs xa/i/xia 
xaivovgyia ävaxdXvipi, bIoie ßXinovxag xä onixur »Elvxa1 JJ6X1, slvxa Xio* 
vä xal xov Mioi T^avfj2 6 xappsvigA Kal BgaxoXovßtfoave xd dgo/io xovg £v%a- 
gtoxtjptivoi xal xovßevxid£ovxag.

1 Die improvisierte Erzählung ist leicht dialektisch gefärbt: Die Verbalendung -ve in 
rjrave, ßiXave usw., sowie elvxa „was?“  sind chiotisch.

a Der Cafd-Wirt Monsieur Tzanis ist eine in vielen Schwänken auf Chios vorkommende 
Persönlichkeit.

6 . XEAIAO N ISM A

THgßs, Xjgßs x^höova, 
rjgßs xi äXXrj /.iBXirjddva, 
xdßrjOB xal XaXrjOB, 
xal yXvxä xEXddrjoe•
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5. Xanthakis
D i e  t e l e g r a p h i e r t e n  C h i o t e n

( 1 9 1 7  zu Görlitz erzählt)

E s waren einmal drei Chioten1 . Sie w ollten in  die P o lis2 gehen; aber einerseits 
fürchteten sie sich, 211 Schiff 2u reisen, da sie nicht seefest waren, andererseits hatten sie 
überhaupt vor dem M eer A ngst. Deshalb überlegten sie in einem Kaffeehaus, auf 
w elche W eise sie besser und sicherer in  die Polis käm en. Ih r G espräch hörte einer 
vom  Telegraphenam t, der am T isch  neben ihnen seinen K affee trank. Um  sie an­
zuführen, sagte er, daß er sie dorthin, w o sie hinw ollten, telegraphisch schicken 
könnte; aber es müßte ihm  ein jeder einen M edschid8 be2ahlen. Froh  über den 
b illigen  Preis der Reise und darüber, daß sie w eder unter dem M eer noch unter der 
Seekrankheit 2u leiden haben würden, 2ogen sie ih re Geldbeutel heraus und gaben 
ihm  je einen M edschid.

D er Telegraphist nahm sie, ohne Zeit 2u verlieren, und sperrte sie in  eine Kam m er 
des Telegraphenam tes, setzte sich an seine M aschine und telegraphierte, nachdem 
er ihnen vorher gesagt hatte, daß sie in  einer halben Stunde in  der Polis ankommen 
würden. In  andächtiger Aufm erksam keit w agte keiner ein W örtchen zu sagen; sie 
staunten nur über die Errungenschaften der W issenschaft, welche sogar Menschen 
telegraphisch befördern könne. Nachdem  eine halbe Stunde vergangen w ar, stand 
der Beam te auf, öffnete die hintere Türe und ließ sie herausgehen, da sie ja  nun in  der 
Polis angekommen seien.

Sie traten hinaus und staunten, was für eine schöne Stadt die Polis sei. Plötzlich 
schlug der eine von  ihnen die Hände übers K reuz zusammen und rief, als wenn er 
eine Entdeckung gem acht hätte, beim  A nblick der H äuser: „G an z w ie bei uns in 
C hios! D a ist ja auch das Caf6 des H errn T san is!“  Und froh m iteinander plaudernd 
setzten sie ihren W eg fort.

1 Die Bewohner von Chios gelten als besonders einfältig wie die deutschen Schildbürger; 
vgl. auch die alten Abderiten oben S. 77 Anm. 1.

2 Polis =  Konstantinopel, verkürzt aus „Konstantinopolis“ .

3 Medschid, alte türkische Silbermünze, =  20 Piaster =  3,60 DM.

I I .  V O L K S D I C H T U N G

6. Das Schwalbenlied
Sie ist da, ist da, die Schw albe;

N ieder setzt sie sich und zwitschert, 
Und gar lieblich klingt ih r L ied :



»Mdgxrj, M&qti] fiov xaXi, 
xal 0 Xeßdgrj cpoßegi, 
xäv (pkeyfofls, xäv xoixvfoflg, 
xaXoxalgi da /ivgfoflg' 
xäv %iovlaflQ, xäv xaxloflg, 
ndXiv ävoiiiv •&’ äv&tfofjg.

OdXaooav inigaoa
xi)v arsQiäv dev l-£o%aoa,
xvfiara xäv £a%ioa,
loneiga, ’xovöfirjoa,
i<pvya xi cuprjxa ovxa,
xal aravQÖv xal frrjfuovioxav,
x i)Q&a xmqa x rjvga cplxga,
•x t)$oa x̂ QTa> ondgxa, ßXlxga, 
ßXlxqa, ßXixga, <plxga, fpixqaA

Zv, xaXij olxoxvgd, 
i/jjza oxo xeXXdgi oov,
<pig’ avya negdixcoxä 
xal 71x0X16 oagaxoaxä.
A6ae xal fiiav oQvi&lxoav, 
epige xal /uäv xovXovghoav.
"Qqujsv 6 ödoxaXog 
xal o &iog nov xädmxe, 
vdyogdom/iev öxxm, 
vä nmXm/iev öexoxxdo, 
vä xegdaivm/iev xgidvxa, 
dudcpoga /xsydXa Tidvxa 
xal oxo antxi xal axijv x<*>Qa 
fiioa ’öm TtoÜQ&afiev xmga 
fidoa yeid, fiiaa xaQ& 
axöv dupdvxrjv, ox'fjv xvgdv, 
oxd Tiaidia xal oxovg yoveig, 
o* SXovg xovg xoig ovyyeveig.

Mioa Mdgxrjg, Qm yivXXoi,
Q’ mx’ägol, aäg xgmv ol oxvXoi. 
Mioa (plXoi, fiioa (pxrjvia 
xal xaQ&> X°G°t> naiyvlöia 
xal itpixog xal xov xßdvov 
xal xov xßdvov xi äXXa x^Xia.

D . Neugriechischer H um or
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6 „M ärz, mein lieber M ärz, du guterl 
Und du, böser Februar,
Sengt dein Frost auch manche Blüte,
W irst du doch nach Frühling riechen. 
B ringst du auch noch Schnee und Stürm e, 

10 Blüten w irst du trotzdem  treiben!

Ubers M eer bin ich  gezogen,
D och  das Land vergaß ich  nicht.

15 A ls ich  fortflog, ließ ich  Feigen, 
Garbenkreuze hier zurück.
Je tzo , w o ich  wiederkehre,
Find’  ich  grüne Saat und K räuter.“

20 Liebe, gute Frau des H auses,
Steig hinunter in  den K eller,
B rin g uns E ier, schön gesprenkelt, 
U nd fürs O sterfest ein K üchlein , 
Und ein Huhn sollst du uns geben 

25 U nd uns bringen eine Bretzel. 
Unser Lehrer hat’s befohlen 
U nd der H errgott, det’s gegeben.

M öge h ier in  diesem H ause 
U nd in  diesem ganzen O rte 
Stets Gesundheit sein und Freude 

35 B ei der H ausfrau und beim  H ausherrn,
B ei den K indern und den E ltern  
U nd bei allen den Verw andten!

M ärz herein, hinaus die Flöhe 
U nd die Feinde vo r die H unde! 

io Freund’ ins Haus und b illiges Leben,
Freude, Tänze, frohe Spiele 
H euer und im  nächsten Ja h r 
U nd noch weitre tausend Jah re !

(Vgl. das altgriechische Schwalbenlied oben S. 3 a f.)
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7. H  JIE P A IK A

Miä ndgbixa xavxtforrjxs d" ävaxoXrj, ae dvai, 
nä>g div evgdih) xvvrjyog vä xr/ve xwrjyrjajj. 
cO xwrjydg aäv xäxovae, noi.ii xov xaxotpdvr),
Qi%vei xä ßQo%ia axd yiaXd, xä f dßegya axovg xa/movg, 

5 r ä  dt%xva xd [isxal-ioxä axijv ßgvai oxr}v %i°vaxr).

Ildyei nigbvxa vä mfj xal nidvex’ ön xrj jxvxr\.
»’Axa/j.vontdd’ fie xw rjyt xcbg’ ij ipvxV ßyalvei.« 
Kal /ui xäxafivomdofiaxa xdvei <pxegä xal <pevyec 
»”üga vä <s evQfl, xvvrjyi, äxa/uvoxwrjydgr), 

io äiprjxeg xiroia nigbvxa, vä aov xijv ndgow äXXoi.«

8 .A I E T I X A

1 . Koi/uov/iai xi dveigevo/uai, mag ae <piXä> axd axdfia, 
ivnväi xal voioy&at [ivgtobiä axä X£^V äxofia.

2. JTtaxi xd öiA’  jj judwa aov xijv vvxxa xd Xvxvdgi, 
äupov üxet anixi xrjg xov rjXiov, xd <peyydgi\

3 . "Oxav axegiyf rj ödXaaoa, ßowä nsgvnaxr/oaw, 
xdxeg xal aiva, [idxia fuov, ftiXei d“ äXrjOfiovtfaco.

4 . ’lvodtpi xdfie, änovrj, /uexdßaXe nXeä tfdog,
Ibi yiayxlvi n ävaipeg axd ädiiov fuov oxfjöog.
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7. Das Rebhuhn
E in  junges Rebhuhn rühm te sich im  Osten und im  W esten,
Daß sich noch nie ein Jä g er fand, der es erjagen konnte.
D er Jäger, als er dies vernahm , w ar tie f gekränkt im  Herzen.
A m  U fer legt er Schlingen aus, Leim ruten in  die Felder,

5 U nd Seidennetze' breitet er rings um die kühle Q uelle.

Zum  Trinken läuft das Rebhuhn hin und fängt sich m it dem Schnabel. 
„O  Jäger, faß mich sachte an, sonst flieht aus m ir das Leben 1“
U nd w ie er sacht das Tierchen faßt, entschlüpft es und entfliegt ihm . 
„F ah r hin, du dumm er Jägersm ann, du allzu sachter Jä g er!

10 Läß t d ir entgehn ein solches H uhn, dam it dir’s andre fangen!“

8. Zweizeiler
Neben den Sprichwörtern (Nr. 10) sind die Distichen „am  besten geeignet, einen Ein­

blick in die griechische Volksseele zu geben“  L Sie lassen sich nach Inhalt, Form und Vortrag 
mit den bayrischen „Schnadahüpfeln“  vergleichen. Als Improvisationen der Jugend sind sie 
fast immer humorvoll; auch da, wo sie über unglückliche Liebe und ungestillte Sehnsucht 
klagen, klingt in der Regel ein schalkhaftes Lachen durch. Sie werden teils im Chor beim 
Reigentanz, teils als Sololieder bei Ständchen zum Saitenspiel gesungen; sie können aber 
auch als schüchterne Liebeserklärung heimlich zugeflüstert werden. Bisweilen werden sie 
auch auf Kärtchen geschrieben, in Briefe eingelegt oder als Albumverse verwandt.

Am häufigsten enthalten sie eine Liebeserklärung oder eine Liebeswerbung, bei der die 
Schönheit der Geliebten oft in originellen Vergleichen gepriesen wird (1 — 2). Scherzhaft über­
schwenglich sind meistens auch die Versicherungen der Treue (3). Nach Komödiantenart 
gespielt ist häufig der Schmerz, wenn unglücklich Liebende über die Grausamkeit ihrer 
Geliebten klagen (4—6). Wenig galant ist es, wenn verärgerte Liebhaber ihre Geliebte an die 
Vergänglichkeit weiblicher Schönheit erinnern oder von dem geringen Wert des weiblichen 
Geschlechtes überhaupt singen oder wenn sie sich gar brüsten, eine zweite Geliebte in 
Reserve zu haben (7—9). Beißend ist manchmal der Spott gegenüber den Schönheitsfehlern 
eines Mädchens (10). Pessimistisch oder kühl verstandesmäßig pflegen die Ratschläge zu 
sein, die den Anfängern in der Liebe gegeben werden (11 — 12). Auch alte Lebensweisheit 
klingt oft aus den sprichwortartigen Distichen (13).

1 . Ich  schlaf’ und träum ’ und glaub’ im  Traum  an deinem M und zu nippen,
Ich  wache au f und spüre noch den D uft an meinen Lippen.

2 . Was braucht denn nachts ein Läm pchen noch dein liebes M ütterlein?
H at sie im  eignen H ause doch stets M ond- und Sonnenschein!

3 . E rst wenn das M eer vertrocknet ist, die B erge rum spazieren,
E rst dann, mein Liebchen, w erd’  ich dich aus meinem Sinn verlieren.

4 . Laß  Gnade walten, hartes W eib, und andre dein Beginnen!
Sieh, welches Feuer du entfachst in  m einer B rust da drinnen!

1 A. Thumb, Die neugriechische Literatur, in: Die Kultur der Gegenwart, hrsg. von 
P. Hinneberg, 19, Berlin u. Leipzig 1908, S. 23a.
10 So ju i
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5 . Avntjxeqä Xvmjxeqä &£Xw vä oxdyxo fivfjfia
xal Zayvxavdg &e vä xai ftd ’ %eig xdoo xql/ia.

6 . ’Eav *oat 6 teXaxrjg xal xd ana&l xqaxelg, 
xdtpe fiov ro  xetpdXi xal firf fie xvqavvelg.

7 . ’Aydjia fie, äydnrj /iov, xal fivf fiov xdvflg vd£i, 
yiax’ 6 ’&edg xrjv ev/ioqq>iä aäv äv&rj xi\v xivd&i.

8 . ''As nä/ie fiiä“ arrjv II6X1 ard 0qayxofia%aXä, 
7ioti%ovvs rä xoqhaia <bg nivxe oxäv naqä.

9 . "Onoiog syst dvä äyanrjxtxig, £%ei /leydXrjV
Srav fiaXwvei fie xr\ /ua, nrjyatvei fie vfjv äXXrjv.

1 0 .  A l eqioxdg aov fi lq>ae, fi ißaXev noXXrj Xvnrj,
fiä niä noXXd fi htXffmoev xd ddvxiv nov ae Xemei.

1 1 . "Onovog äydnrj fineqdevxfj, xdXXid xov vä Tie&avfl, 
xdv ibevo xov axeqedexai xal xif» £omj xov %avei.

1 2 .  ’Ayajir) ’&iXei <pqovrjoi, &iXei xaneivoovvrj, 
ftiXei Xayov neqnarrjaid, äixov yXrjyoqoadvrj.

1 3 .  KXaiyei dyoiog £%ei xä noXXä x ixelvog fii xä ’Xiya, 
x ixelvog fie xä xLnoxe jjxaxoe xal ’xqayovdev.

14 .  0 eyydqi fiov Xafmqoxaxov, ^rj^eäei a r\ xaqdta fiov, 
yiaxl ftwqelg xov äycuim x i/idva ’vai fiaxgvd fiov.

1 5 .  Aev elaai o i  nov ftiXeyeg, äv dev fi tdfjg, ne&alveig ; 
rcöqa fii ßXineig xi äneqvü xal dev fiov avvxvyaiveig.

1 6 .  0 iXa) vä yiv<o %qvao%6g, vä fxidvai daxxvXldia,
vä neqnaxüt vä xä novXcö diä fiaxia xal diä gpqvdia.

1 7 .  "Eßya oxä naqa&vqi vä idfjg xov ovqavdv, 
nmg nal£et xd (peyydqi fie xdv avyeqivov.

18 .  Teaaeqa cpvXXa ' yei ff xaqdid• xä dvä xä%eug naqfiiva 
xal x&XXa dvä fie x&tprfoeg xa/ifiiva, fiaQafifiiva.

19 .  Mixqrjv, fiiXQjjv a äydjtrjaa, fieydXtjv div oe nfjqa, 
dfuog &ä iqö’ ivag xaiqdg xal &ä oi ndqoi XVQa-
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5 . W ie traurig, ach, w ie traurig ist’ s I Ich  geh’ , mein G rab zu graben. 
Lebendig krieche ich hinein. D u sollst die Schuld dran haben.

6 . D u bist für mich der H enker und hältst das Schwert bereit.
Schlag m ir den K o p f herunter, quäl m ich nicht lange Z e it!

7 . M ein liebes M ädchen, liebe m ich! D arfst dich so lang’ nicht zieren! 
Denn w ie vom  Baum  die Blüte fallt, w irst du den Reiz verlieren!

8 . A u f, laßt uns in die Polis, ins Frankenviertel gehn,
D a w o die billigen M ädchen — fü n f fü r den Groschen — stehn!

9 . D er, welcher zw ei G eliebte hat, hat Freud’ zu allen Zeiten.
D enn wenn er m it der einen grollt, dann geht er m it der Zw eiten.

1 0 . D ie Lieb ’ zu dir, die zehrt mich au f und tut m ich schrecklich quälen. 
D och schm erzlicher noch sind fü r mich die Zähne, die d ir fehlen.

1 1 . W er m it der Liebe sich befaßt, tut besser, gleich  zu sterben,
Statt zu verlieren seinen Schlaf, sein Leben zu verderben.

1 2 . W illst du lieben, sei bescheiden — aber bleibe immer k lug!
Sei behutsam w ie ein H äslein — doch w ie A dler rasch im  F lu g !

1 3 . E s w eint der, welcher vieles hat, es w eint auch der m it w enig;
D och der m it nichts und wieder nichts singt froher als ein K ön ig .

V o n  G o eth e  ü b ertragen e Z w e iz e ile r

1 4 . Luna, solcher hohen Stelle weiten U m blick neid’ ich dir,
Sei auch der Entfernten helle, aber äugle nicht m it ihr.

1 5 . L iebevoll und frank und frei riefst du m ich heran;
Langsam  geh’ ich nun vorbei, siehst du m ich denn an?

1 6 . R inglein kauft! Geschw ind, ihr Frau ’n ! M öcht’ nicht w eiter wandeln; 
G egen A u g’ und Augenbrau’n w ollt’  ich  sie verhandeln.

1 7 . H arre lieblich im  Kyanenkranze, blondes M ädchen, bleib’ er unverletzt, 
A uch wenn Luna in  O rions Glanze wechselscheinend sich ergetzt.

1 8 . V on  der Rose meines Herzens pflücktest Blätter nach G efallen,
Sind vo r G lu t des Scheideschmerzens a ll’  die andern abgefallen.

1 9 . L iebt’ ich dich als K leine, K leine, Ju n gfrau  w arst du m ir versagt;
W irst doch endlich noch die M eine, wenn der Freund die W itwe fragt.

io*
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9. A JN irm A T A
1 .  'H  öeid fiov rj xaXdygrja 

elg xoi>g ävi/iovg vd/uexai,
’g reg ixxXrjoieg xoifxäxai 
xal t äyia xrjg xdxxaXa 
xä xoxxaXovv ol ypigoi.

2. To ipidi nlv rfj ßdXaooa x’ •fj ödÄaoaa xd <pldi 
xal ’g xov <pidwv xr}v xetpaXtf 6 ’fjAiog dvaxdXXei.

3 . Mioa ’g Sva xexgdyorvov qavxdo/iaxa xa&lCow.

4 . “Exco iva ngäfia, nov 
oxoXlCei öXo rov xdo/w, 
oxoX(£ei xal rov ßaaiXwt.

5 . IJ016 elv ixelvo r6 novXl önov yewq d>% vf] fidxr\, 
3t&Xei qnsQb xai dev nexq xC ön&%ei fiavgo anlxr, 
Tgelg xd xgaxovv, övxag yewq, /i’ aXrjöeia ng&xa nlvei 
xal xä novXdxia önov yewq, dnlaco xov xduptvei,
xal xä novXdxta önov yewq, ävftgwmvä fuXovve.
*AXXoi xäxovv, övxag ’fuXovv, xi äXXoi div xäygoixovve.

6 . Maxgög fiaxgdg xaXdyegog xal xdxxaXa dev öyei. 
Maxgdg fiaxgög xaXdyegog xal ndga rj <pa>vrj xov.

7 . BaoiXdag div el/iai, 
xogcbva <pogö>, 
goXdi ddv i%a>,
xkg &geg fiexgöi.

8. "Oxav 8%a> vegd, ntm  xgaor
xi örav ddv i%m vegd, nivco vegd.

9 . A o y o n a ly v io v

'O ävxgag /wv xd £«&- 
6 ävxgag pov xd £cb- 
xd £(ü- xd £cö- xd £d>- 
xd Zdbvei xd onaffl.
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9. Rätsel und Wortspiel
1 . M eine Tante, die N onne,

W iegt sich im  W inde vo ll W onne,
Schlum m ert dann in  K irchen,
Und ihre heiligen G ebeine —
Fressen die Schweine.

2 . R ings um her ist das M eer und darin eine Schlange,
Und a u f der Schlange K o p f steht der M ond und leuchtet.

3 . In  einem V iereck huschen Gespenster herum.

4 . Ich  bin nackt und bekleide die ganze W elt (frei w iedergegeben).

5 . Was ist das für ein V ogel, der aus dem  Schnabel brütet,
D er ohne F lügel fliegt, in  schwarzem  H ause wohnet?
D rei halten ihn beim  Brüten, doch muß er vorher trinken.
Läßt hinter sich die Jungen , die ausgekrochnen, liegen,
Und diese V öglein  sprechen zu uns m it M enschenrede.
D och nur ein T e il der M enschen versteht sie, wenn sie reden.

6 . E in  langer, langer M önch, aber Knochen hat er keine.
E in  langer, langer M önch, w eithin reicht seine Stimme.

7 . Ich  bin zw ar kein K ön ig,
D och trag’ ich eine K rone.
Ich  hab’ zw ar keine Uhr,
D och zähle ich  die Stunden.

8 . W enn ich  W asser habe, trinke ich  W ein;
W enn ich  kein W asser habe, trinke ich  W asser.

(Auflösungen unten S. 156)

9 . E in  g e s to t te r te s  W o rtsp ie l

M ein M ännchen, das s c h a f.. . ,
M ein M ännchen, das s c h a f.. . ,
D as s c h a f.. . ,  das s c h a f.. . ,  das s c h a f .. . ,
D as schafft m ir alles herbei.

Freie Nachbildung des unübersetzbaren Wortspieles, bei dem das Wort {cum so zer­
teilt wird, daß der fünfmal wiederholte Anfang als (<&(ot>) „Vieh, Rindvieh“  gehört wird. 
xi («&-««, xi ona&l wörtlich: „er gürtet es um, das Schwert“ .
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10. nAPOIIUIAI
1. Me r6 ötxd aov <pdye xal Tue xal izgay/xartä firj xdfivflg.
2 .  Miäg axiypr\s tino/wv/) —  dixa %qov&v Qeydri.

3 .  Nä firj xQovaräg ae nkodavo, <pra)%dv vä firj daveiCjjg.
4 . To noXv xvQteXhjao xi 6 nanäg ßaqeUxai ro.

5 . '  YarsQvol avXXoyiOfiol l(e  ndve ard aoXdi.
6 . 'Anoda/ifiävov ro novyyl ävdnoda yvqlt,ei.

7 . 'H  yXcöooa xoxxaXa dev ixei xal xdxxaXa roaxßei.
8 . @q6\pe Xvxov rov ^et/reüva, vä ae q>dyjj ro xaXoxalqi.

9. "OnoiQQ Jitvei änö rä ödveia, dvd ßoXeg fieftdei.

10 .  'Yndörjfia rov rdnov fiov, äg elv’ xal fmaXatfiSvov.

1 1 .  'O rXrjyÖQtjg yXrjyogovae xi 6 MeXdrrjg fieXerovae 
K ’ erat nrfeev 6 rXrjydßrjg tj) ywaixa rov MeXdxrj.

1 2 .  Eaqdvra r  äXoyo x e£rjvra rä aa/idgi.

1 3 .  TIov vndyeig, xaxr\ ri%rj\ — 'E  rov noXvrexvov ro ojiln.
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10. Sprichwörter
1 . M it deinem Verw andten iß und trink, aber mach keine Geschäfte m it ihm !

2 . E in  A ugenblick G ed u ld  — zehn Jah re Ruhe.

3 . Sei nicht Schuldner bei einem Reichen, nicht G läubiger bei einem Arm en!

4 . D as allzu viele „K y rie  eleison!“  w ird  selbst dem  Popen langw eilig.

5 . Z u  spät kommende gute E in falle gehen sechs a u f einen Fünfer.

6 . N ach dem Tode w ird  einem  der G eldbeutel um gedreht.

7 . D ie Zunge bat zw ar keinen Knochen, aber sie zerbricht Knochen.

8 . Füttere im  W inter einen W olf, dam it er dich im  Sommer friß t!

9 . W er au f B org trinkt, w ird zweim al betrunken (d. h. er bekom m t zw ei Katzen­
jam m er, den ersten vom  A lkohol, den zweiten, m oralischen, wenn er zahlen 
muß).

1 0 . E in  Schuh von meinem O rt, und sei er auch geflickt (der Spruch em pfiehlt die 
einheim ischen M ädchen zur Ehe).

1 1 . H err F link w ar flink und H err D enker dachte,
Und so nahm H err F lin k  die Frau des H errn D enker.

1 2 . V ierzig das Pferd und sechzig der Sattel (D ie Sauce ist teurer als der Fisch).

1 3 . „W ohin gehst du, M ißgeschick?“  — „In s Haus des ganz Gescheiten.“

So sind w ir dem griechischen Hum or über den weiten Zeitraum  von  fast drei­
tausend Jahren gefolgt. In  freilich  nur kleinen Proben haben w ir „H om erisches G e­
lächter“ , attischen W itz des Aristophanes und hellenistische Satire kennengelernt; 
sodann harm lose Schwänke from m er Asketen, aber auch bissigen Spott und Hohn 
byzantinischer G elehrter; schließlich aus dem M unde des V olkes selbst übermütige 
Scherze, Liebesneckereien und heitere Lebensw eisheit in  Sprichw örtern und Rätseln. 
W ir konnten feststellen, daß die G riechen, die m it ihrer Seelenheiterkeit alles Große 
und Schöne so w eise zu genießen verstehen, auch das Unangenehme des A lltags und 
die sich stets gleich bleibenden menschlichen Fehler m it Hum or zu belächeln und 
m it Satire anzuprangern wissen. Besonders erfreulich ist es, daß die Griechen bei 
allem  Selbstbewußtsein niem als die Selbstkritik vernachlässigten, sondern zu allen 
Zeiten auch die schöne, aber nicht leichte K unst geübt haben:

über sich selbst zu lachen.



A N H ANG

1. Quellennachweise
Für den griechischen Text wurde an zweifelhaften Stellen die jeweils brauchbarste Lesart 

aus den hier angeführten Ausgaben ausgewählt. Ebenso wurden für die Übersetzungen ins 
Deutsche oft mehrere ältere Übertragungen wahlweise nebeneinander benutzt (vgl. das 
Verzeichnis der deutschen Übersetzer unten S. 157).

A . K l a s s i s c h e  Z e i t

1 .  Ehelicher Zank im Olymp: Homer, Ilias, ed. G. Dindorf u. C. Hentze, Leipzig 19 31, 
Buch 1 ,  Vers 536—600.—Deutsch nach: J .  H.Voß, Reclams Universalbibliothek Nr. 251/3.

2. Aus dem Homerischen Hermeshymnos: Homerische Hymnen (Griechisch und deutsch), 
hrsg. v. A. Weiher, München 19 5 1, S. 74ff., Vers 235—280.

3. Aus dem „Froschmäusekrieg“ : A . Ludwich, Die homerische Batrachomyomachia, 
Leipzig 1896, S. 168ff., Vers 168—197. — Deutsch nach: M. Oberbreyer, Homers 
Froschmäusekrieg, Reclams Universalbibliothek Nr. 873, S. 19 ff.

4. Aesop, Fabeln: Corpus fabularum Aesopicarum, ed. A . Hausrath, vol. 1 , 1 .  2, Leipzig 
19 4 0 -19 5 6 ; a =  Nr. 69, b =  Nr. 184, c =  Nr. 14 .

5. Hipponax: Anthologia lyrica Graeca, ed. E . Diehl, fase. 3, 3. Auf!., Leipzig 1952, 
S. 139, Nr. 1 .

6. Aristophanes, Aus den „Vögeln“ : Aristophanis comoediae, ed. A . Meineke, vol. II, 
Leipzig 1860; Aristophanis Aves, ed. J .  v. Leeuwen, Leiden 1902; a =  Vers 685—689; 
b =  Vers 753—754. 785—797; c =  Vers 1 10 2 —1108. 1 1 1 1 —1 1 1 7 .  — Deutsch nach:
J .  G . Droysen, Aristophanes’ Werke, 3. AufL, Leipzig 188 1, und nach: E . Schinck, 
Reclams Universalbibliothek Nr. 1380; S, 49 .51 ff. 67 f.

7. Aristophanes, Aus den „Wolken“ : Aristophanis comoediae, ed. A . Meineke, v o l.1, 
Leipzig 1860; Aristophanis Nubes, ed. J .  v. Leeuwen, Leiden 1898; Vers 13 3 —168. — 
Deutsch nach: J . G. Droysen u. C, Woyte, Reclams Universalbibliothek Nr. 6498/9, S. 25 ff.

8. Xenophon, Schönheitskonkurrenz zwischen Sokrates und Kritobulos: Xenophontis 
scripta minora I, ed. Th. Thalheim, 2. Aufl. Leipzig 19 15 , S. 118 ff., Symposion cap. 
5. — Deutsch nach: Xenophon, Das Gastmahl des Kallias, übers, v. G . P. Land­
mann, Aarau 1945, S. 32ff., Kap. 5.

9. Plato, Sokrates kommt verspätet zum Gastmahl: Platonis opera, ed. J .  Bumet, tom. II, 
2. Aufl. Oxford 19 10 , Symposion 174 D —175 E . — Deutsch nach: Platon,Gastmahl, 
Ubers, v. O. Apelt, Leipzig 1926 (Philosophische Bibliothek Nr. 8 1); Platon, Das Gast­
mahl, übers, v. B. Snell, 3. Aufl. Hamburg 1949.

10. Theophrast, Der Schmeichler: J .  M. Edmonds, The characters o f Theophrastus, London 
1929 (The Loeb Classical Library 225), S. 42, Nr. 2. — Deutsch z.T. nach M. Oberbreyer, 
Reclams Universalbibliothek Nr. 619, S. 12  f.; vgl. auch Theophrasts Charaktere, hrsg., 
erklärt u. Ubers, von der Philol. Gesellschaft zu Leipzig, Leipzig 1897; Theophrast, 
Charaktere, Griechisch und deutsch von W. Plankl, 4. Aufl. Wien 1947.
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11. Theophrast, Der Abergläubische: J .  M. Edmonds (s. unter 10.), S . 78, Nr. 16. — 
Deutsch 2 . T.nach: M.Oberbreyer (s. unter 10.), S. 28f.

12. Das Schwalbenlied: Athenaeus, Deipnosophistae, ed. G . Kaibel, Bd. I I , Leipzig 1887, 
S. 288f., Buch 8 ,360c.

13. Rätsel, a) Einer der Vater: Anthologia Graeca, ed. F. Jacobs, I, Leipzig 1794, S. 52, 
Nr. 2 ( =  Anthologia Palatina 14,101). Lösung: Jahr, Monate, Tage und Nächte. — 
b) Ein Spruch sagt: Anthologia Graeca, ed. F. Jacobs, IV, Leipzig 1794, S. 294, Nr. 39 
( =  Athenaeus 1 0 ,452c [II 483 Kaibel]). Lösung: Ein schielender Eunuch warf einen 
Bimsstein nach einer Fledermaus, die auf einer krautartigen Pflanze saß, und traf sie 
nicht. — c) Homer und die Fischer: Vitae Homeri et Hesiodi, ed. U. de Wilamowitz- 
Moellendorff, Bonn 1916 (Kleine Texte für Vorlesungen u. Übungen, hrsg. von H. 
Lietzmann, Nr. 137), S. 26 u. 28. Lösung: Die Fischer fingen ihre Läuse.

14. Sprichwörter: 1. Skölion bei Athenaeus, Deipnosophistae 15, 695a ( I I I538 Kaibel). — 
2 .- 3 9 .:  Corpus paroemiographorum Graecorum, edd. E . L . v. Leutsch u. F. G. 
Schneidewin, Band I. II, Göttingen 1839—51: 2 =  1187 Nr. 45; 3 =  131 Nr. 96; 
4 = 1 4 1  Nr. 33; 5 =  142 Nr. 38; 6 =  143 Nr. 43; 7 =  1 4 4 Nr. 4 7 ;8  =  145 Nr. 49 
u. I  65 Nr. 30; 9 =  I  53 Nr. 78; 10 =  I  70 Nr. 54; 11 =  I  87 Nr. 12; 12 =  187 
Nr. 13; 13 =  I  87 N r. 14; 14 =  1 136 Nr. 38; 15 =  1 138 Nr. 42 u. II 563 Nr. 82; 
16 =  1 147 Nr. 66; 17 =  1 148 Nr. 71; 18 =  1 159 Nr. 98; 19 =  H 562 Nr. 75a; 20 =  
I 303 N r.94; 21 =  1 302N r.91 ; 22 =  1 314 N r.45; 23 =  1 316 N r.55 ; 24 =  1 320 N r.75; 
25 =  1382 Nr. 19; 26 =  1394 N r . l ;  27 =  1431 Nr. 76; 28 =  1437 Nr. 7 ; =  He- 
siod, Erga 40; 29 =  1 440 Nr. 31; 30 =  1 441 Nr. 33;31 =  1 447Nr. 60;32 =  I I 228 
Nr. 1 ; 33 =  n  228 Nr. 2 ;34  =  I I 228 Nr. 4 ;3 5  =  H228 N t. 7 ; 36 =  H 229 N r.9 ; 37 
=  II 229 Nr. 11; 38 =  H 229 Nr. 12; 39 =  H 230 Nr. 15.

B. Hellenistische Zeit
1. Theokrit, Die Frauen beim Adonisfest: Bucolicorum Graecorum Theocriti, Bionis, 

Moschi reliquiae, ed. H. L. Ahrens, Leipzig 1904, S. 51 ff., Nr. 15, Vers 1 —43.145—148; 
Theocritus, ed. A. S. F. Gow, Cambridge 1950, Nr. 15. — Deutsch nach: A. Körte, 
Die Hellenistische Dichtung, Leipzig 1925, S. 249ff., und nach: Theokrits Gedichte, 
übers, v. J .  H.Voß, Reclams Universalbibliothek Nr. 2718, S. 50ff.

2. Herondas, Der Schulmeister: Die Mimiamben des Herondas, griechisch und deutsch 
von O. Crusius u. R. Herzog, 2. Aufl., Leipzig 1926, S. 92ff., Nr. 3, Vers 1—61.

3. Kallimachos: Callimachi hymni et epigrammata, ed. U. de Wilamowitz-Moellendorff,
4. Aufl. Berlin 1925, S. 56, Nr. 4 ( =  Anthologia Palatina 7, 317).

4. Asklepiades: Anthologia Palatina 5,158. — Deutsch nach: A. Körte, Hellenistische 
Dichtung, S. 303.

5. Dioskorides: Anthologia Palatina 7,456.
6 . Fhilippos von Thessalonike: Anthologia Palatina 11,321.
7. Babrios: Babrii fabulae Aesopicae, ed. F. G . Schneidewin, ed. ster., Leipzig 1901,

5. 58 f., Nr. 125.
8 . Pseudo-Anakreon: J .  M. Edmonds, Elegy and Iambus . . .  with the Anacreontea, 

vol. II, London 1931 (The Loeb Classical Library 259); a =  S. 26, Nr. 7 ; b  =  S. 60, 
Nr. 33; c =  S. 64, Nr. 35.

9 . —12. Lukian: Aus dem Schatze des Altertums, Ausgew. griech. u. lat. Texte, hrsg. v.
J .  Baer u. Th. Steeger, Bamberg 1932ff.; Luciani opera, ed. C. Jacobitz, vol. I — III, 
ed. ster., Leipzig 1904—1909«

9. Menippos bei Zeus: Icaromenippus, cap. 22—34 (11415—421 Jacobitz).
10. Menippos in der Unterwelt: Dialogi mortuorum, cap. 22 (1176f. Jacobitz).
11. Der „Zauberlehrling“ : Philopseudes, cap. 34—36 ( I I I117—119 Jacobitz).
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12. Aussprüche des Demonax: Vita Demonactis, Nr. 1 =  16 bei Pseudo-Lukian; 2 =  29; 
3 =  35; 4 =  36; 5 = 3 8 ; 6  =  39; 7 = 4 0 ; 8  =  41; 9 = 4 3 ;1 0  = 4 4 ;1 1  =  45; 12 =  
28 ( I I 199. 202-204. 201 f. Jacobitz).

13. Athenaios: Athenaeus, Deipnosophistae, ed. G. Kaibel, I —II, Leipzig 1887; a) Die ver­
meintliche Meerfahrt: Buch 2, 37b—e (I 86f. Kaibel). — Deutsch nach: C. Krause, 
Humor der Antike, Bonn 1948, S. 200; b) Keitukeitos: Buch 1, l d —e (I2 f.) ; c) An­
ekdoten um Stratonikos: Buch 8, 348d; 350cd; 350d; 351 ab; 351f— 352a (II 264. 
268. 269. 271).

14. Diogenes Laertios: Diogenis Laertii de clarorum philosophorum vitis, dogmatibus et 
apophthegmatibus libri X , ed. C. G. Cobet, Paris 1878; a) Bias: Buch 1,86, S. 22; 
b) Sokrates: Buch 2, 36, S.42; c) Diogenes: Buch 6, 39. 40. 55. 67, S .1 4 2 .146.148. — 
Deutsch nach: O. Apelt, Diogenes Laertius, Leben und Meinungen berühmter Philo­
sophen, Band I, Leipzig 1921 (Philosophische Bibliothek 53), S. 42. 79. 275. 276. 283. 
289.

15. Aelian: Claudii Aeliani Varia historia, ed. R. Hercher, Leipzig 1866, Buch 2, 3 (S. 17).
16. Philogelos: G . Pachymeris declamationes XIII, quarum X II ineditae. Hieroclis et Phil-

agrii grammaticorum Philogelos, ed. J .  F. Boissonade, Paris 1848, S. 263ff.; 1 = a ' ,  
2 =  ß', 3 =  x » ' ,  4 =  A', 5 =  A0', 6 =  /«*', 7 =  va', 8 =  vö', 9 =  ve', 10 =  qö', 11 =  gte', 
12 =  gte', 13 =  14 =  gx&', 15 =  gAf', 16 =  &u', 17 =  Qnrf, 18 =  gf<5', 19 =  gfe',
20 =  gf?', 21 =  go<5', 22 =  gny', 23 =  gq r{, 24 - a s \  25 =  cnö’ , 26 =  27 =  aXe',
28 =  ot-y'. Vgl. die Philogelos-Ausgabe von A. Eberhard, Berlin 1869.

17. Papyrosbrief eines Kindes: The Oxyrhynchus Papyri I, edd. B. P. Grenfell u. A. S. 
Hunt, London 1898, Nr. 119.

C. Byzantinische Zeit
1. Leontios, Symeon und die Gassenmädchen: Migne, Patrologia Graeca 93, 1728 D  bis 

1729 B.
2. Leontios, Die dreimal geschenkte Decke: H. Geizer, Leontios’ von Neapolis Leben 

des hl. Johannes des Barmherzigen, Freiburg i. B. und Leipzig 1893 (Sammlung aus­
gewählter kirchen- und dogmengeschichtlicher Quellenschriften 5), S. 38, 8—3 9 ,1 ; 
3 9 ,1 1 -4 0 ,5  (Kap. 21).

3. Paulos Silentiarios: Anthologia Palatina, ed. H. Stadtmüller, Leipzig 1894ff., 5, 287.
4. Agathias, a) A uf eine schöne Mundschenkin: Anthologia Palatina 5, 260. — Deutsch 

nach: W. F. Weber u. G . Thudichum, Griechische Anthologie, Stuttgart 1838—70,
S. 1087. — b) Ärztliche Weisheit: Anthologia Palatina 11, 382. — Deutsch nach Weber- 
Thudichum, S. 1090. Vgl. H. Beckby, Anthologia Graeca, München 1957/58.

5. Christophoros von Mytilene, a) A uf einen kindischen Salomo: E . Kurtz, Die Gedichte 
des Christphoros Mytilenaios, Leipzig 1903, Nr. 2. — b) A uf einen eingebildeten Arzt:
E . Kurtz, Nr. 85. — c) A uf einen leichtgläubigen Reliquiensammler: E . Kurtz, Nr. 114.

6 . (Ptocho-)Prodromos, Der Gelehrte und sein böses Weib: D. C. Hesseling u. H. Pemot, 
Pofemes Prodromiques, Amsterdam 1910, S. 31ff., Vers 42—112. 268—274.

7. (Ptocho-)Prodromos, Gelehrtenelend: Hesseling-Pemot, S .78f., Vers 1—2.1 5 —17.130 
bis 140.

8 . (Ptocho-)Prodromos, Der geplagte Klosterbruder: Hesseling-Pemot,S.50ff.,Vers32— 91.
9. Kaiser Manuel II., Rede für den Trunkenbold: Anecdota Graeca, ed. J .  F. Boissonade, 

vol. II, Paris 1830, S. 306f.
10 . Jakob auf Psellos: K . N. Sathas, M eoauovuct) ß iß X iodrfxri 5 (1875) S. 177  u. 18 1.
11. Prodromos, Maushumoreske: Anecdota Graeca, ed. J .  F. Boissonade, vol. I, Paris 

1829, S. 429 ff.
12. Zurufe der Zirkusparteien und Spottlieder, a) Theophanis Chronographia, ed. C. de 

Boor, vol. 1, Leipzig 1883 , S. 279. — b) Theophanes I, S. 283,19 ff. — Deutsch von
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K . Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Litteratur, 2. Aufl., München 1897,
S. 793. — c) Theophylacti Simocattae Historiae, ed. C. de Boor, Leipzig 1887, VIII 
9, 3. — d) Theophanes I, S. 457. — e) Scriptores originum Constantinopolitanarum, 
ed. Th. Preger, vol. II, Leipzig 1907, S. 240,11.

13. Die „Legende vom ehrsamen Esel“ : Carmina Graeca medii aevi, ed. W. Wagner, 
Leipzig 1874, S. 124ff.

14. Aus dem „Obstbuch“ : Carmina Graeca medii aevi, ed. W. Wagner, Leipzig 1874, 
S. 201 f.

15. Die „Hundert Liebesworte“ : Erotopaignia, ed. D . C. Hesseling u. H. Pemot, Paris 
1913 (Biblioth&que grecque vulgaire 10), S. 18—28, Vers 168—316; veraltet ist :W. Wag­
ner, Das ABC der Liebe (Griechisch und deutsch), Leipzig 1879. Für meine deutsche 
Nachdichtung habe ich unter den vielen Varianten bei Hesseling-Pemot folgende Verse 
ausgewählt: 1 =  Vers 168 bei Hesseling-Pemot; 2—4 - 172—173. 175; 5—10 =  
177—181.183; 11—16 =  192—193.198—199. 204. 206; 17—18 =  210—211; 1 9 -2 0
- Variante aus Naxos, S. 79 Vers 27—28; 21—22 =  216. 219; 23—24 =  Variante aus 
K os, S. 83 Vers 75—76; 2 5 -2 6  =  2 2 7 -228 ; 27—28 =  Variante aus Naxos, S. 79 Vers 
39—40; 29 —30 =  232—233 ; 31—32 =  235—236; 33 —34 =  240 —241; 35—42 =  
248-255 ; 4 3 -4 7  =  260-263. 265; 48—50 =  266. 271-272 ; 5 1 -5 4  =  273-274. 
277—278; 55—56 =  Variante aus K os, S. 84 Vers 100—101; 57—58 =  Variante aus 
Naxos, S. 79 Vers 5 9 - 6 0 ; 59 —67 =  292 - 3 0 0  ; 68—71 =  301—304; 72—73 =  Variante 
aus Naxos, S.80 Vers 68—69; 7 4 -7 5  =  312—313; 76—77 = 3 1 5 —316. — Diedeutsche 
Übertragung habe ich hier freier und kürzer gestaltet als bei den anderen Texten. Im 
Original sind die Verse meist ungereimt; nur die jüngsten Verse sind gereimt. Ich habe 
die Verse des Burschen, der ja seine „Dichtkunst“  zeigen soll, durchwegs gereimt, die 
des Mädchens dagegen ungereimt gelassen.

16. Rätsel: a) E . Kurtz, Die Gedichte des Christophoros Mytilenaios, Leipzig 1903, Nr. 47.
— Lösung: Der Schnee. — b) ebenda, Nr. 35. Lösung: Der Regenbogen. — c) Eustathii 
Macrembolitae aenigmata, ed. M. Treu, Gymnasialprogramm Breslau 1893, S. 7 Nr. 8. 
Lösung: Lots Weib. — d) Anecdota Graeca, ed. J .  F. Boissonade, vol. III, Paris 1831, 
S. 431 ( =  Anthologia Palatina, Appendix VII 35). Lösung: Flucht der Juden durchs 
Rote Meer.

17. Sprichwörter: Mosk. Sg. =  K . Krumbacher, Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer 
Sprichwörter, Sitzungsber. d. Bayer. Akad. d. Wiss., Philos.-philol.-hist. K l. 1900, 
S. 339-464 ; vgl. C. E . Gleye, Philologus 71 (NF. 25) 1912, S. 527—562; Mgr. Spr. 
=  K . Krumbacher, Mittelgriechische Sprichwörter, Sitzungsber. d. Bayer. Akad. d. 
Wiss., Philos.-philol.-hist. K l. 1893, 2. Bd., S. 1 —272. — Nr. 1 =  Mgr. Spr. 36; 
2 =  Mgr. Spr. 5 ; 3 =  Mosk. Sg. 115; 4 =  Mosk. Sg.101; 5 =  Mosk. Sg. 73; 6 =  Mosk. 
Sg.34; 7 =  Mosk. Sg. 20; 8 =  Mgr. Spr. 71; 9 =  Byzantinische Zeitschrift 5 (1896) 
S. 549; 10 =  Mosk. Sg. 1 ; 11 =  Mosk. Sg. 31; 12 =  Mosk. Sg. 92; 13 =  Mgr. Spr. 37; 
14 =  Mgr. Spr. 88; 15 =  Mgr. Spr. 116; 16 =  Mgr. Spr. 23.

D. Neugriechischer Humor
1. Arjiris Eftaliotis, Der Schulmeister als Sprachreiniger: A. Thumb, Handbuch der neu­

griechischen Volkssprache, 2. Auf!., Straßburg 1910, S. 257.
2. D. K . Byzantios, Die Sprachkomödie „Babylonia“ : D. K . Byzantios, BaßvXonia, Athen 

1836. 1912 u. ö.
3. Alexandros Sutsos, Der Adelige: Thumb, Handbuch, S. 240f.
4. Georgios Suris, Der Rhomios: J .  E . Kalitsunakis, Neugriechisches Lesebuch, Berlin 

u. Leipzig 1914 (Sammlung Göschen 726), S. 89.
5. Xanthakis, Die telegraphierten Chioten: AaoyQcupla 7 (1923) S. 307.



6 . Das Schwalbenlied (aus Thessalien): Populatia carmina Graeciae recentioris, ed. A . 
Passow, Leipzig 1860, S. 227f. Nr. 307a. Nicht übersetzt wurden die Verse 2 .1 3 —14. 
19. 28—31, da sie nur sinnlose Reimereien und ermüdende Wiederholungen enthalten.

7. Das Rebhuhn: Passow, S. 377 Nr. 493.
8 . Zweizeiler, Nr. 1 u. 2 : Amyganpla 8 (1925) S. 423. — 3 —6: W. v. Haxthausen, 

Neugriechische Volkslieder, hrsg. v. K . Schulte-Kemminghausen u. G . Soyter, Münster 
i. W. 1935 (Veröffentlichungen der Anette von Droste-Gesellschaft 4), S. 132 ff. Nr. 53. 
32 .36 .26 . — 7 u. 8 : Actoygatpla 8 (1925) S. 424 u. 419. — 9 : Von G . Soyter im 
Griechenlager zu Görlitz 1917 notiert. — 10: Aaoygqtpla 8, S. 411. — 11: Haxthausen, 
S.140, Nr. 44. — 12: Thumb, Handbuch, S. 213 N r .l .  — 13: A aoygayla 8, S.412. — 
14—19: C. Fauriel, Chants populaires de la Grfece moderne, Bd. 2, Paris 1825, S. 280ff., 
N r. 29. 38. 40. 45. 52. 51. — Deutsch: Goethes Werke, Weimarer (Sophien-)Ausgabe, 
1. Abt., 3. Bd., 1890, S. 224-226.

9. Rätsel und Wortspiel: K . Dieterich, Neugriechische Rätseldichtung, Zeitschrift des 
Vereins für Volkskunde 14 (1904) S. 87—104; Dieterichs Übertragungen sind sehr frei. 
1 : N. G . Polites, Neoekkr/vaea 'Avaksxra 1 (1870) S. 245 (Dieterich S .93). Lösung:Die 
Olive am Baum, als ö l  in der Kirche, Kern und Schale (Abfälle nach dem Pressen) als 
Schweinefutter. — 2: E . J .  Stamatiades, Ea/utata t. 5, Samos 1891, S. 185 (Dieterich 
S. 97). Lösung: Das Öllämpchen, Schlange =  Docht, Mond =  Flamme. — 3: K . N. 
Kanellakes, X iaxä ’Avdkexra, Athen 1890, S. 177 Nr. 79 (Dieterich S. 97). Lösung: Der 
Spiegel. — 4 : N . G . Polites, Neoekktjvixä ’Avdkexra 1 (1870) S. 288 (Dieterich S. 97). 
Lösung: Nähnadel. — 5: N. G. Polites, Neoeklrfvaca’Avdkexra 1, S. 94 (Dieterich S. 98). 
Lösung: Schreibfeder; Junge =  Buchstaben. — 6: St. P. Kyriakides, 'Ekkrpuxri 
Aaoygwpta I, Athen 1922 (Atjfuxri&ofiara tov kaoygatpacov äg%elov 3), S. 352. 
Lösung: Der Rauch und die Flinte. — 7: Thumb, Handbuch, S. 220, Nr. 6. Lösung: 
Der Hahn. — 8: Thumb, Handbuch, S. 220, Nr. 8. Lösung: Der Müller, der sich 
nur dann Wein leisten kann, wenn seine Mühle Wasser hat. — 9: Ein gestottertes 
Wortspiel: Kyriakides, ’ Ekkrp/aefj Aaoygatpla I, S. 361.

10. Sprichwörter, N r . l —5: Thumb, Handbuch, S. 218f., Nr. 5—7.18. 20. — 6—10: Aao- 
ygatpla 11 (1934) S. 210ff, Nr. 5. 27. 35. 59. 80. -  11: St. P. Kyriakides, ' EMrivixr) 
Aaoygcupla I, Athen 1922, S. 363. — 12: Aaoygcupla 11 (1934) S. 214, Nr. 68. — 
13: Byzantinisch-neugriechische Jahrbücher 16 (1940) S. 184, Nr. 67.

I J  6 Anhang



2.—j. Verzeichnisse der Autoren und Übersetzer 157

2. Verzeichnis der griechischen Autoren und anonymen Texte
Aelian 74 
Aesop 12 
Agathias 90
Akklamationen der Zirkusparteien 106
(Pseudo-) Anakreon 52
Aristophanes 14.18
Asklepiades 50
Athenaios 70
Babrios 52
Byzantios, D. K. 128
Christophoros von Mytilene 90.120
Diogenes Laertios 72
Dioskorides 50
Eftaliotis, A. 126
Eustathios Makrembolites 120
„Froschmäusekrieg“  10
„Hermeshymnos“  8
Herondas 44
Hipponax 14
Homer 4
„Hundert Liebesworte“  112 
Jakob (Mönch) 104 
Kallimachos 48
„Legende vom ehrsamen Esel“  108 
Leontios von Neapolis 86 
Lukian 56. 62. 64. 66 
Manuel II. 102

„Obstbuch“  112 
Paulos Silentiarios 88 
Philippos von Thessalonike 50 
„Philogelos“  74 
Plato 24
(Ptocho-)Prodromos 92. 96. 98.104 
Psellos 104. 120 
Rätsel, altgriechische 34 

,, , byzantinische 120 
„  , neugriechische 148 

„Rebhuhn“  144 
Schwalbenlied, altgriechisch 32 

„  , neugriechisch 140
Sprichwörter, altgriechische 34 

„  , byzantinische 120
„  , neugriechische 150

Suris, G. 136 
Sutsos, A. 134 
Theokrit 40 
Theon (Papyros) 80 
Theophrast 28.30 
Volkslieder 32.112.140.144 
Wortspiele 148 
Xanthakis 140 
Xenophon 22 
Zweizeiler (Disticha) 144

3. Verzeichnis der deutschen Übersetzer
A  =  Klassische, B =  Hellenistische, C =  Byzantinische, D  =  Neugriechische Zeit

Apelt
Crusius-Herzog
Dieterich
Droysen-Woyte
Goethe
Körte (Mörike)
Krause
Krumbacher
Landmann
Oberbreyer

A 9; B 14 
B 2
D 9 (1 - 5 )
A 6. 7
D 8 (14-19) 
B 1 .4  
B 13a 
C 12b 
A 8
A3 .10 .11

Schinck A  6
Snell A  9
Soyter A 4 . 5 .1 2 —14;

B  3. 5—1 2 .13bc. 1 5 -1 7 ; 
C I —3. 5—12a. c - e .  1 3 - 1 7 ; 
D  1 - 7 .  8 (1 -1 3 ). 9 (6 -9 ) . 10 

Voß A 1 ; B 1
Weber-Thudichum C 4 
Weiher A  2
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